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Editorial

Endlich eın 1m Vergleich seinen dickleibigen Vorgängern wenıiıger
umfangreiches Jahrbuch Es tehlen die sieben Vorträge des Jags der
Westfälischen Kirchengeschichte 2006 Bochum, der der Kirchenge-
schichte des Ruhrgebiets gewidme un ın Zusammenarbeit mıit dem
Verein für Rheinische Kirchengeschichte un dem Verein Zr YTIOT-
schung der Kirchen- und Religionsgeschichte des Ruhrgebiets gestaltet
worden Wa  — Der ursprüngliche Plan des Vorsitzenden un! Herausge-
ers (wie auch 1mM Januar-Rundbrief den Vereinsmitgliedern mitgeteilt),
die Bochumer Reterate 1n einem Sonderband des Jahrbuches (vergleich-
bar dem Band 101 Z lippischen Kirchengeschichte veröffentli-
chen un wieder Zzwel ahrbücher den Mitgliedern 1n 2007 liefern,
scheiterte finanziellen edenken 1mM Vorstand; die dann eingeworbene
Mitfinanzierung Urc. den Vereıin für Rheinische Kirchengeschichte
entzog einer rein westfälischen Vereinsveröffentlichung die Grundlage.
SO erscheint L11UIN etwa zeitgleich ZU diesjährigen Jahrbuch der OCNU-
1909158 Tagungsband „Evangelische Kirche Ruhr und Saar. Beıträge ZUrTr

rheinischen und westfälischen Kirchengeschichte”, herausgegeben VO.  >
ern Hey un:! Volkmar Wiıttmütz, eım Verlag für Regionalgeschichte,
Bielefeld, und kann VO en Interessierten 1m Buchhandel erworben
werden. Anlässlich se1ines 9l() Geburtstages 16 August 2007 ist dieses
Buch dem Ehrenmitglied uUunNnseTes Vereıns Superintendent Wolfgang
Werbeck, dem verdienten langjährigen Vorstandsmitglied und jochu-
I1erTr Kirchenhistoriker, gewidmet.

Als welıtere Veröffentlichung darauf darf bei dieser Gelegenheit
hingewiesen werden wird ebenfalls 1 Verlag für Regionalgeschichte
der Tagungsband „1968 und die Kirchen“ erscheinen, der Vorträge un!
Diskussion einer Tagung der westfälischen Kommıissiıon für kirchliche
Zeıtgeschichte un des rheinischen Ausschusses für Kirchengeschichte
und kirchliche Zeitgeschichte 1mM März 2007 zusammenfasst. Zu der Ta-
ZUuNg ja alle Vereinsmitglieder eingeladen worden. uch dieser
Band wird VO Westfalen un Rheinländern gemeinsam finanziert und
VO  5 ern! Hey un Volkmar Wittmütz herausgegeben.

Der vorliegende Band bietet wieder das gewohnte Bild unterschiedli-
cher Beiträge VO ıttelalter bis 1in die Gegenwart, und wieder zeichnen
sich bekannte chwerpunkte ab Pietismus un rweckung, Nazareth
un! Bethel, NS-Zeit und Kirchenkampf. ber auch die anderen Aufsätze
un der Rezensionsteil, für den Jahrbuch inzwischen berühmt ist,
selen der Aufmerksamkeit der Leser empfohlen.



In diesem Jahr wird westfälischer Kirchengeschichtsverein 110
Jahre alt Seine Aktivitäten beweisen hoffentlich, ass ur un!
Bedachtsamkeit des Alters mıt jugendlicher Ta und Produktivität,
Seriosität mıiıt Effizienz vereinen weifßl. Das Engagement der Mitglie-
der, wI1e sich bei der Spendenaktion für den Lippe-Ban wieder
einmal bewiesen hat, und eine beharrlich-zielbewusste ätigkeit des
Vorstandes Sind erforderlich, ein es Niveau der Vereinsarbeit dau-
ernd erhalten.

Prof. ern! Hey, Vorsitzender



Manfred Wolf

Die Sta  ırche e  a
Franz a  amp hat sich die Erforschung der Geschichte des ehema-
lıgen osnabrückischen Amtes Reckenberg und besonders der Wie-
denbrück besondere Verdienste erworben. Z7u den vielen Themen, die
außerdem behandelt hat, zählt auch die Entstehung der Sta  ırche

Bei dieser rage spielt eine Urkunde VO re 1326 eine ent-
scheidende eiherr Simon Lippe (1295—1334) bittet aps JO-
hannes AXUS auf eigene Kosten ıIn Rheda eiıne IC errichten dür-
ten. Dieser Bitte kam der aps nach.? ach aflskamp wurde ach FErhalt
der Erlaubnis aber nicht sofort muıt dem Bau er  IC  e begonnen; dieser
erfolgte selner Meinung ach erst ach dem Übergang der Herrschaft
Rheda die Grafen VO Tecklenburg, frühestens ach dem re
1365 IDie Feststellung Flafßskamps sich darauf, ass 1mM Chorraum
1mM Gewölbeschlussstein das Wappen VO Tecklenburg un Lingen
finden ist.© Diese egründung Flaiskamps ist jedoch nıicht stichhaltig. Am

1475 bestätigte Kaiser Friedrich 1808 dem Giraten 1KOIlaus VO

Tecklenburg die Privilegien und egalien des Tecklenburgischen Hau-
SPS. Mit Urkunde desselben ages verlieh dem Grafen auch „die Be-
ugnis, 1ın seinem Wappen, wWwI1e VO altersher gCWESCH se1ın soll, neben
den roten Seeblättern silbernem Feld zusätzlich einen goldenen er
1M blauen Feld führen, WI1e 1ın der Urkunde 1n Farben ausgemalt
ist A Der goldene er galt als Wappen der Grafschaft ingen. Diese
Bezeichnung rhielt ingen aber erst 1mM 16 Jahrhundert, als bei einer
Teilung der Grafschaft Tecklenburg unter den Brüdern tto und 1KO-
laus CGirafen VO Tecklenburg letzterem das bisherige Amt ingen zufiel
und aus sSseINemM persönlichen Titel der Name Grafschaft auf seıinen Besıtz
übertragen wurde. 1ne geWIlsse Sonderrolle esa Lingen allerdings
bereits 1mM Jahrhundert 1ın der Grafschaft Tecklenburg, weil es wieder-
holt, VO  > der Girafschaft Tecklenburg gewlsser Welse getrennt, jeweils
auf Lebenszeit der jeweiligen _ Wıtwe A Wıtwenversorgung un als

Franz Flafiskamp, i ie Stadtkirche Rheda In Jahrbuch des ereins für Westftäli-
sche Kirchengeschichte,Bd. 59 /60, 1966 /67, 5/-82.
Heıinrich Volbert Sauerland, Urkunden un Kegesten AT Geschichte der Rhein-
lande aus dem Vatikanischen Archiv, I/ 1902, Nr. 1015
Flaiskamp, { die Stadtkirche (wl1e Anm. 6 E Anm.
Bentheim- Tecklenburgisches Archiv in Rheda, Urkunde Nr.
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Witwensitz diente.® Das Wappen stammte also nicht, WI1e SONS bei e
d  en üblich, VO einer .hemals selbständigen, VO den Grafen VO  a}

Tecklenburg etwa eerbien Familie, sondern haftete, durchaus unüblich,
auf einem Amt der Grafschaft Tecklenburg. Die Graten VO Tecklenburg
glaubten offensichtlich, diene ihrem Ansehen un! ach der ETZWUNN-

Abtretung eines ogrofßen Teiles ihres Besıtzes 1m re 1400 der
icherung ihrer Rechtsansprüche auf dieses Amt, WE S1e 1n dieser
Form eın Allianzwappen führten Wenn ın der Urkunde VO 1475 AaNSC-
geben wird, ass das Wappen mıiıt dem goldenen er schon früher 1mM
eDrauc WAaäarlr, wurde diese Behauptung damals sicherlich nicht über-
prü Das Wappen könnte schon früher verwandt worden se1n, obwohl
es afifur keinen eleg x1bt, ohl aber aum bereits 1im Jahrhundert.
Das Wappen 1m Gewölbeschlussstein kann also nicht schon bei der Er-
richtung der Kirche angebracht worden Se1IN. Es kann damit als Kriter1-

ZUT Datierung der Entstehungszeit der Kirche ebensowenig herange-
werden, wI1e das auch in der Sta:  ırche vorhandene Wappen

eines VO  3 Qer,® der als Amtmann Rheda gleichfalls 1n der Sta  iırche
se1INe Ruhestätte gefunden hat

Die evangelische Stadtkirche, wWwI1e S1€e sich heute präsentiert, entstand
bei einer Erweıterung bzw einem au ach dem re 1604 Von der
ursprünglichen Kapelle 1e LLUTL der Teil erhalten, der jetzt als Chor-
LauUuIll dient Hier befinden sich ach Aussage der Kunstgeschichte och
die ursprünglichen Chorfenster, die aus rühgotischer Zeit stammen.‘
Der aubeiun welst also eher iın die erste als 1n die zweiıte Hälfte des
Jahrhunderts.

In der erwähnten Urkunde VO re 1326 hatte einerr Simon ZUTTt

Lippe eim aps angegeben, Burg und jedlung Rheda, das In diesem
Zusammenhang bereits als bezeichnet wurde, selen VO.  a ihrer VOT
der gelegenen Pfarrkirche sSOoOweIıt entfernt, ass 1 se1ine Burgman-
en un! die Bürger der der Entlegenheit und der kriegerIi-
schen Verwicklungen, die in dieser Gegend häufig verzeichnen selen,
ohne efahr für Leib und Cint die Pfarrkirche, die sich auf dem offenen
arı befinde, Z.UrLXE Teilnahme (Gottesdienst und zZAH Empfang der
Sakramente nicht aufsuchen könnten. odkranke stürben er ohne das
Sterbesakrament, inder, die ach Geburt nicht lebensfähig selen, könn-
ten nicht getauft werden. Simon WO der Rheda auf seInNem

Manfred Wolf, Die Entstehung der ÜÖbergrafschaft ingen. In Westfälische e1t-
schrift 140, 1990, 9-20
Abgebildet bei Flafiskamp, Die Stadtkirche (wie Anm. 1 /
Eckart Mundt, Die westfälischen Hallenkirchen In der Spätgotik (1400-1550),
(Kunstgeschichtliche Studien, Heft 1959,
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rund eiıne Kirche bauen un für den Unterhalt eines ständigen Vikars
SOTSCIL.

Der aps genehmigte dieses egehren und rug nicht dem Ordinari-
us, dem Bischof VO Osnabrück, sondern dem Bischof Bernhard VO

Paderborn, einem Bruder des Edelherrn, auf, wI1e bei Kirchen- un
Klostergründungen STETS üblich WAar, sich darüber informieren, ob die
für den Unterhalt des Vikars vorgesehenen Güter ausreichend selen.
Wenn das zuträfe, SO der Bischof die Kirche un! den el anzulegen-
den Friedhof weihen. Der aps verfügte lediglich die Einschränkung,
der ar SO 1m Auftrag des nhabers der Pfarrei fungieren un! diesem
die angefallenen Kollekten un Spenden zukommen lassen. Die Errich-
Lung der Kirche SO. geschehen, ohne ass dadurch die Rechte des
ständigen DIözesans und sonstiger Dritter verletzt würden.®

DIie Burg Rheda wurde 1170 VO eihnerrn Widukind VO Rheda
als Wasserburg auf einem künstlichen üge AL Schutz se1iner dortigen
Güter un! des Emsübergangs der Fernstrafie Münster-Paderborn und
ZUT Absicherung die territqn'alen Bestrebungen des 1SCNOIS VO  e
Osnabrück errichtet.? ach dem Übergang des Rhedaer Besitzes die
Edelherren ZUT Lippe wurde die Burg VO Edelherrn Hermann I1 ach
12721 ausgebaut. Die bei der Burg entstehende jedlung wurde bereits
1305 als „oppidum” bezeichnet,!% wI1ies also stadtähnlichen Charakter mıiıt
einer efestigung auf Angelegt wurde die jedlung gewissermaßßen
planmäfsig auf TEl öfen, wobei der eine, Schulenburg, parzelliert un:
die einzelnen rundstücke den Bürgen als Hausstätten für einen ZaNnS,
das sogenannte Wortgeld, dienten, während die Acker der beiden ande-
LTEIL ebenfalls parzellierten Höfe, Garthues und Waterhues, den Bürgern

Weic  ildrech zugewlesen wurden.!! In der erwähnten Urkunde
VO re 1305 musste Edelherr Simon ZUT Lippe, ach fünfjähriger
Gefangenschaft wieder freizukommen, seinem Widersacher, Bischof
Ludwig (von Ravensberg) VO Osnabrück, versprechen, Burg un
Rheda auf eigene Kosten zerstoren un niemals wieder aufzubauen.
kinmal wieder frei, hat sich eiherr Simon nicht seın eli0oDnNıs gehal-
ten. Verleitet wurde elr ZT sSe1INES Versprechens dadurch, ass
Bischof Ludwig bereits 1308 starb und se1n Nachfolger, Engelbert VO
der el (1309—-1320), sich mehr auf sSe1INe rein geistlichen Aufgaben
beschränkte.12 Wenn die Zuwelsung VO Stadtrecht, und ZWaT ach

Sauerland, Urkunden (wie Anm. NrT. 1015
Handbuch der historischen Stätten, Nordrhein-Westfalen. Aufl 1970, 633

10 Lippische Kegesten 11 Nr 546
11 Flafiskamp, Die Stadtkirche (wie Anm. 1 /
12 Erwin Gatz, DIie Bischöfe des Heiligen Römischen Reichs 198-1448 Berlin 2001,

528
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Lippstädter Vorbild, erst 1355 erfolgte,*® dürfte die Stadtwerdung
bereits wesentlich 1ın der ersten Hälfte des Jahrhunderts vollzogen
worden Se1IN. Dazu gehörte aber die Ex1istenz einer nnerhalb der Befegsti-
SUNg gelegenen Kirche Es machte doch keinen S5Sinn, eiIne erhaltene L3
Z ZU Bau elner Kirche Jahrzehnte lang verwahren, ohne VO ihr
eDbrauc machen. Die el der IC wurde Ja dem Bischof VO

Paderborn, Bernhard Z Lippe, übertragen. Dieser starb 1mM Jahre 1341
Er WarTr ohl für die Verhandlungen besonders gee1gnet, da mögli-
cherweise persönlich 1in Avıgnon SCWESCNH WAär, ach seiner Wahl
ZU Bischof VO aps die Bestätigung erbitten. br War ort also eın
bekannter Konnte I11alı 65 riskieren, die Erlaubnis hinfällig werden
lassen, We der Bischof VO  5 aderborn, dem die el der Kapelle
übertragen wurde, starb, W as dann 1341 eintrat? Musste INa nıicht die
guten Beziehungen ZU aps 1n Avıgnon umgehen nutzen? Der Bau
eliner TC. korrespondiert ja auch mıt den Bestrebungen dieser Jahr-
zehnte Z Ausbau der gründenden Die Errichtung derF
TC dürfte also nıcht erst ach dem Übergang der Herrschaft Rheda
die Grafen VO Tecklenburg erfolgt se1n, sondern orientiert sich re
1326.14

Abwegig dürfte auch die Aussage se1n, ass diese Kapelle zunächst
nicht für irgendwelchen Gemeindegottesdienst bestimmt SCWESECN und
planmäßig nicht dafür geNutzt worden se1.1> Was sollte den Edelherrn,
bzw ach alskamp seinen Rechtsnachfolger, azu veranlassen, ZWaT
eiıne Kapelle bauen, VO der dem egehren den aps enthalte-
111e  a} Zweckbestimmung aber abzurücken? Die Tatsache, ass die P
kirche nicht die vollen Pfarrechte esa ass der dieser Kirche WIT-
en! Geistliche als ar 1mM Auftrag des Pastors der Mutterkirche, der
ohanniskirche, fungieren sollte un! diesen die Kollekten abzuführen

rechtfertigt nicht eiıne solche Feststellung. Die der errich-
tete Kapelle diente sicherlich nicht TT als Gruftkapelle für Mitglieder
der gräflichen Famiulie und für landesherrlich: Beamte. Für diesen WeC
ware die Beschäftigung eiINes Vikars wohl nıicht nÖötıg SCWECSECN. DIie Aus-
Sage sich auf die Darstellung des etzten Dechanten des Wie-
enbrück, arl Joseph Harsewinkel (F 1818).16 Diesem stand für se1ine

Lippische Regesten {{ Nr. 990; Staatsarchiv Uünster, Stadt Rheda ep Nr. 1
262
Druck Archiv für Geschichte und Altertumskunde Westphalens 38 259-

50 richtig vermerkt 1mM Artikel Rheda VO  } Jürgen Kindler und Wolfgang Lewe

15
11 Handbuch der Historischen Stätten, Nordrhein-Westfalen, 2006, 890)

16
Flaiskamp, ILie Stadtkirche (wie Anm. 1 /
arl Joseph arsewinkel, COrdo et ser1es clericorum Wiedenburgensium, 17/98, 5C-druckt üUunster 1933, 134
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Forschung ZWaTr das Stiftsarchiv Z Verfügung Er belegt jedoch se1ine
ehauptungen nıcht und ist sSeın Werk auch 1m 1INDII1IC darauf, ass

sich ber den Sachverhalt 300 Jahre spater außert, als Quelle nicht
zuverläss1g. Harsewinkel stellt dar, der raf VO Bentheim-Tecklenburg
habe 1590, als er den Kalvinismus einführte, die Johanniskirche
MC den Gottesdiens 1ın die verlegt. Am ursprünglichen Ort sSEe1
1Ur eine jüdische Begräbnisstätte verblieben 7Zu diesem Zeitpunkt dürtf-
ten jedoch lediglich die Bindungen die Mutterkirche endgültig abge-
schnitten worden se1n, obwohl Ja auch der ohanneskirche zunächst
weiterhin eın kalvinistischer Pastor wirkte. S50 wurde 1m Jahre 1598
der reformierte Pfarrer Johannes OTDTOC SCIL Perizonius der OoOhan-
nispfarrkirche eingeführt.* rst 1651 wird vermerkt, ass der ar die-
SCr TC Zerstor un S1e selber profaniert se1.18 S1e wurde LLIUI och für
den Trauergottesdienst bei Beerdigungen genutzt.””

I dıie rrichtung der Kirche Rheda vollzog sich VOT dem Hinter-
grund der Auseinandersetzungen 1m e1ilcCc zwischen Ön1ig Ludwig VO  a

ayern und dem In Avıgnon residierenden aps Johannes E Als sich
bei der Doppelwahl des ahres 1314 die luxemburgische Parte1 für 1L416
WI1g VO  - ayern, die habsburgische Parteı für Friedrich den hönen aus

dem Hause absburg entschieden, gab Zzwel Kronprätendenten. Der
aps unterstutzte zunächst Ludwig den ayern. Als dieser aber nıicht
auf die Durchsetzung seliner Herrschaftsrechte 1n talien verzichtete,
wurde der aps dessen egner und forderte ihn 1M Jahre 1323 auf, VO
der Reichsverwaltung abzustehen. Ludwig kam diesem Ansınnen selbst-
verständlich nıcht nach, un strengte der aps ihn den Prozess
d  J der 1m re 1324 mıt dem Urteil der Exkommunikation endete. 1Ja-
mıt egann eine zwanzig]jährige Auseinandersetzung Ludwigs VO  aD} Bay-
C111 miıt dem apst, 1n der auch Ludwigs Sieg ber Friedrich VO Oster-
reich 1mM re 1326 ihm nicht die erhotffite päpstliche erkennung als
Önig brachte

Die deutschen Fürsten kamen nıicht umhin, für die eine oder andere
Seite ellung beziehen. Der Edelherr Simon D17 ıppe WarTr ebenso
wWw1e raf Engelbert VO der Mark un raf ılhelm VO Arnsberg eın
Anhänger des Papstes. unters  zen auch entschieden der Öölner
Erzbischof Heinrich VO  a irneburg un der Z.UT aınzer irchenprovinz
gehörende Bischof VO aderborn, Bernhard Z.UT Lippe, eın Bruder G1-
111011S Auf Seiten des Ön1ıgs stand dagegen der Bischof VO: inden,
Ludwig VO Braunschweig-Lüneburg. IC eindeutig WarTr die Hal-

17

18
Flaiskampf, {Die Stadtkirche (wıe Anm.
Des 6 / Anm.
Desgl. 68, Anm.



tung der 1SCHNOTfe VO:  > Münster, Ludwig VO Hessen, un VO  a (OOsna-
TUC. Gottfried VO Arnsberg. Sie wollten eS5 OIfenDar mıit keiner der
beiden Seiten verderben. ar bekennen ussten GS1€e 1n der Frage, ob S1e
den Urteilsspruch Ludwig VO Bayern in ihren DIiözesen verkün-
deten oder nicht Im Jahre 1326 der aps ihre Bereitwilligkeit be1i
der Ausführung des Prozesses und ihre Haltung se1ne e1in!
Wenn den Bischof VO inden vorgehen wollte, WarTr Ja auf
ihre Unterstützung angewlesen. Andererseits zeıigte sich 1m re 1329,
ass die beiden Bischöfe den aps doch nicht vorbehaltlos untiers  TF
ten i heser klagte nämlich, ass das Urteil den Ön1g 1in diesen
beiden LhÖözesen och immer nıicht verkündet worden Wa  — Der aps
glaubte aber offensichtlich, die beiden 1SCHNOTfe schonend eNnande
mMUSSsSen. Er machte nıicht ihnen die Nichtverkündigung des Urteils S
Vorwurf, sondern Yie die Verhinderung auf das irken einflussrei-
cher Leute, die dem exkommuntizlierten Ludwig VO  3 ayern ngen,
zurück.20 Oftener schüttete sSe1n Herz 1mM chreıben den er Erz-
bischof VO 10 Januar 1332 au  N DIie 1SCHOTIe VO Münster, Osnabrück
und (nun aucC aderborn würden Ludwig, dem angemalisten Kaiser,
unter dem Vorwand, ass S1e einen Auftrag VO Ludwig hätten, helfen
un raten. Sie suchten die Gläubigen jener Gegend für ihn gewiınnen
und schädigten diejenigen, die ihm nicht folgen wollten21.

Die Genehmigung Z.UT Errichtung einer TC Rheda verband der
aps muiıt der Auflage, ass damit die Rechte des zuständigen DIiözesans
und die sonstiger Dritter nıicht verletzt werden dürften JIrotz dieses
Vorbehalts ist eindeutig, ass bei der IT1IC  ne einer Kirche selnNner
Diözese der zuständige Bischof übergangen wurde. Der Auftrag den
Bischof VO aderborn, einen tTemden Bischof, die finanzielle
Ausstattung der errichtenden Kirche überprüfen und die Weihe
vorzunehmen,“? dürfte der Bischof VO Osnabrück sicherlich als Affront
empfunden en

Das Patrozınium der Sta:  iırche WaTl nicht Gt Andreas, sondern He!1-
lıg Blut.®> I Dies ist belegt 1m Kopılar des Stifts Herzbroc für das
146/7, als der Rhedaer Bürger erhar: Buschmann dem eiıne
Schuldverschreibung gab und dafür als Sicherheit se1n Haus benannte:

Heinrich Finke, Ihhe Stellung der westfälischen Bischöfe und Herren 1M Kampf
Ludwigs des Bayern mıit aps Johannes C In: Zeitschrift vaterländische C325
schichte und Altertumskund 48, 1890, 266

21 Desgl. 2725
Sauerland (wie Anm.
Tutreffend Flaiskamp, Lhe Stadtkirche (wie Anm. 1 / 6 J Anm.
Staatsarchiv ünster, Msc 9 / 9 / verg]l. Flaiskamp, Die Stadtkirche (wle Anm.
1 / 64,
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ud hues, belegen 97 des ıllıgen Blodes SIrate Dy derselben erken Das
Patrozinium VC) Heilig Blut ist in Westfalen WI1e auch SONS überhaupt
wen1g vertreten. In Rheda WarTr es ach dem Übergangz reformierten
Glauben naheliegend, ass S weitgehend 1n Vergessenheit gerlet.

Bel der Heilig Blut-Verehrung unterscheidet 111a11l direkte und indirek-
te Blutreliquien Christi Zr letzteren KategorIie gehören der bis heute
besuchte Wallfahrtsort Walldürn an des denwalds und Wils-
ack der rüheren Diözese Havelberg, sich die Verehrung auf das

Jahrhundert beschränkte In Walldürn atte Jahre 1330 eın Priester
während der Messe versehentlich den eilic umgestoßen, worauf sich
der Weın ber dasarverbreitete. Auf diesem Leinentuch zeichne-
te sich, wurde gesehen, das Abbild des Hauptes hristi ab Die
entstandenen ohl rostbraunen Flecken deutete INnan als das Blut
Christi Das zunächst VO Priester versteckte TIuch wurde erst ach SEe1-
neNn Tode entdeckt. Das angeblicheerbildete den Anlass Wall-
ahrten Eın gleiches Geschehen ereignete sich ıIn ılsnac das sich da-
ach einem der bekanntesten Wallfahrtsorte Deutschlands entwickel-
te Auf der Provinzialsynode des Jahres 1451 wandte sich Heinrich acC
(wie auch der en der ominikaner) die Heilig-Blut-
Verehrung. Seinem Votum chloss sich auch der päpstliche ega 1ko-
laus VO ues aps 1KOlaus milderte indes das VO ('ues SEe-
sprochene Verbot ab

Die Heilig-Blut-Verehrung steht 1ın der darstellenden Kunst Ver-
indung mıiıt der Entwicklung VO thriumphierenden Christus 1n der
Komanıik ZU leidenden Christus der O11 muıt einer stärkeren Besıin-
NUNg auf die Passıon. Der ult VO sogenannten Wunderblut bzw. VO

blutenden osten erreichte 1n deren olge seıinen Höhepunkt 1n der
ersten Hälfte des Jahrhunderts. Er ist der ege. verbunden mıt
elner Legende ber einen VOTAUSSCHANSCHEI Hostienfrevel, für den bis-
weilen en verantwortlich gemacht wurden.? Für Rheda liegen jedoch
entsprechende Nachrichten nicht VO  b

Im Gegensatz diesem „Wunderblut“”“” spricht 111a11l bei der 1rekten
Heilig-Blut-Verehrun: VO „Reliquienblut” oder „Eucharistischem Blut”
on arl der Große rhielt als Huldigungsgeschenk eiInNne Onyx-
CAUSSe mıiıt dem Blut des Erlösers un:! eın Kreuz, 1n dessen Balkenfül-
lung sich eine Blutreliquie befand iıne Inschrift welst darauf hın, ass
der ursprüngliche Besıtzer eın griechischer Abt Wa  — Blutreliquien efan-
den sich danach 1M Kloster Reichenau.

Romuald Bauerre1ss, Pie Jesu DEN Schmerzensmann-Bild un sSeın Einfluss auf
die muittelalterliche Frömmigkeit. München 1931 101; eın Verzeichnis der SOge-
Nnannten Hostienkirchen Mitteleuropa bel Bauerre1ss, 292-79
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geblic wurde das Blut des Herrn bei der Kreuziıgung, als der
Longinus die Seite öffnete, VO diesem aufgefangen. Longinus ıng ach
se1lner ekehrung ach Mantua. Aufgrund der Christenverfolgungen
vergrub die eliquie. ach seinem Märtyrertod gerlet der Ort des
Verstecks ıIn ergessenheit. rst 1mM 11 Jahrhundert wurde 1ir die
Vision eines Blinden 1mMm Be1isein des Kaisers Heinrich 111 un des Papstes
Leo entdeckt. Der Kaiser, der einen el der eliquie erhalten
hatte, überliefß diesen dem Giraten Balduin VO Flandern, VO dem S1e
Hrc se1ine Tochter Judith, die in zwelıter Ehe mit Herzog Welf VeI-

heiratet WAäar, 1n das Benediktinerkloster St Martın ın Weingarten (bei
Ravensburg) gelangte.“® Dieses bildete danach 1mM oberdeutschen Kaum
den Ausgangspunkt für die Bildung VO welteren Stätten der Heilig-
Blut-Verehrung

ach einer weıteren Tradition brachte der Rıtter Dietrich VO Flan-
ern VO zweıten Kreuzzug (1147-1149) eiıne Blutreliquie mut, die ihm
angeblic der Patriarch VO Jerusalem gesche hatte Er reichte S1e
die Brügge weıter, och heute jedes Jahr eiıne Prozession
ren des eiligen Blutes stattfindet.

Zu welcher der Hauptverehrungsstätten die delherren Lippe eine
eziehung hatten, kann nicht gesagt werden. Am ehesten ame ohl
Brügge in Betracht. och aIiur xibt 5 bisher keinen Anhaltspunkt.

Raıiner Jensch, Die Weingartener Heilig-Blut- un:! Stiftertradition. Eın Bilderkreis
klösterlicher Selbstdarstellung. Phil Diss. Tübingen, Ulm 1996; Adalbert agel,
Das Heilıge Blut ( hrıst1. In: Weingarten-Festschrift DE 900-Jahr-Feier des Klosters

188-2725 eingarten 1956
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Jörg Trelenberg

Die Einführung der Reformation in Hemer

Fın Beıtrag ZU 450-jahrigen Reformationsjubilaum
der Evangelisch-Lutherischen Kirchengemeinde

1m Jahr 2007

Wiıe in viele andere (Gemeinden der ehemaligen Girafschaft Mark hat die
lutherische Reformation auch iın Hemer erst 1ın der zweıten Hälfte des 16
ahrhunderts ihren Eingang gefunden. Wenn hierüber den reformati-
onsgeschichtlichen Darstellungen och eın allgemeiner Konsensus be-
steht, bietet sich eın 1I1N11SO verwirrenderes Bild, WE 111a ach den
näheren Umständen ragt, die den Anlass für die amalige „Religions-
veränderung“” Nnnerha der örtlichen Pfarrgemeinde gaben. In der Se-
kundärliteratur finden sich hierzu die ; pnterschiedlichsten Angaben und
his heute sSind, anders als manche Überblicksdarstellung suggerleren
INAS, selbst die grundlegenden Fragen nicht eindeutig geklärt. S50
herrscht 270  e Uneinigkeit darüber, welchem Jahr die Reformation iın
der Kirchengemeinde Hemer eingeführt worden ist. Selbst ber den
Namen und die Person des Hemerschen Reformators x1ibt divergle-
rende Aussagen. Ein übergeordnetes regionalgeschichtliches Gesamt-
bild, welches Anspuch auf historische Zuverlässigkeit erhebt, kann 1U
auf der Basıs VO gesicherten Ergebnissen der orschung „ VL Ort“ ent-
stehen. Angesichts der skizzierten Widersprüchlichkeiten, die ihren
rund 1n unterschiedlichen Okalen TIraditionen aben, erscheint eiINe
kritische Durchsicht der verfügbaren Quellen (Archivalien, ältere g..
druckte Literatur) dringend geboten. Jedoch präsentiert sich die Quellen-
lage, 1es sSe1 vVOorWweggeNOMMECT, in ihrer gegenseitigen Abhängigkeit als
relativ kompliziert. er werden 1mM Folgenden zunächst (I) der äaußere
EIUN:! und die davon ausgehenden Traditionslinien dargestellt, anac.
ın einem zweıten Durchgang 1I) eine differenzierte inhaltliche Bewer-
tung des Materials vVOrgeNOIMINEN, abschliefßsend auf der Grundlage
der sCcCW ONNECNECN Ergebnisse eine historische Rekonstruktion der re1g-
nısse versuchen.
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Der außere Befund

a) In ezug auf den Namen des Hemerschen Reformators exıistiert eine
traditionelle Ansicht, welche die me der lutherischen Lehren mıiıt
der Person des damalıgen Pfarrers Peter Matthiae (T erbindung
bringt. Eın frühes Zeugn1s für die evangelische Gesinnung dieses Pfar-
LTeTrs sich 1ın dem alten rchen- und Lagerbuch VO 17A0 (Jahr des
Ersteintrages)! un sStammt VO dem Hemeraner Pfarrer Magıster AMO-
I1as Forstmann (amtierend VO 1747 bis Der gelehrte und g-
schichtsbewusste Forstmann®* atte unmittelbar ach seinem Amtsantrıitt
1n Hemer das Lagerbuch angelegt und es für nützlich erachtet, auf den
ersten Seiten des Buches 1n einem umfangreichen Prolog ihm wichtig
erscheinende Daten seliner eigenen Biographie WI1e auch der seliner V.Or-
ganger der achwe überliefern.? DIie Nachrichten werden 11150
ausführlicher und detaıillierter, Je mehr sich seliner eigenen eit nähert.
Für die alteste eit sich auf eın heute nicht mehr vorhandenes

genanntes „Diarıum”, eiıne Lose-Blatt-sammlung VO Manuskripten,
die sSe1n Amtsvorgänger Hermann Niederstadt (amtierend VO 1616 bis

angelegt un hinterlassen hatte Miıt exaktem Hınwels auf die
undstelle4 notert Forstmann: „Da 1m 1616 ber- un Nie-
derhemer die est stark grassiret, ist den 21 Jul Joh Matthiae Jahr
lang Pastor iın Hemer der est selig 1M Herrn entschlafen, dem den 23

Archiv der Ev.-Luth. Kirchengemeinde Hemer (ohne 5Signatur) Das Lagerbuch ist
als Autograph und ın iner Abschrift aus dem Jahrhundert (angefertigt VO  a
Pfarrer Wulfert) erhalten. Im Urexemplar finden sich (u. a.) Eıiıntra
in Uriginalhandschrift VOIL DPfr. Ma ister TIThomas Forstmann (1717-1727); Jo-
hann Gangolf Wilhelm Forstmann (1727-1732); Dfr. Johann Diederich Angelkorte
(1735-1751)
Ihomas Forstmann (geb aus ıner Pfarrersfamilie stammend, WarTr Schüler
des Soester Archigymnasiums, nahm 1mM Anschluss eın Theologie- und Philoso-
phiestudium Jena auf, welches 1697 als „Magister rthum:  40 abschloss. Als Uni-
versitätsdozent hielt Vorlesungen Jena und Erfurt. uch nachdem Z
Rektor des Lyceums serlohn berufen wurde, blieb Adjunkt der Philosophi-
schen Fakultät der Universität Jena, bevor 1T Se1IN Pfarramt 1n Hemer -
tIrat. /u seiner Biographie und seinen Werken, darunter eiıne bemerkenswerte „V1-

Lutheri”, vgl Siebrasse, Johann Gangolf Wılhelm Forstmann, 1nN: Der Schlüs-
sel, (1959) 5-17 (bes. 6- )/ Gudelius, Eiıne heimische Luther-Biographie,

Der Schlüssel, (1983), 103-113; siehe uch die beachtliche Würdigung be-
reıts bei VO: Steinen (siehe Anm. 6 / 11(„Das Leben dieses gelehrten
un:! geschickten Mannes tTWas umständlicher beschreiben, verlohnet sich der
Müüh:1. Der äußere Befund  a) In Bezug auf den Namen des Hemerschen Reformators existiert eine  traditionelle Ansicht, welche die Annahme der lutherischen Lehren mit  der Person des damaligen Pfarrers Peter Matthiae (t+ 1616) in Verbindung  bringt. Ein frühes Zeugnis für die evangelische Gesinnung dieses Pfar-  rers findet sich in dem alten Kirchen- und Lagerbuch von 1717 (Jahr des  Ersteintrages)! und stammt von dem Hemeraner Pfarrer Magister Tho-  mas Forstmann (amtierend von 1717 bis 1727). Der gelehrte und ge-  schichtsbewusste Forstmann? hatte unmittelbar nach seinem Amtsantritt  in Hemer das Lagerbuch angelegt und es für nützlich erachtet, auf den  ersten Seiten des Buches in einem umfangreichen Prolog ihm wichtig  erscheinende Daten seiner eigenen Biographie wie auch der seiner Vor-  gänger der Nachwelt zu überliefern.®? Die Nachrichten werden umso  ausführlicher und detaillierter, je mehr er sich seiner eigenen Zeit nähert.  Für die älteste Zeit stützt er sich auf ein — heute nicht mehr vorhandenes  — so genanntes „Diarium”, eine Lose-Blatt-Sammlung von Manuskripten,  die sein Amtsvorgänger Hermann Niederstadt (amtierend von 1616 bis  1654) angelegt und hinterlassen hatte. Mit exaktem Hinweis auf die  Fundstelle* notiert Forstmann: „Da im Jahr 1616 zu Ober- und Nie-  derhemer die Pest stark grassiret, ist den 21. Jul. H. Joh. Matthiae 12 Jahr  lang Pastor in Hemer an der Pest selig im Herrn entschlafen, dem den 23.  Archiv der Ev.-Luth. Kirchengemeinde Hemer (ohne Signatur). Das Lagerbuch ist  als Autograph und in einer Abschrift aus dem 19. Jahrhundert (angefertigt von  Pfarrer J. F. W. Wulfert) erhalten. Im Urexemplar finden sich (u. a.) Eintra en  in Originalhandschrift von: Pfr. Magister Thomas Forstmann (1717-1727); Pfr. Jo-  hann Gangolf Wilhelm Forstmann (1727-1732); Pfr. Johann Diederich Angelkorte  (1735-1751).  Thomas Forstmann (geb. 1674), aus einer Pfarrersfamilie stammend, war Schüler  des Soester Archigymnasiums, nahm im Anschluss ein Theologie- und Philoso-  phiestudium in Jena auf, welches er 1697 als „Magister artium“ abschloss. Als Uni-  versitätsdozent hielt er Vorlesungen in Jena und Erfurt. Auch nachdem er zum  Rektor des Lyceums in Iserlohn berufen wurde, blieb er Adjunkt der Philosophi-  schen Fakultät an der Universität Jena, bevor er 1717 sein Pfarramt in Hemer an-  trat. Zu seiner Biographie und seinen Werken, darunter eine bemerkenswerte „Vi-  ta Lutheri”, vgl. H. Siebrasse, Johann Gangolf Wilhelm Forstmann, in: Der Schlüs-  sel, H. 1 (1959), S. 5-17 (bes. S. 6-8); G. Gudelius, Eine heimische Luther-Biographie,  in: Der Schlüssel, H. 3 (1983), S. 103-113; siehe auch die beachtliche Würdigung be-  reits bei J. D. von Steinen (siehe Anm. 6), S. 1129-1133 („Das Leben dieses gelehrten  und geschickten Mannes etwas umständlicher zu beschreiben, verlohnet sich der  Mühe ... “).  Der Titel dieses Prologs lautet: „Vorbericht von meinen seligen Antecessoribus  und vom Anfange meines Ampts“.  „Vid. B. Herm. Niederst. MSC. pag. 29” heißt es im Autograph des Lagerbuches.  24Der Titel dieses Prologs lautet: „Vorbericht VO meılnen seligen Antecessoribus
und VO: Anfange meılnes Am ts  d
„Vid Herm. Niederst. MSC Pa 70* heifßt 1mM Autograph des Lagerbuches.
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Jul gefolget DPetrus Matthiae, ast Sen10r, der gleichfalls der est
verstorben.“”

Forstmann hatte auf der vlierten Seite se1ines „Vorberichts” eın wen1g
atz gelassen. diese 11C ist 1n spaterer eıt eiINe tabellarische Über-
sicht hineingezwängt worden, die der andschrift eindeutig e1-

kennbar VO  > seinem übernächsten Nachfolger 1m Amt, dem Pfarrer
ann Diederich Angelkorte (amtierend VO 1735-1751), stammıt In
dieser Übersicht, welche den 1te „Ordnung der sämtlichen vange-
lisch-lutherischen rediger” tragt, erscheint DPeter Matthiae oberster
Stelle und wird damit ZU ersten Mal explizit als der erste evangelische
Pfarrer Hemers bezeichnet. DiIie Formulierungen zeigen, ass Angelkorte
sich ımnter anderem der zıt1erten Forstmann/’schen Notiz orientiert hat

DPetrus Matthiae, pastor SeN1O0T, ist nebst seinem Sohn, ohann, 1612 1n
ynodo Unna erschienen, starb 1616, den 23 July

Joh Matthiae, ist seinem Vatter 12 Jahr adjungiret ZCWESECN, starb
der 'est 1616, den Z July

Die gabe, ass DPeter lae 1mM re 1612 auf der ersten utheri-
schen ynode der Girafschaft Mark In Unna erschien, ist historisch richtig
und wird MHTrC dessen Unterschrift uınter das ort verabschiedete Jlau-
bensbekenntnis dokumentiert. uch der Name sSe1INES es ann ist
dort verzeichnet.®

DIie berühmte „Westphälische Geschichte”“ des ann Diederich VO
Steinen weifßl ebenfalls VO  > dieser TIradition. Hıer wird Z ersten Mal
auch eın Reformationsjahr angegeben: „Die Religionsveränderung ist
1564 VOLSCHOILLILL un MrC Peter Matthiae Stande gebrac W OI-
den. Dieser Peter, als die Gemeine ber 4.() Jahr ediene hatte, 1efs sich
Alters un: Unvermögens halber 1604 selnen S0  S ann die Seite
setzen, und WarTr mıt ihm 1612 auf der ersten allgemeinen Grafschaft
Märkischen ersammlung der vang. Lutherischen Geistlichen Un-
na 6 Weiterhin kann VO Steinen och berichten, ass „vbeyde 1616
1Tr die Pest, und Z W al der S0  S den 20 der Vater den 27 Julius hinge-
r1ssen wurden“” 7 rag 111a ach der Quelle dieses Wissens, x1ibt der
gewissenhafte Historiker selbst uskun Als Generalinspektor des Lu-
therischen Ministeriums der Girafschaft Mark kennt Pfarrer Angelkorte

Die vollständige Liste der unterzeichnenden >Synodalen ıst abgedruckt bei
KRothert, Kirchengeschichte der Girafschaft Mark, Gütersloh 1913, 375-378 | ıe
beiden Hemeraner unterschreiben wI1ıe folgt 375) e  us Matthiae, pastor 1n
Haemer. Joh. Matthiae, Hemmerensium pastor.”

VO Steinen, Westphälische Geschichte, 1I emgO 1755 1128
Ebd
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711 gut:® ‚ und dieser ist ©S) welcher MIr verschiedenen gegründeten
Nachrichten VO diesem Orte ISC Hemer| Handreichung gethan hat.“9

Offensichtlich hatte Angelkorte die Angaben der skizzierten okalen
Überlieferung selınen Vorgesetzten weitergegeben. er allerdings
die Jahresangabe 1564 stamm(t, ist jedenfalls ach heutigem Kenntnis-
stand nicht mehr nachvollziehbar

Von Steinens monumentales Werk dient den verschiedenen Profan-
wI1e Kirchenhistorikern schon früh als willkommener „Steinbruch” für
die eigenen Darstellungen. S50 bezeichnet Franz Bädeker 1m Vorwort

selner „Geschichte der Evangelischen Gemeinden der Grafschaft
Mark/”10 die Arbeit VO. Steinens ausdrücklich als se1INe Hauptquelle.
Darüber hinaus befragt el 1n se1lner Eigenschaft als Generalsuperinten-
dent die damals ebenden örtlichen Pfarrer.!! In Hemer gera demnach

das Manuskript des erkes ist bis auf ein1ıge Nachträge bereits 1812
vollständig redigiert Pfarrer Wultert, den Alteren (amtierend 1803—
1847) I Die Kreise schliefßen sich: Denn Wulfert wiederum leg das alte
Lagerbuch VO MFE VOT, dessen Wert immerhin hoch einschätzt,
ass CL, w1e WIFr heute wI1ssen, das gesamte Exemplar ZUrT icherung für
die Nachwelt eigenhändig abzuschreiben beschlossen hatte.12 S0 nımmt

Angelkorte Wal eın Anhänger des Giraten VO  - inzendortf und Mitglied der
Herrnhuter Brüdergemeine. Aus diesem Grunde wurde auf der ode der
Grafschaft Mark VO  - der Iserlohner Klasse der äres1ie bezichtigt und ormell
geze1gt. Inspektor VO  a Steinen eitete den darautfhin einberufenen Untersuchungs-
ausschuss Z.Uu: Feststellung der Rechtgläubigkeit Angelkortes. Vgl hierzu usführ-
ıch: Trelenberg, Pastor Johann Diederich Angelkorte Hemer (1735—-1751): Der
Protagonist des Herrnhutertums der Girafschaft Mark, 171 Jahrbuch des Vereıns
für Westfälische Kirchengeschichte 102, 2006, bes 299 ff

10
Von Steinen, Westphälische eschichte, Y 1134
{ die handschriftlich gesammelten Nachrichten Bädekers können aufgrund wlidr1gs-
ter, Z Teil myster1öser Umstände TST Jahrzehnte später posthum herausgege-
ben werden. Vollständiger Titel: Franz Bädeker, Geschichte der Evangeli-
schen Gemeinden der Girrafschaft Mark und der benachbarten Gemeinden VO  5

Dortmund, 5Soest, Lippstadt, Essen eIC;. fortgesetzt und vollendet VO:  e Heinrich
Meppe Zur Geschichte der Evangelischen Kirche Rheinlands und Westphalens,

11
2 Iserlohn 1870

eppe, eb!
Vgl Anm. Wulfert schreibt den Forstmann schen „Vorbericht VO  a meılnen seli-
CI Antecessoribus über weıte assagen Wort für Wort ab Er 1bt ihm den 11-
tel „Nachrichten VO  - den evangelischen Predigern, gesammelt VO] dem Pastor
TIThomas Forstmann”. Allerdings lässt bisweilen uch V O!  - aufßen kommende
Nachrichten eintheisen. Die Passage über Petrus un! ann Matthiae (> ist, wWI1e
111a1l schnell sieht, ıne Kompäilation aus Formulierungen Forstmanns und VO  5

Steinens etirus Matthiae WarTr mıiıt seinem 50  S Johann Matthiae, der 1mM
Pastorath adjungirt worden, 1612 1mM Oktober, auf dem ersten Synodo, un: ımter-
schrieb mıit emselben die Bekenntnifsformel. | ie Reformation der Gemeine, wel-
che 1564 angefangen, brachte Stande. Nachdem schon über Jahr die
(Gemeine bedienet hatte, 1efs sich Alters und Unvermögens halber Jahr 1604
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denn nicht wunder, ass auch bei Bädeker die nunmehr ekannten
Sätze erscheinen: „Hemer. l DiIie Reformation kam 1564 S, Einfüh-
rung Im re 1616 verlor die Gemeinde gleichzeitig ihre beiden YPre-
iger durch die Pest“ .1 Und auch Dietrich Bädeker, der S0  S des Vor-
genannten, welcher 1838 die „Einführung der Reformation ın die CVaNSHEC-
ischen (Gemeinen der Grafschaft M k// aus dem achnlass se1INes Vaters
herausgibt, hält sich streng die überkommenen Nachrichten „Hemer.
[ Man weifls LWA S da{fs der Pastor DPeter Matthiae 1564 die Reformation
vollendet habe und 1616 der est gestorben sSe1 Sein S0  S ann
Matthiae wurde 1604 Seıin Adjunct, starhb aber gleichfalls 1616 der
Pest.“ 14

Die Schriften adekers un VO Steinens wirken auch 1n der folgen-
den eıt als Multiplikatoren. Als Beispiele mOögen die 1e1 beachteten
Arbeiten VO Leonard Ennen un Heinrich Kampschulte
gelten, und och 1mM Jahrhundert notiert das Standardwerk ZUT west-
fälischen Reformationsgeschichte VO: O1S Schröer (1979) „1564 trat
Hemer der Pfarrer Matthiae mıt der SaNZEN Gemeinde ZU Luthertum
über.‘”1/ 1E€ LLUT In den großen regionalgeschichtlichen Überblicks-
darstellungen ist das Reformationsjahr 1564 bis heute lebendig, fest Vel-

ankert 1e eSs IC die Jahrhunderte auch 1n der okalen TIradition
beider Konfessionen. Genannt selen der AaNONYIMEC Verfasser der „Nach-
richten ber die katholische Pfarrei Hemer“ w1e auch für die
protestantische Seite der Hemeraner Sprach- un Heimatforscher
Friedrich Leopold Woeste mıiıt se1ıinen „Nachrichten ber die g_
luther. Parochie Hemer”“ Und auch ıIn den MNEeUeEeTEN Festschriften,

seinen Sohn Johann die Seite setzen, den ZWEY Jage [ursprüngliche Lesart:
jdrey” V{f.| überlebt hat Er starb, als 1mM Jahr 1616 Oberhemer und Niederhe-
INer die DPest grassırte, derselben Krankheit, offic1ı über Jahre, Julius.”

14
8
Bädeker, Über die Einführun der Reformation die evangelischen Geme!l-

LTiEeN der Girafschaft Mark beider Confessionen, Dortmund 1838 (hier
15 Geschichte der Reformation 1mM Bereiche der alten Erzdiözese Köln Köln/ Neufßfs

1849 Siehe ebd., AI Hemer reformirte 1564 etier Matthiä”.
16 Geschichte der Einführung des Protestantismus 1mM Bereiche der jetzıgen Provınz

Westfalen, Paderborn 1866 Hıier: 206
Die Reformation in Westfalen. Der Glaubenskampf eiıner Landschaft, {} Mün-
ster 1979, 254 Dieselbe Datierung (1564) uch be1 Stup erich, Westfälische
Reformationsgeschichte. Historischer Überblick und theologische Einordnung, Bie-
lefeld 1993, 179 (ohne exakte Quellenangabe).

18 Warburg 1858 (Druck VO Schilp); siehe ermute wird als Verfasser der
Heimatgeschichtsforscher und katholische Pfarrer VO  5 Hemer Dr Eduard Kröme-
ke; vgl Kraas (siehe Anm 21), 135 Anm.

19 Herausgegeben VO  ; Gudelius, 177 er Schlüssel, Heft 12R (1970); Heft (1971)
Vgl Heft Ü 11 „Genug, Jahre 1564es denn nicht wunder, dass auch bei Bädeker die nunmehr bekannten  Sätze erscheinen: „Hemer. [...] Die Reformation kam 1564 zur Einfüh-  rung. - Im Jahre 1616 verlor die Gemeinde gleichzeitig ihre beiden Pre-  diger durch die Pest“.!® Und auch Dietrich F. Bädeker, der Sohn des Vor-  genannten, welcher 1838 die „Einführung der Reformation in die evange-  lischen Gemeinen der Grafschaft Mark” aus dem Nachlass seines Vaters  herausgibt, hält sich streng an die überkommenen Nachrichten: „Hemer.  [...] Man weiß nur, daß der Pastor Peter Matthiae 1564 die Reformation  vollendet habe und 1616 an der Pest gestorben sei. Sein Sohn Johann  Matthiae wurde 1604 sein Adjunct, starb aber gleichfalls 1616 an der  Pest.”14  Die Schriften Bädekers und von Steinens wirken auch in der folgen-  den Zeit als Multiplikatoren. Als Beispiele mögen die viel beachteten  Arbeiten von Leonard Ennen (1849)!5 und Heinrich Kampschulte (1866)!  gelten, und noch im 20. Jahrhundert notiert das Standardwerk zur west-  fälischen Reformationsgeschichte von Alois Schröer (1979): „1564 trat in  Hemer der Pfarrer Matthiae mit der ganzen Gemeinde zum Luthertum  über.“!7 — Nicht nur in den großen regionalgeschichtlichen Überblicks-  darstellungen ist das Reformationsjahr 1564 bis heute lebendig, fest ver-  ankert blieb es durch die Jahrhunderte auch in der lokalen Tradition  beider Konfessionen. Genannt seien der anonyme Verfasser der „Nach-  richten über die katholische Pfarrei Hemer“ (1858)!8 wie auch — für die  protestantische Seite - der Hemeraner Sprach- und Heimatforscher  Friedrich Leopold Woeste mit seinen „Nachrichten über die evang.-  luther. Parochie Hemer“ (1861).!? Und auch in den neueren Festschriften,  seinen Sohn Johann an die Seite setzen, den er zwey Tage [ursprüngliche Lesart:  „drey“ ; Vf.] überlebt hat. Er starb, als im Jahr 1616 zu Oberhemer und Niederhe-  13  mer die Pest grassirte, an derselben Krankheit, officii über 52 Jahre, am 23. Julius.”  14  Aa 05880  D. F. Bädeker, Über die Einführung der Reformation in die evangelischen Gemei-  nen der Grafschaft Mark beider Confessionen, Dortmund 1838 (hier: S. 33 f.).  15  Geschichte der Reformation im Bereiche der alten Erzdiözese Köln, Köln/Neuß  1849. Siehe ebd., S. 244: „In Hemer reformirte 1564 Peter Matthiä”.  16  Geschichte der Einführung des Protestantismus im Bereiche der jetzigen Provinz  Westfalen, Paderborn 1866. Hier: S. 206.  17  Die Reformation in Westfalen. Der Glaubenskampf einer Landschaft, Bd. 1, Mün-  ster 1979, S. 254. — Dieselbe Datierung (1564) auch bei R. Stupperich, Westfälische  Reformationsgeschichte. Historischer Überblick und theologische Einordnung, Bie-  lefeld 1993, S. 179 (ohne exakte Quellenangabe).  18  Warburg 1858 (Druck von F. Schilp); siehe S. 6. — Vermutet wird als Verfasser der  Heimatgeschichtsforscher und katholische Pfarrer von Hemer Dr. Eduard Kröme-  ke; vgl. H. Kraas (siehe Anm. 21), S. 131, Anm. 7.  19  Herausgegeben von G. Gudelius, in: Der Schlüssel, Heft 1.2.4 (1970); Heft 1 (1971).  Vgl. Heft 2 (1970), S. 11 f: „Genug, im Jahre 1564 ... geschah es, daß der Pastor Pe-  ter Matthiae  vor der Vitusgemeinde lutherische Grundsätze predigte und so  27geschah e5S, da{fs der Pastor Pe-
ter Matthiae VOTL der Vitusgemeinde lutherische Grundsätze predigte un



etwa anlässlich des Jubiläums der Ebbergkirche den Jahren 1970
un 1995, wird uUun1sSOoNO Peter 1a€e (1564-1616) als erster evangeli-
scher rediger In Hemer genannt.““

Grundsätzlic abgele wird die traditionelle Sichtweise VO Heın-
rich Kraas/ der die In  ung der Reformation 1n Hemer auf
einen sehr 1el späteren Zeitraum datiert. Er sich auf die Auswer-

des och erhaltenen Protokollbuches des Kalands Menden, 2 ın
welchem der Name des angeblich bereits lutherisch gewordenen DPeter
Matthiae auch den Jahresaufzeichnungen ach 1564 mehrtfach ersche!i-

Dass eın protestantischer Pfarrer och viele re ach seinem „Reli-
xionswechsel” SEeINE Mitgliedschaft einer traditionell katholischen
Vereinigung aufrecht erhalte, onne LLUT interpretiert werden, ass
DPeter atthiae mıiıt SeINeTr Gemeinde den T1IC muiıt der römisch-
katholischen TC zumindest aufßferlich un! Ööffentlich och nicht voll-

habe.2
Tatsäc  IC liest 111a 1mM Kalandsbuch, ass Peter Matthiae 1im re

1567 als Hemeraner Pfarrer dem Kaland beitrat.** Bereits SEINE beiden
orgänger 1M Amt, die beiden Pfarrer Johannes Hentze un! Vincentius
Anthonii, ach dem Protokollbuc Mitglieder des Mendener Ver-
eins?> und DPeter 1lae hat offensichtlich mıiıt dieser TIradition nicht
gebrochen. em wird berichtet, ass 1576 als genannter „Schaff-
L  er der die usgaben (expensae) für die Bewirtung der Kalandsmitglie-

den bfall der Hemerschen VO der römischen Kirche bewirkte. Im Jahre 1604 ließ
sich selinen Sohn Johann die Seite setzen Beide Matthiae 1612 auf

der ersten allgemeinen grafschaft-märkischen Versammlung der evang.-luthe-
rischen Geistlichen Unnn unı starben 1mM Jahre 1616 der Pest, der 50  S den

der ater den Juli.”
ext und Zusammenstellung der „Festschrift ZU] 150-ährigen Bestehen der Evan-
gelischen Kirche Hemer“” VO)]  - 1970 stammen VO:  - Gudelius (vgl hier: 23
Redaktion un: Zusammenstellung der „Festschrift ZU 175jährigen estehen der
Ebbergkirche Hemer“ VO  5 1995 lagen bei Webers (vgl hier 43)

21 Kraas, LDIe Einführung der Reformation 1n Hemer, 11 Der Märker, Heft (1959),
126-131

Das Kalandsbuch VO  > Menden (Original 1mM Burgarchiv Altena) liegt uch in B
druckter Fassung VO:  } Schmidt, [ )Der Kaland Menden, 11 Zeitschrift für vater-
ländische Geschichte und Altertumskunde, S (1928) S

Kraas, Einführung, 1728
24 1967so etwa anlässlich des Jubiläums der Ebbergkirche in den Jahren 1970  und 1995, wird unisono Peter Matthiae (1564-1616) als erster evangeli-  scher Prediger in Hemer genannt.?  b) Grundsätzlich abgelehnt wird die traditionelle Sichtweise von Hein-  rich Kraas (1959),2' der die Einführung der Reformation in Hemer auf  einen sehr viel späteren Zeitraum datiert. Er stützt sich auf die Auswer-  tung des noch erhaltenen Protokollbuches des Kalands zu Menden,? in  welchem der Name des angeblich bereits lutherisch gewordenen Peter  Matthiae auch in den Jahresaufzeichnungen nach 1564 mehrfach erschei-  ne. Dass ein protestantischer Pfarrer noch viele Jahre nach seinem „Reli-  gionswechsel“ seine Mitgliedschaft in einer traditionell katholischen  Vereinigung aufrecht erhalte, könne nur so interpretiert werden, dass  Peter Matthiae mit seiner Gemeinde den Bruch mit der römisch-  katholischen Kirche zumindest äußerlich und öffentlich noch nicht voll-  zogen habe.?  Tatsächlich liest man im Kalandsbuch, dass Peter Matthiae im Jahre  1567 als Hemeraner Pfarrer dem Kaland beitrat.?* Bereits seine beiden  Vorgänger im Amt, die beiden Pfarrer Johannes Hentze und Vincentius  Anthonii, waren nach dem Protokollbuch Mitglieder des Mendener Ver-  eins® und Peter Matthiae hat offensichtlich mit dieser Tradition nicht  gebrochen. Zudem wird berichtet, dass er 1576 als so genannter „Schaff-  ner”, der die Ausgaben (expensae) für die Bewirtung der Kalandsmitglie-  den Abfall der Hemerschen von der römischen Kirche bewirkte. Im Jahre 1604 ließ  er sich seinen Sohn Johann an die Seite setzen. [...] Beide Matthiae waren 1612 auf  der ersten allgemeinen grafschaft-märkischen Versammlung der evang.-luthe-  rischen Geistlichen zu Unna und starben im Jahre 1616 an der Pest, der Sohn den  20  20., der Vater den 23. Juli.“  Text und Zusammenstellung der „Festschrift zum 150-jährigen Bestehen der Evan-  gelischen Kirche zu Hemer” von 1970 stammen von G. Gudelius (vgl. hier: S. 23);  Redaktion und Zusammenstellung der „Festschrift zum 175jährigen Bestehen der  Ebbergkirche Hemer” von 1995 lagen bei G. Webers (vgl. hier: S. 43).  21  H. Kraas, Die Einführung der Reformation in Hemer, in: Der Märker, Heft 4 (1959),  S. 126-131.  Das Kalandsbuch von Menden (Original im Burgarchiv Altena) liegt auch in ge-  druckter Fassung vor: F. Schmidt, Der Kaland zu Menden, in: Zeitschrift für vater-  ländische Geschichte und Altertumskunde, Bd. 85 (1928), S. 40-125.  H. Kraas, Einführung, S. 128.  24  S. 98: „1567 ... rec[eptus est] ... Petrus Matthie p[astor] in Hemer“”.  Johannes Hentze wurde 1517 aufgenommen (S. 89): „1517 ... rec. ... Johannes  Hentze, Pastor in Heemer“; weitere Erwähnungen seines Namens in den Jahren  1521, 1542 und 1554. Vincentius Anthonii trat schon vor seiner Hemeraner Amts-  zeit als Vikar des Mendener Hospitals dem Kaland bei (S. 95): „1544 ... rec. Dns.  Vincentius Anthonius [sic!] vicarius hospitalis in Menden“ ; weitere Erwähnungen  im Jahre 1549 und - nunmehr als Hemeraner Pfarrer — im Jahre 1561.  28rec[eptus est]so etwa anlässlich des Jubiläums der Ebbergkirche in den Jahren 1970  und 1995, wird unisono Peter Matthiae (1564-1616) als erster evangeli-  scher Prediger in Hemer genannt.?  b) Grundsätzlich abgelehnt wird die traditionelle Sichtweise von Hein-  rich Kraas (1959),2' der die Einführung der Reformation in Hemer auf  einen sehr viel späteren Zeitraum datiert. Er stützt sich auf die Auswer-  tung des noch erhaltenen Protokollbuches des Kalands zu Menden,? in  welchem der Name des angeblich bereits lutherisch gewordenen Peter  Matthiae auch in den Jahresaufzeichnungen nach 1564 mehrfach erschei-  ne. Dass ein protestantischer Pfarrer noch viele Jahre nach seinem „Reli-  gionswechsel“ seine Mitgliedschaft in einer traditionell katholischen  Vereinigung aufrecht erhalte, könne nur so interpretiert werden, dass  Peter Matthiae mit seiner Gemeinde den Bruch mit der römisch-  katholischen Kirche zumindest äußerlich und öffentlich noch nicht voll-  zogen habe.?  Tatsächlich liest man im Kalandsbuch, dass Peter Matthiae im Jahre  1567 als Hemeraner Pfarrer dem Kaland beitrat.?* Bereits seine beiden  Vorgänger im Amt, die beiden Pfarrer Johannes Hentze und Vincentius  Anthonii, waren nach dem Protokollbuch Mitglieder des Mendener Ver-  eins® und Peter Matthiae hat offensichtlich mit dieser Tradition nicht  gebrochen. Zudem wird berichtet, dass er 1576 als so genannter „Schaff-  ner”, der die Ausgaben (expensae) für die Bewirtung der Kalandsmitglie-  den Abfall der Hemerschen von der römischen Kirche bewirkte. Im Jahre 1604 ließ  er sich seinen Sohn Johann an die Seite setzen. [...] Beide Matthiae waren 1612 auf  der ersten allgemeinen grafschaft-märkischen Versammlung der evang.-luthe-  rischen Geistlichen zu Unna und starben im Jahre 1616 an der Pest, der Sohn den  20  20., der Vater den 23. Juli.“  Text und Zusammenstellung der „Festschrift zum 150-jährigen Bestehen der Evan-  gelischen Kirche zu Hemer” von 1970 stammen von G. Gudelius (vgl. hier: S. 23);  Redaktion und Zusammenstellung der „Festschrift zum 175jährigen Bestehen der  Ebbergkirche Hemer” von 1995 lagen bei G. Webers (vgl. hier: S. 43).  21  H. Kraas, Die Einführung der Reformation in Hemer, in: Der Märker, Heft 4 (1959),  S. 126-131.  Das Kalandsbuch von Menden (Original im Burgarchiv Altena) liegt auch in ge-  druckter Fassung vor: F. Schmidt, Der Kaland zu Menden, in: Zeitschrift für vater-  ländische Geschichte und Altertumskunde, Bd. 85 (1928), S. 40-125.  H. Kraas, Einführung, S. 128.  24  S. 98: „1567 ... rec[eptus est] ... Petrus Matthie p[astor] in Hemer“”.  Johannes Hentze wurde 1517 aufgenommen (S. 89): „1517 ... rec. ... Johannes  Hentze, Pastor in Heemer“; weitere Erwähnungen seines Namens in den Jahren  1521, 1542 und 1554. Vincentius Anthonii trat schon vor seiner Hemeraner Amts-  zeit als Vikar des Mendener Hospitals dem Kaland bei (S. 95): „1544 ... rec. Dns.  Vincentius Anthonius [sic!] vicarius hospitalis in Menden“ ; weitere Erwähnungen  im Jahre 1549 und - nunmehr als Hemeraner Pfarrer — im Jahre 1561.  28Petrus Matthie plastor 1n Hemer“.

Johannes entze wurde 1517/ aufgenommen 89) NS Aso etwa anlässlich des Jubiläums der Ebbergkirche in den Jahren 1970  und 1995, wird unisono Peter Matthiae (1564-1616) als erster evangeli-  scher Prediger in Hemer genannt.?  b) Grundsätzlich abgelehnt wird die traditionelle Sichtweise von Hein-  rich Kraas (1959),2' der die Einführung der Reformation in Hemer auf  einen sehr viel späteren Zeitraum datiert. Er stützt sich auf die Auswer-  tung des noch erhaltenen Protokollbuches des Kalands zu Menden,? in  welchem der Name des angeblich bereits lutherisch gewordenen Peter  Matthiae auch in den Jahresaufzeichnungen nach 1564 mehrfach erschei-  ne. Dass ein protestantischer Pfarrer noch viele Jahre nach seinem „Reli-  gionswechsel“ seine Mitgliedschaft in einer traditionell katholischen  Vereinigung aufrecht erhalte, könne nur so interpretiert werden, dass  Peter Matthiae mit seiner Gemeinde den Bruch mit der römisch-  katholischen Kirche zumindest äußerlich und öffentlich noch nicht voll-  zogen habe.?  Tatsächlich liest man im Kalandsbuch, dass Peter Matthiae im Jahre  1567 als Hemeraner Pfarrer dem Kaland beitrat.?* Bereits seine beiden  Vorgänger im Amt, die beiden Pfarrer Johannes Hentze und Vincentius  Anthonii, waren nach dem Protokollbuch Mitglieder des Mendener Ver-  eins® und Peter Matthiae hat offensichtlich mit dieser Tradition nicht  gebrochen. Zudem wird berichtet, dass er 1576 als so genannter „Schaff-  ner”, der die Ausgaben (expensae) für die Bewirtung der Kalandsmitglie-  den Abfall der Hemerschen von der römischen Kirche bewirkte. Im Jahre 1604 ließ  er sich seinen Sohn Johann an die Seite setzen. [...] Beide Matthiae waren 1612 auf  der ersten allgemeinen grafschaft-märkischen Versammlung der evang.-luthe-  rischen Geistlichen zu Unna und starben im Jahre 1616 an der Pest, der Sohn den  20  20., der Vater den 23. Juli.“  Text und Zusammenstellung der „Festschrift zum 150-jährigen Bestehen der Evan-  gelischen Kirche zu Hemer” von 1970 stammen von G. Gudelius (vgl. hier: S. 23);  Redaktion und Zusammenstellung der „Festschrift zum 175jährigen Bestehen der  Ebbergkirche Hemer” von 1995 lagen bei G. Webers (vgl. hier: S. 43).  21  H. Kraas, Die Einführung der Reformation in Hemer, in: Der Märker, Heft 4 (1959),  S. 126-131.  Das Kalandsbuch von Menden (Original im Burgarchiv Altena) liegt auch in ge-  druckter Fassung vor: F. Schmidt, Der Kaland zu Menden, in: Zeitschrift für vater-  ländische Geschichte und Altertumskunde, Bd. 85 (1928), S. 40-125.  H. Kraas, Einführung, S. 128.  24  S. 98: „1567 ... rec[eptus est] ... Petrus Matthie p[astor] in Hemer“”.  Johannes Hentze wurde 1517 aufgenommen (S. 89): „1517 ... rec. ... Johannes  Hentze, Pastor in Heemer“; weitere Erwähnungen seines Namens in den Jahren  1521, 1542 und 1554. Vincentius Anthonii trat schon vor seiner Hemeraner Amts-  zeit als Vikar des Mendener Hospitals dem Kaland bei (S. 95): „1544 ... rec. Dns.  Vincentius Anthonius [sic!] vicarius hospitalis in Menden“ ; weitere Erwähnungen  im Jahre 1549 und - nunmehr als Hemeraner Pfarrer — im Jahre 1561.  28so etwa anlässlich des Jubiläums der Ebbergkirche in den Jahren 1970  und 1995, wird unisono Peter Matthiae (1564-1616) als erster evangeli-  scher Prediger in Hemer genannt.?  b) Grundsätzlich abgelehnt wird die traditionelle Sichtweise von Hein-  rich Kraas (1959),2' der die Einführung der Reformation in Hemer auf  einen sehr viel späteren Zeitraum datiert. Er stützt sich auf die Auswer-  tung des noch erhaltenen Protokollbuches des Kalands zu Menden,? in  welchem der Name des angeblich bereits lutherisch gewordenen Peter  Matthiae auch in den Jahresaufzeichnungen nach 1564 mehrfach erschei-  ne. Dass ein protestantischer Pfarrer noch viele Jahre nach seinem „Reli-  gionswechsel“ seine Mitgliedschaft in einer traditionell katholischen  Vereinigung aufrecht erhalte, könne nur so interpretiert werden, dass  Peter Matthiae mit seiner Gemeinde den Bruch mit der römisch-  katholischen Kirche zumindest äußerlich und öffentlich noch nicht voll-  zogen habe.?  Tatsächlich liest man im Kalandsbuch, dass Peter Matthiae im Jahre  1567 als Hemeraner Pfarrer dem Kaland beitrat.?* Bereits seine beiden  Vorgänger im Amt, die beiden Pfarrer Johannes Hentze und Vincentius  Anthonii, waren nach dem Protokollbuch Mitglieder des Mendener Ver-  eins® und Peter Matthiae hat offensichtlich mit dieser Tradition nicht  gebrochen. Zudem wird berichtet, dass er 1576 als so genannter „Schaff-  ner”, der die Ausgaben (expensae) für die Bewirtung der Kalandsmitglie-  den Abfall der Hemerschen von der römischen Kirche bewirkte. Im Jahre 1604 ließ  er sich seinen Sohn Johann an die Seite setzen. [...] Beide Matthiae waren 1612 auf  der ersten allgemeinen grafschaft-märkischen Versammlung der evang.-luthe-  rischen Geistlichen zu Unna und starben im Jahre 1616 an der Pest, der Sohn den  20  20., der Vater den 23. Juli.“  Text und Zusammenstellung der „Festschrift zum 150-jährigen Bestehen der Evan-  gelischen Kirche zu Hemer” von 1970 stammen von G. Gudelius (vgl. hier: S. 23);  Redaktion und Zusammenstellung der „Festschrift zum 175jährigen Bestehen der  Ebbergkirche Hemer” von 1995 lagen bei G. Webers (vgl. hier: S. 43).  21  H. Kraas, Die Einführung der Reformation in Hemer, in: Der Märker, Heft 4 (1959),  S. 126-131.  Das Kalandsbuch von Menden (Original im Burgarchiv Altena) liegt auch in ge-  druckter Fassung vor: F. Schmidt, Der Kaland zu Menden, in: Zeitschrift für vater-  ländische Geschichte und Altertumskunde, Bd. 85 (1928), S. 40-125.  H. Kraas, Einführung, S. 128.  24  S. 98: „1567 ... rec[eptus est] ... Petrus Matthie p[astor] in Hemer“”.  Johannes Hentze wurde 1517 aufgenommen (S. 89): „1517 ... rec. ... Johannes  Hentze, Pastor in Heemer“; weitere Erwähnungen seines Namens in den Jahren  1521, 1542 und 1554. Vincentius Anthonii trat schon vor seiner Hemeraner Amts-  zeit als Vikar des Mendener Hospitals dem Kaland bei (S. 95): „1544 ... rec. Dns.  Vincentius Anthonius [sic!] vicarius hospitalis in Menden“ ; weitere Erwähnungen  im Jahre 1549 und - nunmehr als Hemeraner Pfarrer — im Jahre 1561.  28Johannes
entze, Pastor Heemer“”; welıtere Erwähnungen se1nes Namens 1n den Jahren
19321 15472 un 1554 Vincentius Anthonii trat schon VOT seliner Hemeraner mts-
e1t als Vikar des Mendener Hospitals dem Kaland bei (S. 95) „1544so etwa anlässlich des Jubiläums der Ebbergkirche in den Jahren 1970  und 1995, wird unisono Peter Matthiae (1564-1616) als erster evangeli-  scher Prediger in Hemer genannt.?  b) Grundsätzlich abgelehnt wird die traditionelle Sichtweise von Hein-  rich Kraas (1959),2' der die Einführung der Reformation in Hemer auf  einen sehr viel späteren Zeitraum datiert. Er stützt sich auf die Auswer-  tung des noch erhaltenen Protokollbuches des Kalands zu Menden,? in  welchem der Name des angeblich bereits lutherisch gewordenen Peter  Matthiae auch in den Jahresaufzeichnungen nach 1564 mehrfach erschei-  ne. Dass ein protestantischer Pfarrer noch viele Jahre nach seinem „Reli-  gionswechsel“ seine Mitgliedschaft in einer traditionell katholischen  Vereinigung aufrecht erhalte, könne nur so interpretiert werden, dass  Peter Matthiae mit seiner Gemeinde den Bruch mit der römisch-  katholischen Kirche zumindest äußerlich und öffentlich noch nicht voll-  zogen habe.?  Tatsächlich liest man im Kalandsbuch, dass Peter Matthiae im Jahre  1567 als Hemeraner Pfarrer dem Kaland beitrat.?* Bereits seine beiden  Vorgänger im Amt, die beiden Pfarrer Johannes Hentze und Vincentius  Anthonii, waren nach dem Protokollbuch Mitglieder des Mendener Ver-  eins® und Peter Matthiae hat offensichtlich mit dieser Tradition nicht  gebrochen. Zudem wird berichtet, dass er 1576 als so genannter „Schaff-  ner”, der die Ausgaben (expensae) für die Bewirtung der Kalandsmitglie-  den Abfall der Hemerschen von der römischen Kirche bewirkte. Im Jahre 1604 ließ  er sich seinen Sohn Johann an die Seite setzen. [...] Beide Matthiae waren 1612 auf  der ersten allgemeinen grafschaft-märkischen Versammlung der evang.-luthe-  rischen Geistlichen zu Unna und starben im Jahre 1616 an der Pest, der Sohn den  20  20., der Vater den 23. Juli.“  Text und Zusammenstellung der „Festschrift zum 150-jährigen Bestehen der Evan-  gelischen Kirche zu Hemer” von 1970 stammen von G. Gudelius (vgl. hier: S. 23);  Redaktion und Zusammenstellung der „Festschrift zum 175jährigen Bestehen der  Ebbergkirche Hemer” von 1995 lagen bei G. Webers (vgl. hier: S. 43).  21  H. Kraas, Die Einführung der Reformation in Hemer, in: Der Märker, Heft 4 (1959),  S. 126-131.  Das Kalandsbuch von Menden (Original im Burgarchiv Altena) liegt auch in ge-  druckter Fassung vor: F. Schmidt, Der Kaland zu Menden, in: Zeitschrift für vater-  ländische Geschichte und Altertumskunde, Bd. 85 (1928), S. 40-125.  H. Kraas, Einführung, S. 128.  24  S. 98: „1567 ... rec[eptus est] ... Petrus Matthie p[astor] in Hemer“”.  Johannes Hentze wurde 1517 aufgenommen (S. 89): „1517 ... rec. ... Johannes  Hentze, Pastor in Heemer“; weitere Erwähnungen seines Namens in den Jahren  1521, 1542 und 1554. Vincentius Anthonii trat schon vor seiner Hemeraner Amts-  zeit als Vikar des Mendener Hospitals dem Kaland bei (S. 95): „1544 ... rec. Dns.  Vincentius Anthonius [sic!] vicarius hospitalis in Menden“ ; weitere Erwähnungen  im Jahre 1549 und - nunmehr als Hemeraner Pfarrer — im Jahre 1561.  28TEl  M IIns
Vıncentius Anthonius sic!] VICarıus hospitalis Menden“ welıtere Erwähnungen
1 Jahre 1549 und nunmehr als Hemeraner Pfarrer 1mM Jahre 1561
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der eım jährlichen Treffen bestreiten hatte, tätıg Warl un eben diese
Aufgabe, die jährlich wechselte, och eın zweıtes Mal 1 Jahre 1589 1N-
nehatte.26® Aufgrund dieses efundes, nämlich der Tatsache, ass der
Hemeraner Geistliche danach nicht mehr 1im Protokollbuc erscheint,
kommt Kraas dem Schluss, ass die Einführung der Reformation In
Hemer erst ach 1589 (termıinus post quem erfolgt se1n onne

Andererseıits stehe fest, ass erselDe Pastor 1ae als der eiOTr-
mMator Hemers gelten habe iınen Hınwels auf SE1INE Annahme der
lutherischen TE wird in einem Ereign1s des ahres 1594 gesehen: Da-
mals starb der Dechant des alten Dekanates Attendorn, welchem die
katholische Pfarrei Hemer einst gehörte, un DPeter Matthiae erschien
ebensowen1g ZUTLT Wahl se1nes Nachfolgers WI1e die anderen mittlerweile
evangelisch gesinnten Pfarrer, deren Pfarreien teilweise schon se1t länge-
TeTr eıt aus dem Dekanatsverband ausgeschieden waren.?/ Damıut jeg
für Kraas auch der Ftermınus ante qUEM fest, un datiert die Hemersche
Reformation „aufgrund zeitgenössischer Quellen”, w1e betont, auf den
Zeitraum zwıischen die Jahre 1589 und 1594 .25

Die Kraas’sche Untersuchung 1e bis heute mit elıner Ausnahme??
unwidersprochen. Dementsprechend WarTr auch der arın markierte

Zeitrahmen, WE INan will, als das gyültige Datum der Reformation
Hemer anzusehen. Folgeric  e sind die beiden aten beispielsweise
1mM verbreiteten und jel benutzten Nachschlagewerk VO Bauks>%
aufgenommen: „Matthiae, Peter *Menden Pf Dechant Petrus M),
Pf Hemer 1567,° wahrscheinli zwischen 89 94 uth geworden,

ort.  4

100 1576 flecit] e[xpensas| Dns. DPetrus Matthie plastor in Hemer“; 101
„1589 lecit] e[xpensas|] Petrus Matthie plastor] 1n Hedemer“.

27 Kraas (a OI 129 mıit 1inwels auf Schulte (Iserlohn. {ie eschichte
iner Stadt, Iserlohn 1937, 1/ 200 f. und die Akten 1mM Pfarrarchiv St. Vincen-
tius enden.

28
29

O/ 130
Gudelius (wie Anm 1 ‚ Heft 1970], 1 / Anm Sr sieht keinen Widerspruch
darin, dass eın Pfarrer ıner evangelischen (GGemeinde gleichzeitig Mitglied e1-
LieTr Kalandsbruderschaft sel, un! verwelst auf eın e kKanntes Beispiel aus

Lemgo (Pastor orıtz Piderit)
Die Van elischen Pfarrer in Westfalen VO:  - der Reformationszeit bis 1945

31
4)’ Bielefeld 1980 (siehe ımter Nr.

Die Angabe des Amtsantrıtts basiert wohl auf ıner missverständlichen Aus-
drucksweise bei Kraas (a C: 128), der mit 1567/ das Jahr bezeichnen will,
dem der Vorgänger des atthıae, Vıncenthus Anthonii, Jahre nach se1ner Heme-

Wirkungszeit wieder se1ine frühere Stellung als Rektor des Hospitals
Menden zurückkehrt. Dasselbe Missverständnis bel Gudelius (wıe Anm. 19),
Heft 1, Anm. Nur ist UÜbrigen erklären, dass der der Re-
gel] zuverlässige Gudelius anderer Stelle (Aus Hemers Kirchengeschichte, 1n
Hemer. Beiträge ZUrT Heimatkunde, Balve 1979, 155) das ansonsten nirgends be-
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C) iıne dritte Tradition, die ler angeführt werden MUSSs, ennt nochmals
eın Reformationsjahr und 11 VO einem anderen Reforma-
tOr wI1lssen. Der bereits genannte Hemeraner Pfarrer ann Friedrich
Wilhelm Wulfert *1760) w1idmet 1ın seinem umfassenden Geschichtswerk
muiıt dem Titel „Chronik VO Hemer 1ın Westfalen” ‚° welches eTt hochbe-
tagt 1ın den Jahren 845 /46 och uUurz VOT seinem Tode verfassen konnte,
insgesamt zehn CHNS beschriebene Seiten den evangelischen Predigern

Hemer se1t Einführung der Reformation. Als der erste Pfarrer E1 -

scheint jedoch nicht der besagte Peter Matthiae, sondern dessen Amts-
vorganger Vıncentius Anthonii. Über diesen berichtet „Vincenz, der
letzte VO. Kloster Grafschaft ach Hemer versetzte Geistliche, WarTr der
erste, der hier die Reformation anfing. erselbe Zıng 1557 mıiıt dem
orößten el selner Gemeinde DE Augsburgischen Bekenntnis ber
Ohne 7weitel xab die geistige Bewegung, welche schon 1m Jahr 1524 der
ar Joh Varnhagen, gleich ach selner Investitur Iserlohn, erregte,
un! seitdem standhaft fortgesetzt hatte, die nächste Veranlassung. Es
konnte nicht fehlen, da{fs Hemersche Gemeinde ihrer ähe und
täglichen Geschäftsverbindungen davon hörte, Z achdenken un
immer mehr einer elleren Einsicht ber katholische Kirche un!
Christenthum elangte.*“ ] Der gute Vincenz, 1ın naher erbindung
und Bekanntschaft mıiıt Freunden 1n serlohn, un! gewahrend, WI1e 1er
selner (Gemeinde die eue geistige Bewegung sich immer welılter ausbrei-
tete, mochte sich ohl lange die Neuerungen 1ın der Nachbarstadt
und iın seiner Umgebung sträuben, sSe1INe Gewöhnungen VO Zarter
1n  el d se1ine schweren Gelübde, die nicht Gott, sondern Menschen
ihm auferlegt hatten, mochten mıiıt dem klaren Lichte, das ihn umleuchte-

legte Reformationsjahr 1567 nennt: Ir Hemer INa weiterhin das Jahr 1567
[sic!] den Anfang evangelisch-lutherischen Gemeindelebens bezeichnen.“
Fundort: Archiv der Kirchengemeinde Hemer (Original); Stadtarchiv Hemer (ge-
bundene UOriginalkopie). F Inhalt und Gliederung dieses beachtlichen Werkes
vgl Trelenberg, Angelkorte, /Ü f/ Anm.
Ebd.,
ulfert hier ıne Darstellung der Vorgänge In der Nachbarstadt serlohn e1n!
„ES mußfßte besonders auffallen, da{fs selbst der ater des Vikars, Conrad arnha-
SCIL, damahliıger rom.. kathol. Pastor 1ın Iserlohn, eın Bruder des damahligen DUros-
ten, Richter der Vikarie, 1529 eın Jahr VOT seinem Tode, durch die kräftige Lehre
SeINES es überzeugt, sich Ar Reformation bekannte. Und obgleich der katho-
lısche Nachfolger Möllenbeck, und der Pfarrer der obersten Kirche, aTinells

Hondrop, eifrig dagegen arbeiteten, fand der Vikar Joh. Varnhagen doch immer
mehr Freunde und Helfer, mit dem Jahr 1543 bekannte sich schon der orÖlßste Theil

Iserlohn ZUTLTI re Luthers, und als selbst der vorher eifrige Hondrop Z
Au sh Bekenntnis übertrat, folgten bald die noch übrigen wenıgen römisch-
katholischen, und Jahr 1563 WarTr die Reformation daselbst vollendet. Der ehr-
würdige Vikar ann Varnhagen starb 1582 als Pfarrer der untersten Kirche,
Jahre alt, und 1m mte.  x
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te, In amp gerathen un den Entschlufs ihm schwer machen, aber end-
iıch sıegte auch In ihm die aCcC des Evangeliums, un el folgte dem
guten Beispiel serl1o0.  S, un! den Wünschen der großen ehrne1 seiner
Hemerschen Gemeinde, W as auch se1n Kloster, das hieher gesandt
hatte, dagegen unternehmen mochte.”
er stammen die Informationen, die Wultfert 1ın sSe1INer Hemer-

Chronik verarbeitet un: der achwe vermitteln W1 den General-
inspektor Franz Bädeker hatte einıge re (s O.) och die
althergebrachte Version der orgänge gemeldet. er also die e1igen-
Himliche Wandlung? Pfarrer Wultfert selbst gibt die uflösung: eım
Verkauf des Hauses Hemer UrCc. den Girrafen aurıtz VO  - Brabeck
Karl Heinrich ODDecke (1812) wurden en der Gerichtsregistratur des
Patrimonialgerichtes des Hauses Hemer die umliegenden apiermüh-
len verkauft. Unter diesen E Einstampfen bestimmten „alten aple-
E  ren“”, schreibt Wulfert, habe sich eın Schreiben gefunden, welches
se1ine ufmerksamkeit erregte. Um den für die achwe erhal-
ten, ahm das alte Kirchen- un! Lagerbuch und fertigte eiINe sorgfälti-
SC Abschrift Seither ist In der Handschri Wulferts neben dem uUur-

sprünglichen Text> lesen: ”  SC eines Schreibens VO Pastor
Petrus Niederstadt>” den Jurisd. chter Stangefoll®® auf Kequisıtion
der Keglerung eve

Hochedler
Auf Ew Hochedl requisıtion habe nıcht verhalten wollen, Was gestalt,
laut alter, schriftlicher Documenten und aCc.  1C. allhie emmern,
die Augspurgische Contession ANSCHNOIMNINCIL, und die reformation efan-
sCcH worden, etwa Anno 1557 unter Vincentio, einem ONN1IC Aaus dem
Kloster Grafschaft,> genannt; gestalt annn DPetrus ae emselben
succediret, der als eın evangelischer rediger hieselbst 49 Jahr 1n ffic10
gestanden, welchem immediate me1n Grofßfvater40 un:! Vater4! selig, und

35 Siehe Kraas, Einführung, TE
Auf Seite des VO]  > Wultfert abgeschriebenen Exemplars (vgl oben Anm. des
Lagerbuchs 1 Ya

37 Pfarrer In Hemer VO  5 715
Der Patrimonialrichter des Hauses Hemer, Dr Jur Hermann Fley genannt Stange-
foll

30 Le Abte!i Grafschaft besafs damals das Kollationsrecht für die Pfarrei Hemer. Noch
1mM Jahrhundert, als die Gemeinde längst lutherisch geworden WAar, versuchte
S1e bei der Benennung 1Nnes Nachfolgers für den verstorbenen etfer atthıae
vergebli davon Gebrauch machen.

4() Hermann Niederstadt (n Hemer amtierend VO vorher seit 1611 ikar
ıIn Schwerte).

41 eter Niederstadt (seinem Vater e1t 1641 adjungiert; selbstständig amtierend VO

1654-1670).
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diesem Ich bisher 1mM mbt gefolget, also da{fs VO  - obgemeldeter eıt bis
auf den heutigen Tag, nunmehro ber anderthalb hundert Jahr, das PECXeTl-

cıhum religioni1s lutheranae 1n dieser Pfarrkirche, Hurec Ordentliıche —-

verrückte Success1ion, ohne ein1ıge opposıtion, oder kEinsperrung continul-
ret worden, welches kürzlich Enge der eıt Nachricht eiINseN-
den wollen Ew Hochedl bereitwilliger
Dr Petrus Niederstadt I1 pL Pastor INDD
Hemer den Marhti

Nun wird eutlic. woher Wulfert die Grundlage für seine spätere aus-

TYTlıche Schilderung der Hemer-Chroni bezieht uch 61 sich
berechtigt, 1mM Lagerbuch VO: A die alte Tabelle Angelkortes ber die
„sämtlichen Evangelisch-Lutherischen rediger” korrigleren, indem

ande, neben dem Namen des bis 1n erstgenannten Peter Mat-
thiae, notiert: „Vıincenz eın Geistlicher aus Kloster Grafschaft VOT 1557
der Erste!“43

Der Bericht des Peter Niederstadt I1 beruft sich auf Nachrichten, die
al alter schriftlicher Documenten”“ Erfahrung gebrac en

ıll Und tatsäc  ax? ist eın Schriftstück erhalten geblieben, welches
verkennbar die Vorlage se1nes Berichts VO  - 1712 darstellt Im Staatsar-
chiv inster lagert eın Schreiben des Hemeraner Pfarrers Peter Nieder-
stadt VO 29 Maı 1666, welchem dieser 100 re ach den
Ereignissen ber die Anfänge der örtlichen Reformation seinem Ka
desherrn, dem Kurfürsten VO. Brandenburg, Bericht abstattet. Was ist
der intergrun dieses Schreibens Im Zuge des jülich-klevischen Erb-
folgestreites In der Grafschaft Mark amtliche Untersuchungen
ber das Kirchenvermögen 1n den betroffenen Kegionen angestellt un
azu den einzelnen Pfarreien neben eidlichen Verhören alter Ge-
meindeglieder detaillierte Berichte der jeweils amtierenden Pfarrer
angefordert worden. Aussagen ollten VOT em ( ber den Besitzstand

Es folgt. „Dheser Brief kam mir zufällig auf nach serlohn verkauften en Papıe-
FecH,; der Gerichtsregistratur VO: Hause Hemer, 1n die Hände, und ist Z.UT utbe-
wahrung des Inhalts VO!  - mMIr hiler abgeschrieben. 1820 ultfert  04

CX, Wultferts aufsehenerregende „Entdeckung” wird uch 1mM Urexemplar
des Lagerbuchs VO]  a 1717 die Nachwelt aufbewahrt. EFın kleiner Zettel miıt tol-
gender No  Z wird vermutlich VO selbst eingeklebt S 2 „Nach iınem e1-
genhändigen Bericht des Pastor us Niederstadt den Richter Stangefoll de 11
März 1712 hatte etiIrus athıae Jahr officio gestanden, und WarTr der Nachfol-
SCI Vincentil, ines Mönchs aus dem Kloster Grafschaft gEWESCH, der 1557 ETWwW.
die augsburgische Contession ANSCHNOININECN. Den Bericht habe ich selbst 1n Hän-
den gehabt. Wulfert.”“
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ZUT eit des festgesetzten „Normahahres” VO des Todesjahres
des etzten Herzogs VO. eve, getroffen werden, sodann (2) ber die
Besitzverhältnisse des Jahres 1624, dem HrCc die Vereinbarung des
Westfälischen Friedens VO  } üunster un Osnabrück als maisgeblich
bestimmten ahres Des Weiteren wurden (3) Angaben darüber eingefor-
dert, irc W essen aäc und Autorität die betreffenden Religions- un!
Eigentumsverhältnisse In der jeweiligen Gemeinde Stande gekommen
selen, ferner (4) ob un WI1e€e viele Untertanen sich Zu damaligen als
auch (5) ZU gegenwärtigen el  un Z entsprechenden Konfession
bekannt hätten.*

Peter Niederstadt als „pastor Hemerensis” beantwortet die g-
stellten Fragen gewissenhaft und lässt sich Beginn seiner Darstellung
ınter anderem ber den ang des lutherischen Bekenntnisses 1ın seiner
(GGemeinde au  N

„Nachdem Sr Churfürstl Brandenburg unNnserTr gnedigster Per-
sohn deren Drosten und Richter serlohn sub ato eve ujus
scribiren laisen, Beschaffenheitt des Religionswesens diesem Ampt VO  ‘
enPredigern und ns einzunehmen, gestalt dan auch per
mM1r entsbenenten sambt beigelegten Kescriptscope1 geburlich intimiret
worden, dae dem gehorsamster olge unterthenigst berichten icht
laisen, daf{fs der Pastorath Hemer eın Le  S des hts ZU  — raff-
chafft, die Confirmation aber stunde STr ur al{ Landshern
un ep1sCopo &, exercıitium religionis betreffent, SCcCYC die Reformation
gestracks oder zugleich, al{s die Statt serlohn die Augspurgische Confes-
S10N ahngenohmen, ın anıno 1557 aselbDbs unter Vıncentio, einem BECWE-

onıch VO der Grafscha efangen, gestalt dan Petrus athliae,
der demselben succediret, eın Evangelischer Lutherischer rediger be-
sagtem Hemer in fficio 49 Jahr gestanden, meın Vatter auch (sSo ihm 1m
Predigampt gefolget) Hermannus Niederstatt 44 unverrukt, ich aber abh
S 1641 Pastores BCWESCI un:! nicht gehöret, weni1ger erfahren, da{fs e1-
nıger Mifsverstand oder sperrung VO  - Romisch Catholischen gesche-
hen.”46

Eindeutig hat dieser äaltere Bericht VO  e 1666 als Vorlage für den jJüngeren
VO 7A2 gedient. DiIie vielfältigen Übereinstimmungen 1n un

Festgesetzt 1mMm Jahre 1647 VO]  5 den streitenden Parteien Brandenburg und Pfalz-
Neuburg. Vgl Darpe, Die Anftfän der Reformation und der Streit über das Kır-
chenvermögen 1n den Gemeinden Grafschaft Mark, Zeitschrift für vaterlän-

45
dische Geschichte und Alterthumskunde, X
Staatsarchiv üUunster: Kleve-Märkische Reglerung, Landessachen 152
Staatsarchiv inster (Signatur wWwI1e Anm. 45), 208f£f.
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Terminologie lassen keinen anderen Schluss Be1 geNaueET Betrachtung
wird I1a den Bericht des Vaters ohl als die einzıge Quelle für die eın
halbes Jahrhundert späater niedergelegten Aussagen des es ANSPTE-
chen mMussen. Miıt dem Bericht VO 1666 sind WITr letztlich auf den Ur
SPIUNS der dritten (und sSsomıit ältesten) TIradition ber die Einführung
der Reformation ıIn Hemer gestofßsen. In der Literatur hat S1e aum
Verbreitung gefunden. Lediglich resbac der ber die /Zusammen-
fassungen der amtlichen Berichte VO  > 1666 bei Harpe* auf das eIiOr-
mationsjahr 1557 aufmerksam wird, hat in selner „Reformationsgeschich-
te der Grafschaft Mark”48 die Niederstadtsche Version aufgenommen.
Ansonsten ist diese Überlieferung 1n Vergessenheit geraten oder aber
bewusst nicht übernommen worden.

Quellenbewertung
(Rekonstruktion der Ereignisse)

DIie Trel unterschiedlichen Überlieferungen ber den Gang der Reforma-
Hon 1n Hemer mussen L1U.:  D quellenkritisch bewertet un gegeneinander
abgewogen werden. en den immanenten Historizitätskriterien (Alter
der TIradition, Glaubwürdigkeit des Iradenten, innere timmigkeit des
Überlieferten) ist auch die Möglichkeit eiıner Einordnung 1n die eKann-
ten regionalgeschichtlichen orgänge (Religionspolitik des klevischen
andesherrn, Besonderheiten des „inneren Ganges” der Reformation in
der Mark, Religionsverhältnisse 1n der unmittelbaren Umgebung He-
mers) prüfen. Nur auf der Basıs eines stimmıgen Gesamtbildes kann
eiINe möglichst wirklichkeitsnahe Rekonstruktion der esche  1SSe erfol-
SCmH

Zunächst einmal kann och sehr allgemeın betrachtet aufgrun:
des äaufßeren eIiundes nicht ignorlert werden, ass eiInNne breite un:
alte Überlieferung VO einer vergleichsweise frühen Einführung der
Reformation Hemer w1ssen ill e1 wird die Glaubwürdigkeit
einer olchen „Frühdatierung” gewissermaisen dadurch erhöht, ass
I1a miıt Zzwel offensichtlich unabhängigen Überlieferungen
einerseıts, 1564 andererseits) tun hat, welche e1 die relevanten Vor-
yange, LLUT wen1ge Jahre voneinander getrenntT, 1n ungefähr emselben

4 / Wiıe Anm.
Dresbach, Reformationsgeschichte der Grafschaft Mark /Zur Erinnerung die

dreihundertjährige Verbindung der Mark mıiıt Brandenburg-Preußen, Gütersloh
1909; hier: 289 „In Hemer be1 Iserlohn führte Vinzentlius, eın CeWESCHECI Mönch
aus dem Kloster Grafschaft, 1557/ das Luthertum eın Ihm folgte der Pastor eter
Matthiä, ebentalls eın Lutheraner.“
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zeitlichen Rahmen lokalisieren Im C auf die erfolgte „Religionsver-D n änderung hat sich edächtnis der frühen evangelischen Gemeinde
offenbar festgesetzt ass die entscheidenden Entwicklungen un Um:-
brüche sich eben Jahren vollzogen en In dieser alten Erinne-
rung der Hemeraner mMiıiıtunter vielleicht Vage un unbestimmt INas sich
Historisches erhalten en Sie sollte als en erster 1Inwels durchaus
ernstgenommen werden

Im 1NDII1C auf das SCHAUC Reformationsdatum schliefßen sich 1:
Überlieferungen allerdings z  (  S aus iıne Harmonisierung, WI1e
561e etwa Wultfert versucht Begınn der Reformation unter Vıiıncenti-
u I 1564 Vollendung unter Peter Ma  1ae ist nicht zulässig, denn die
Quellen selbst widersprechen ach dem Bericht des Petrus Niederstadt

stand Peter Matthiae 49 re offic10; aufgrund des Fixdatums 1616
(Tod ir die es 1ele SC11 Amtsbeginn auf das Jahr 1567 Der 1der-
Spruc ZU Reformationsjahr 1564 unter SC1ITET gide ist evident un
kaum aufzulösen. — Es stellt sich demnach die rage, welche Iradition als
die glaubwürdigere anzusehen ist Dazu I1LLUSS och einmal e11 1C auf
den rsprung der jeweiligen Überlieferung geworfen werden. Die WDar-
stellung der Abhängigkeiten des genannten „äufßeren efiundes  44 CI -

gyab a) Die verbreitete traditionelle Sichtweise 1564) die erstmalig
vollständiger orm be1 VO Steinen erscheint geht ach dessen Zeugnis
auf SC1I11EN Zeıtgenossen Pastor Angelkorte zurück Für die Konkur-
renzüberlieferung (1557) ist un allein der Bericht VO:  a Petrus Nie-
ersta: aus dem FE 1666 berücksichtigen, denn der Folgebericht
VO WE die Wulfert sche Darstellung der Chronik sind aus-
schheislic hiervon abhängig

Für die historische Glaubwürdigkeit der Niederstadt schen Berichter-
Stattung spricht VOT em ihr relatıv frühes Datum Etw.  q} 100 re ach
den fraglichen Ereignissen Mag der mündlichen TIradition och vieles
lebendig SCWESECN SEe1IMN Zweifellos tellte die Öörtliche Reformation
Bewusstsein der damaligen Gemeinde bedeutenden Vorgang dar
uch WEeNn dieser vielleicht nicht mehr en Einzelheiten erinnerlich
WAär, WAäalce s zumindest ungewöÖhnlich, WE sich die Erinnerung
die Person des dieser eıt amtierenden Predigers, welcher i Übrigen
ach intragung ı Kalandsbuch erst Te 1585 — vermutlich i
enden starb bereits vollständig ausgelöscht en sollte Und WE
auch nicht jeder uskun geben vermochte, wird
nıgstens der Hemeraner Pfarrerdynastie der Niederstädter och 61

49
5()

ulfert Chronik (wie Anm 32)
Das Todesjahr des Vıncentius Anthonii ist Protokollbuch (wıe Anm 22) nach-
träglich hinzugefügt worden; siehe

35



SCS lebendig geblieben Sein Denn Pfarrer Peter Niederstadt ist ZNALE eıt
se1lner Berichterstattung l1er re VOT seinem Tod keineswegs eın
Neuling 1mM Amte, und sSe1N Vater Hermann, dem C ach damaliger (jb
wohnheit längere eıt adjungier war,>} ist immerhin der direkte ach-
folger der beiden atthiae Hınzu kommen persönliche Verbindungen,
die och welıter die Vergangenheit reichen: Peter Niederstadts Mutter,
Katharina 1SaAaDe Wirminghaus, Warl 1n erster Ehe muiıt dem 1616 Vel-

storbenen ann Matthiae verheiratet.°*
[Dass die Erinnerung die Ereignisse der Reformation den einzel-

LTIETN Gemeinden och keineswegs erloschen WAal, zeigt die orgehens-
welse der amtlichen Erkundigungen des Jahres 1666 Die altesten Bürger
der Gemeinden wurden zıtiert (cıtatus), vereidigt (1uratus), ach ihrem
gCNAUECTI er befragt un! ussten möglichst detaillierte Angaben ber
die Religionsverhältnisse der Vergangenheit machen, wWwI1e S1e diese
selbst bzw VO Hörensagen kannten.>° Zum Teil erscheinen 1n den Be-
richten erstaunliche Einzelheiten; insbesondere werden aufßergewöhnli-
che Ereignisse immer mit bestimmten Personen, sehr häufig mıiıt dem
jeweils amtierenden Pfarrer, 1n Verbindung gebracht. Auf diese Weise
hat sich ohl auch die bemerkenswerte Tatsache tradiert, ass 1n Hemer
ausgerechnet eın ehemaliger önch, nämlich der aus Kloster Grafschaft
stammende Pfarrer Vincentius Anthonii, als erster Geistlicher den refor-
matorischen Neuerungen aufgeschlossen gegenüberstand.“

iıne welıtere bemerkenswerte Beobachtung INas die Glaubwürdigkeit
des Berichts VO: 1666 stutzen. Wenn Peter Niederstadt angibt, se1ın
orgänger DPeter Matthiae habe 49 re In offic1o gestanden, ergibt sich
eın mtsbeginn 1m re 1667 1iıne augenfällige Übereinstimmung be-
steht A Eintragung 1mM Mendener Kalandsbuch, wonach DPeter Matthiae

exakt emselben Jahr die Bruderschaft aufgenommen wurde: ; 1D07

51 Insgesamt Jahre, siehe Anm. 41
Siehe Wulfert, Chronik (wie SZE und „Verheyrathet WarTr | Her-
INanın Niederstadt]| miıt der Wıtwe se1INeESs Vorgängers VO der Söhne und
Töchter hatte, etiztere starben früh. Sein altester Sohn wurde SeIN Nachfolger.”

uch Bauks, Pfarrer, Nr 3087 und 4471
Aus der Nachbargemeinde Deilinghofen wurden In den Jahren 1663 un: 1666 vier
der altesten Bürger des Dorfes verhört, alle die Jahre alt: Diederich Haapen
Schulten Rimeke, Wilm Borleman Aprike, Wilm Pıper und Jobst Greve 5
nannt Puttmann (vgl die diesbezügliche kte Staatsarchiv unster Kleve-
Maärkische kKegJerung, Landessachen 152 201-206).
Allerdings handelt sich hier keinen FEinzelfall Im Zuge der Ausbreitung der
evangelischen Bewegung verliefßen nıcht wenıge Öönche und Nonnen ihre Klöster
und stellten eın nicht geringes „innovatorisches Potenzial” 1mM Hınblick auf die
Verwirklichung kirchlicher Reformen 1ın den Einzelgemeinden dar. Vgl hierzu:
W.-D Hauschild, Lehrbuch der Kirchen- und Dogmengeschichte, Reforma-
Hon und euzeıt, Gütersloh
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... rec[eptus est] ... Petrus Matthie plastor] in Hemer“, Da auch seine Vor-  gänger (Conradus, Anthonius, Bertoldus, Johannes Hentze und Vincen-  tius Anthonii) jeweils während ihrer Hemeraner Amtszeit Mitglied des  Kalands waren,® kann mit einigem Recht gefolgert werden, dass der  amtierende Pfarrer von Hemer eine Art „ständiges Mitglied” in der Bru-  derschaft darstellte.” In diesem Falle, wenn man auf dessen Mitglied-  schaft besonderen Wert legte, wäre es nur selbstverständlich, wenn er  direkt im Jahre seiner Amtsübernahme aufgenommen wurde.® Ein Be-  ginn seiner Amtszeit bereits 1564 (so erstmals von Steinen/Angelkorte;  ohne Belege oder Parallelüberlieferung) ist vor diesem Hintergrund eher  unwahrscheinlich.  Erweist sich demnach die Niederstadt’sche Notiz von 1666 als in sich  stimmig und glaubwürdig,” so kann dies von den Angaben in der  „Westphälischen Geschichte“ nicht in demselben Maße behauptet wer-  den. Zwar wird die Einführung der Reformation ungefähr in derselben  Zeit angesiedelt, doch hinsichtlich der mitgeteilten Einzelheiten treten —  aus äußeren wie inneren Gründen — gewisse Zweifel auf: a) Von Steinen  verfasst sein Werk in der Mitte des 18. Jahrhunderts, demnach ca. 200  Jahre nach den fraglichen historischen Vorgängen in Hemer. b) Sein Ge-  55  56  Kalandsbuch (wie Anm. 22), S. 88.  Im Kalandsbuch erscheinen diese — jeweils mit Amtsbezeichnung pastor in Hemer —  unter folgenden Jahreseinträgen: Conradus (1455/1462); Anthonius (1463/  1482/1488); Bertoldus (1474); J. Hentze (1517/1521/1542/1554); Vincentius (1561).  57  Obwohl auch Laien (beiderlei Geschlechts) in den Kaland aufgenommen wurden,  hatten die Geistlichen stets eine besondere Stellung inne. Siehe bereits die Stif-  tungsurkunde (etwa aus dem Jahr 1450), welche besagt, „daß sich die Pastöre der  Kirchen zu Menden, Hemer, Deilinghofen, Hennen, Delwig, und Bausenhagen  und die Rektoren der Hl. Geist-Kapelle zu Menden, der Kapellen zu Sümmern  Gerkenol sowie die anderen Geistlichen (Altaristen) dieser Kirchen zu einem ewi-  gen Gebet vereinigt hätten.“” Aus: Protokollbuch (wie Anm. 22), S. 42.  58  Vgl. ähnlich: Anonymus, Zur Chronik der katholischen Kirchengemeinden in  Hemer, in: Der Schlüssel, H. 3, 1967, S. 13.  Die Gegenargumente bei Kraas (wie Anm. 21) überzeugen nicht: 1) Die Disqualifi-  kation der Berichte von 1712 und 1666 als „nicht zeitgenössische Quellen“ (S. 128)  ist sachlich unangebracht, immerhin handelt es sich um die beiden ältesten erhal-  tenen Nachrichten, welche explizite Angaben über den Gang der Reformation in  Hemer machen. 2) Der Zweifel an der Angabe, dass Vincentius vor seiner Funktion  als Weltgeistlicher in Menden und Hemer ein Grafschafter Mönch war, ist durch  nichts begründet. 3) Pastor Niederstadt I.behauptet nirgends, dass es keine Strei-  tigkeiten zwischen Katholiken und Protestanten in Hemer gab. Nicht „Einscher-  rung” (so Kraas, S. 129) steht im Original von 1666, sondern „Insperrung [von  Romisch-Catholischen]”. 4) Wenn Kraas unterstellt, der Bericht von 1666 wolle le-  diglich „den Anspruch der lutherischen Gemeinde auf Altbesitz“ (S. 130) bewei-  sen, so ist kein Grund erkennbar, warum man bewusst falsche Angaben für das  Jahr 1557 machen sollte. Die beiden so genannten „Normaljahre”, auf die es bei der  Aufteilung des Kirchenvermögens ankam, waren 1609 und 1624.  37rec[eptus est]... rec[eptus est] ... Petrus Matthie plastor] in Hemer“, Da auch seine Vor-  gänger (Conradus, Anthonius, Bertoldus, Johannes Hentze und Vincen-  tius Anthonii) jeweils während ihrer Hemeraner Amtszeit Mitglied des  Kalands waren,® kann mit einigem Recht gefolgert werden, dass der  amtierende Pfarrer von Hemer eine Art „ständiges Mitglied” in der Bru-  derschaft darstellte.” In diesem Falle, wenn man auf dessen Mitglied-  schaft besonderen Wert legte, wäre es nur selbstverständlich, wenn er  direkt im Jahre seiner Amtsübernahme aufgenommen wurde.® Ein Be-  ginn seiner Amtszeit bereits 1564 (so erstmals von Steinen/Angelkorte;  ohne Belege oder Parallelüberlieferung) ist vor diesem Hintergrund eher  unwahrscheinlich.  Erweist sich demnach die Niederstadt’sche Notiz von 1666 als in sich  stimmig und glaubwürdig,” so kann dies von den Angaben in der  „Westphälischen Geschichte“ nicht in demselben Maße behauptet wer-  den. Zwar wird die Einführung der Reformation ungefähr in derselben  Zeit angesiedelt, doch hinsichtlich der mitgeteilten Einzelheiten treten —  aus äußeren wie inneren Gründen — gewisse Zweifel auf: a) Von Steinen  verfasst sein Werk in der Mitte des 18. Jahrhunderts, demnach ca. 200  Jahre nach den fraglichen historischen Vorgängen in Hemer. b) Sein Ge-  55  56  Kalandsbuch (wie Anm. 22), S. 88.  Im Kalandsbuch erscheinen diese — jeweils mit Amtsbezeichnung pastor in Hemer —  unter folgenden Jahreseinträgen: Conradus (1455/1462); Anthonius (1463/  1482/1488); Bertoldus (1474); J. Hentze (1517/1521/1542/1554); Vincentius (1561).  57  Obwohl auch Laien (beiderlei Geschlechts) in den Kaland aufgenommen wurden,  hatten die Geistlichen stets eine besondere Stellung inne. Siehe bereits die Stif-  tungsurkunde (etwa aus dem Jahr 1450), welche besagt, „daß sich die Pastöre der  Kirchen zu Menden, Hemer, Deilinghofen, Hennen, Delwig, und Bausenhagen  und die Rektoren der Hl. Geist-Kapelle zu Menden, der Kapellen zu Sümmern  Gerkenol sowie die anderen Geistlichen (Altaristen) dieser Kirchen zu einem ewi-  gen Gebet vereinigt hätten.“” Aus: Protokollbuch (wie Anm. 22), S. 42.  58  Vgl. ähnlich: Anonymus, Zur Chronik der katholischen Kirchengemeinden in  Hemer, in: Der Schlüssel, H. 3, 1967, S. 13.  Die Gegenargumente bei Kraas (wie Anm. 21) überzeugen nicht: 1) Die Disqualifi-  kation der Berichte von 1712 und 1666 als „nicht zeitgenössische Quellen“ (S. 128)  ist sachlich unangebracht, immerhin handelt es sich um die beiden ältesten erhal-  tenen Nachrichten, welche explizite Angaben über den Gang der Reformation in  Hemer machen. 2) Der Zweifel an der Angabe, dass Vincentius vor seiner Funktion  als Weltgeistlicher in Menden und Hemer ein Grafschafter Mönch war, ist durch  nichts begründet. 3) Pastor Niederstadt I.behauptet nirgends, dass es keine Strei-  tigkeiten zwischen Katholiken und Protestanten in Hemer gab. Nicht „Einscher-  rung” (so Kraas, S. 129) steht im Original von 1666, sondern „Insperrung [von  Romisch-Catholischen]”. 4) Wenn Kraas unterstellt, der Bericht von 1666 wolle le-  diglich „den Anspruch der lutherischen Gemeinde auf Altbesitz“ (S. 130) bewei-  sen, so ist kein Grund erkennbar, warum man bewusst falsche Angaben für das  Jahr 1557 machen sollte. Die beiden so genannten „Normaljahre”, auf die es bei der  Aufteilung des Kirchenvermögens ankam, waren 1609 und 1624.  37Petrus Matthıe plastor In Hemer“>>. Da auch se1lne Vor-
ganger (Conradus, Anthonius, Bertoldus, Johannes Hentze und Vincen-
Hus Anthonii) jeweils während ihrer Hemeraner Amtszeit itglie des
Kalands waren,>® kann mıiıt ein1gem ecCc gefolgert werden, ass der
amtierende Pfarrer VO  > Hemer eine Art „ständiges Mitglied” der Bru-
derschaft darstellte.>7 In diesem alle, WE 111a auf dessen Mitglied-
schaft besonderen Wert egte, ware UT selbstverständlich, WE
direkt 1mM re selner Amtsübernahme aufgenommen wurde. Ein Be-
ginn seiner Amtszeıt bereits 1564 (so erstmals VO Steinen/ Angelkorte;
ohne Belege der Parallelüberlieferung) ist VOT diesem Hintergrund eher
unwahrscheinlich.

Erweist sich demnach die Niederstadt’sche Notiz VO  a 1666 als in sich
stimm1g und glaubwürdig,” kann 1es VO den Angaben 1ın der
„Westphälischen eschichte” nicht 1n emselben Maifse behauptet WEeT-
den War wird die In  rung der Reformation ungefähr In derselben
eıt angesiedelt, doch hinsichtlic der mıtgeteilten Einzelheiten treten
aus äufßeren wWI1e€e inneren Gründen ZeWl1sse /Zweitel auf: a) Von Steinen
verfasst SeIN Werk ın der Mitte des Jahrhunderts, demnach 200
Jahre ach den fraglichen historischen Vorgängen ıIn Hemer. eın ( @

55
56

Kalandsbuch (wie Anm. 223
Im Kalandsbuch erscheinen diese jeweils mıiıt Amtsbezeichnung pastor In Hemer
unter folgenden Jahreseinträgen: Conradus / Anthonius (1463 /
1482/ 1488); Bertoldus (1474); entze (1517/1521/1542/1554); Vıncentius (1561)Obwohl uch Lalen (beiderlei Geschlechts) 1ın den Kaland aufgenommen wurden,
hatten die Geistlichen iıne besondere Stellun inne. Siehe bereits die Stif-
tungsurkunde (etwa aus dem Jahr welche besagt, „dafs sich die Pastöre der
Kıirchen Menden, Hemer, Deilinghofen, Hennen, Delwi und ausenhagenun! die Rektoren der HI Geist-Kapelle Menden, der Kapellen Siummern
Gerkenol SOWI1e die anderen Geistlichen (Altaristen) dieser Kirchen einem EW1-
sCch Gebet vereinigt hätten.” Aus Protokollbuch (wie Anm. 22558 Vgl äahnlich Anonymus, Zur Chronik der katholischen KirchengemeindenHemer, Der Schlüssel, 3/ 1967,
Die Gegenargumente bei Kraas (wie Anm. 21) überzeugen nicht: Die Disqualifi-kation der Berichte VO  - 1712 und 1666 als „Nicht zeitgenössische Quellen” S 128)
ıst sachlich unangebracht, immerhin handelt sich die beiden äaltesten erhal-
tenen Nachrichten, welche lizite Angaben über den Gang der Reformation
Hemer machen. Der Zweifte der Angabe, dass Vincentius VOT seiner Funktion
als Weltgeistlicher Menden un Hemer eın Girafschafter Mönch WAar, iıst durch
nıchts begründet. Pastor Niederstadt 1l behauptet nirgends, dass keine Strei-
tigkeiten zwischen Katholiken und Protestanten 1ın Hemer gab Nicht „Einscher-

(SO Kraas, 129) sSte Original VO 1666, sondern HS Ng \von
Komisch-Catholischen]”. 4) Wenn Kraas unterstellt, der Bericht VO:  3 1666 wolle le-
diglich „den Anspruch der lutherischen Gemeinde auf Altbesitz”“ 130) bewei-
SCI%; ist kein Grund erkennbar, INnan bewusst alsche An ben für das
Jahr 1557 machen sollte. Die beiden genannten „Normaljahre”, die bei der
Aufteilung des Kirchenvermögens ankam, 1609 und 1624



währsmann Angelkorte, welcher sich 1n einer weltabgewandten,
„schwärmerischen” Weise dem damaligen Herrnhutertum verschrieben
hatte,°0 ist es andere als eın ausgewliesener Historiker. €) Die Kombina-
tion des Reformationsjahres 1564 muıiıt der Amtszeit des Peter Matthiae
erscheint, W1€e ben gesehen, recht fragwürdig. IDie atıerung der
Reformation ausgerechnet auf das Jahr 1564, das Jahr der Thronbestei-

des toleranten Kaisers Maximilian I1 (1564-1576), erweckt den
erdac einer nachträglichen Konstruktion.®! e) [ )ass die Angaben bei
VO  a Steinen nicht ber jeden Zweifel rhaben sind, zeigt auch das ort
angegebene odesdatum des Johann 1ae (20 Juli Hıer sollte
INa eher dem Magıster Thomas Forstmann vertrauen, der unter g..

gabe SeiNer Fundstelle®* den 21 Juli ennt
ach sorgfältiger Abwägung gelangt 111a ohl dem hluss, ass

der Nachricht aus dem Jahre 1666 aus historischer 1C der Vorzug g-
geben werden 1LLLUSS Die dortige Ansetzung der Reformation ZzZum1n-
est deren Antänge In das Jahr 1557 ware den regionalgeschichtli-
chen Kontext, wWwI1Ie sich heute darstellt, durchaus integrierbar. IC
wenige Gemeinden 1ın der Grafschaft Mark, besonders auch in der nähe-
ren Umgebung Hemers, wenden sich diese eıt der re Luthers

Auschlaggebend scheint neben anderen Faktoren eın Umschwen-
ken der Religionspolitik des andesherrn SE1N: War der klevische
Hof unter Herzog Johann 111 eher 1m Sinne des Erasmus humanistisch
gepragt un er ursprünglich Luther eingestellt, wurde die
Situation für die reformationswilligen (Gjemeinden ach dessen Ableben
merklich günstiger. on bald ach dem Regierungsantrıitt sSEINES Soh-
11eS Wilhelm (1539) mehrte sich die Zahl der evangelischen Gemeinden.
Zeitweise sah danach aus, als würde der Herzog Sal dem malkal-
dischen Bund beitreten. Insbesondere der sächsische Kurfürst hatte sich

bemüht Von denselben Lutheranern jedoch 1mM geldrischen rıeg
1M 1C gelassen, mMmusste Wilhelm sich zunächst dem Diktat des siegrel-
chen Kalsers beugen: Der Venloer Vertrag (1543) verpflichtete ihn, den
katholischen Glauben 1n seinem Terriıtoriıum schützen un ewah-
FEeT, insbesondere eiıne Neuerungen einzuführen. uch die eaC  ng

61
Siehe neuerdings ausführlich: Trelenberg, Angelkorte, bes 285 ff
Die Verbindung zwischen den Hemeraner Reformbestrebungen und der kaiserli-
hen Religionspolitik wird bereits be1l Fr. Leopold Woeste hergestellt; siehe dessen
„Nachrichten“ (wie Anm 19), Heft 27 1970, L} 1 Jahre 1564, als der duld-
Sd1Ii1lle Maximilian Il den deutschen Kaiserthron bestieg un! den Yrotestanten bes-
SCIC Aussichten eröffnen schien, geschah CS, da{fs Pastor eter Matthiaewährsmann Angelkorte, welcher sich in einer weltabgewandten,  „schwärmerischen“” Weise dem damaligen Herrnhutertum verschrieben  hatte,® ist alles andere als ein ausgewiesener Historiker. c) Die Kombina-  tion des Reformationsjahres 1564 mit der Amtszeit des Peter Matthiae  erscheint, wie oben gesehen, recht fragwürdig. d) Die Datierung der  Reformation ausgerechnet auf das Jahr 1564, das Jahr der Thronbestei-  gung des toleranten Kaisers Maximilian II. (1564-1576), erweckt den  Verdacht einer nachträglichen Konstruktion.® e) Dass die Angaben bei  von Steinen nicht über jeden Zweifel erhaben sind, zeigt auch das dort  angegebene Todesdatum des Johann Matthiae (20. Juli 1616). Hier sollte  man eher dem Magister Thomas Forstmann vertrauen, der — unter ge-  nauer Angabe seiner Fundstelle® — den 21. Juli nennt.  Nach sorgfältiger Abwägung gelangt man wohl zu dem Schluss, dass  der Nachricht aus dem Jahre 1666 aus historischer Sicht der Vorzug ge-  geben werden muss. Die dortige Ansetzung der Reformation — zumin-  dest deren Anfänge - in das Jahr 1557 wäre in den regionalgeschichtli-  chen Kontext, wie er sich heute darstellt, durchaus integrierbar. Nicht  wenige Gemeinden in der Grafschaft Mark, besonders auch in der nähe-  ren Umgebung Hemers, wenden sich um diese Zeit der Lehre Luthers  zu. Auschlaggebend scheint - neben anderen Faktoren — ein Umschwen-  ken in der Religionspolitik des Landesherrn zu sein: War der klevische  Hof unter Herzog Johann III. eher im Sinne des Erasmus humanistisch  geprägt und daher ursprünglich gegen Luther eingestellt, so wurde die  Situation für die reformationswilligen Gemeinden nach dessen Ableben  merklich günstiger. Schon bald nach dem Regierungsantritt seines Soh-  nes Wilhelm (1539) mehrte sich die Zahl der evangelischen Gemeinden.  Zeitweise sah es danach aus, als würde der Herzog gar dem Schmalkal-  dischen Bund beitreten. Insbesondere der sächsische Kurfürst hatte sich  um ihn bemüht. Von denselben Lutheranern jedoch im geldrischen Krieg  im Stich gelassen, musste Wilhelm sich zunächst dem Diktat des siegrei-  chen Kaisers beugen: Der Venloer Vertrag (1543) verpflichtete ihn, den  katholischen Glauben in seinem Territorium zu schützen und zu bewah-  ren, insbesondere keine Neuerungen einzuführen. Auch die Beachtung  60  61  Siehe neuerdings ausführlich: J. Trelenberg, Angelkorte, bes. S. 288 f£:  Die Verbindung zwischen den Hemeraner Reformbestrebungen und der kaiserli-  chen Religionspolitik wird bereits bei Fr. Leopold Woeste hergestellt; siehe dessen  „Nachrichten“ (wie Anm. 19), Heft 2/1970, S. 11: „... im Jahre 1564, als der duld-  same Maximilian II. den deutschen Kaiserthron bestieg und den Protestanten bes-  sere Aussichten zu eröffnen schien, geschah es, daß Pastor Peter Matthiae ... vor  der Vitusgemeinde lutherische Grundsätze predigte”.  62  Siehe oben Anm. 4.  38VOT

der Vitusgemeinde lutherische Grundsätz: predigte”.
62 Siehe oben Anm.
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der restriktiven Bestimmungen des ugsburger Interıims (1548),® die
Herzog ilhelm zeiıtwelse LLIUT zögerlich umzusetzen gedachte,** wurde
VO Kailiser muıiıt er Entschiedenheit eingefordert.

Ihie entscheidende en markiert das Jahr 1552 Die Niederlage, die
Karl den protestantischen Herzog Morıtz VO Sachsen inneh-
190138 musste, ihn ZU Vertrag VO  a} Passau, welcher die uthe-
bung des Interıms bis einem abschliefßsenden Religionsvergleic Vel-

fügte un! einen allgemeinen Frieden zwischen Katholiken un Protes-
tanten vorsah. Nunmehr WarTr ausdrücklich auch die evangelische Predigt
zugelassen. DIie protestantische Bewegung 1mM Herzogtum erfuhr einen
ewaltigen Aufschwung, der L11LU. auch die weılten Regionen abseits der
orofßen Städte verstärkt erfasste. Auf dem Landtag ınslaken (1554)
rängten die ndstände den Herzog vehement, eine eUue Kirchenord-
NUuNs 1m Sinne Luthers verfassen. Als schliefßlich der Augsburger
Religionsfriede (1555) den Herzog endgültig VO  a den Festsetzungen des
Venloer Vertrages befreite, verbreitete sich aAr das Gerücht, Kleve werde
ıIn Kürze die Reformation annehmen.® SO weıt sollte es nicht kommen;
höchst ennzeichnen für die eUue Haltung WarTr es allerdings, ass Her-
ZUS Wilhelm die Gelegenheit ergriff un muıt dem lutherfreundlichen
Öölner Erzbischof Anton VO Schaumburg (1556—-1558) vereinbarte, eine
gemeiınsame Kirchenordnung erarbeiten.

uch WE 111allı konzedieren I1USs, ass die Gemeinden 1ın der raf-
schaft Mark sich immer eiIne gewlsse Eigenständigkeit gegenüber der für
S1e fernen Religionspolitik des klevischen andesherrn bewahrt hatten,

wurde doch vlieltac. die aufßserordentliche Gunst der Stunde genNutZtT,
sich für evangelisch-lutherisch erklären. Bevor sich ah 566 /67 die

Kräfte der Gegenreformation Herzogtum sammelten,® hatte 1n der
unmittelbaren märkischen Umgebung Hemers der weıltaus oröfßte Teil
der Gemeinden die Reformation bereits eingeführt. Im benachbarten
serlohn soll der ar Johannes Varnhagen schon sehr f ab dem
re 1524 evangelısch gepredigt en In den dreißiger ahren egann

63 Das Augsburger „AInterım“” welches arl als ine Übergangsordnung bis den
endgültigen Beschlüssen eines einzuberufenen Konzils abfassen liefs, besafs einen
ausgepragt konservativen C’harakter miıt Beibehaltung der katholischen Messe, der
sieben Sakramente, der Heiligen- und Marienteste, der Heiligenanrufung, der Ver-
pflichtung ZU Fasten SOW1e der Prozessionen. Als Zugeständnis die Protestan-
ten wurden die Priesterehe un die Einführung des Laienkelches offiziell freigege-
ben.
Vgl Dresbach, Reformationsgeschichte, RR

65 Schröer, Reformation, 257
656 Im Jahre 1566 erlhitt erzog Wilhelm einen Schlaganfall, VO dem sich gelst1g

Oberhand.
und körperlich nicht mehr erholte. {ie katholische Parteı Hofe die
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die Reformation 1ın Valbert (unter Vizekurat Arnold Pornus) und dem
Hemer ahe liegenden Altena ann Lykaula). agen wurde 15534
evangelisch ohann eorg Wippermann), gleichzeitig auch chwerte
Albert Frepper, ann OS In Unna werden 1558 die Lehren Luthers
verkündigt (Eberhard ortmann), 1n Wickede gehen die Anfänge des
lutherischen Gemeindelebens etwa auf das Jahr 1560 zurück (Vikar Her-
lıng), für Lüdenscheid ist das Jahr 1563 anzusetzen (Klemens Lüdemar,
Johann osenkranz). Für das LIUT wenige Kilometer VO Hemer entfernte
Neuenrade wurde 1mM Jahre 1564 die berühmte (wahrscheinlich VO
Hermann ilken entworfene) „Kerkenordeninge der Christlichen ( 20
me1ıne tho Nıiggen Rd“ gedruckt®” das reformatorische Gedankengut
WaäarTr diesem Zeitpunkt 1l1er Jlängst verbreitet. Um 1565 wird schlie{slich
auch Hemers Nachbargemeinde Deilinghoften unter dem lutherischen
Pastor Heinrich Lange evangelisch.®®

Wıe Inan eutlic sieht, pass sich die historische Angabe, ın Hemer
habe die Reformation 1mM re 1557 begonnen, 1n die allgemeine Ent-
wicklung hervorragend eın In welchem Ausmafs un wWwWI1Ie nachhaltı GS1€e
ort Fufs fasste, ist leider nicht mehr erkennen. Vieles welst darauf
hin, ass die unter Vincentius eingeleiteten Anfänge zunächst nıicht ent-
scheidend weitergeführt wurden. Im Zuge des Pfarrerwechsels (1567)
scheint eher eın Rückschritt, zumindest aber eın gewilsser Stillstand e1IN-
getreten Se1InNn Die gegenreformatorischen Tendenzen klevischen
Höt, die zunehmend massıven Ma{isnahmen eiıner Rekatholisierung
urc den andeshnerrn mOogen WI1e In anderen Gemeinden auch In
Hemer ihre Spuren hinterlassen en Entscheiden: wird aber wohl die
Persönlichkeit und theologische ©  e des Pfarrers selbst g-

sSeın dieser Stelle L11IU. mMUusSsen insbesondere ach der Unter-
suchung VO Kraas ezug auf das traditionel vorherrschende
Bild VO  5 DPeter Matthiae erhebliche edenken geltend gemacht werden.
Pfarrer Matthiae ist unzweifelhaft 1n selinen etzten Amtsjahren eken-
nender Lutheraner SCWESECNH. Spätestens se1n Besuch der märkischen

67 Vgl Gryczan, Der Melanchthonschüler Herman Wilken (Witekind) und die
Neuenrader Kiırchenordnung VO] 1564 Beiträge ZU westfälischen Kirchenge-
schichte 17 Bielefeld 1999
Die Namens- un! Jahresangaben gröfßstenteils nach Dresbach (wı1e Anm. 48),
welcher neben den tradıtionellen Überlieferungen (von Steinen, Bädeker u.a.) uch
die aufschlussreichen amtlichen Befragungen der Jahre 665 /66 (vgl. Anm. 45;
sammengefasst bei Darpe; siehe berücksichtigt. Zum Teil konnte auf
eUueTie Publikationen zurückgegriffen werden; für Deilinghofen siehe: Kraas,
Der Streit des Kirchenvermögen Deilinghofen 1665, Der Schlüssel,

(1966), 12 für das wichtige Iserlohn 1st vergleichen: Herzig, Die Einfüh-
LUuLLS der Reformation In Iserlohn Schriftenreihe Haus der elımat 11), serlohn
1967
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ynode 1n Unna spricht 1er eine eindeutige Sprache. aber
diese sSe1INe evangelische Gesinnung auch 1n die frühen mtsjahre
rückproJiziert werden darf, ist mehr als zweifelhaft Zunächst einmal War

Peter Matthiae aufgrun seliner erkun 1n vielfältiger Weise mıt dem
katholischen enden verbunden. Aus einem alten Mendener Patrızier-
geschlecht stammend®? War nıicht LLUT familhliär fest miıt der katholischen
Nachbargemeinde verbunden,”® auch se1ine lange Mitgliedschaft in der
Mendener Kalandsbruderschaft beweist, ass die Kontakte den
wichtigen Funktionsträgern un! exponierten Vertretern des „alten Jau-
ens  LO keinestfalls abzubrechen gedachte. el scheint sich e1iINe
durchaus aktive Mitgliedschaft gehande aben, och 1mM re 1589
übernahm wWwI1e erwähnt die Aufgabe des „Schaffners”. SO nımmt
nicht wunder, ass Peter Matthiae och 1594 VO Mendener Pfar-
TeI Heinrich Schmidtmann Ormlıc. Z Wahl des Dechanten des
Dekanates Attendorn eingeladen wurde. bgleic der Hemeraner Pfar-
Ter hierzu nicht erschien, kann doch die Tatsache der Einladung sich
nicht ignoriert werden, zıımal andere (Gemeinden wI1e Iserlohn, Plet-
tenberg, Ohle, Valbert, Meinerzhagen, Herscheid und Werdohl nıicht
mehr angeschrieben wurden, da S1e aufgrund ihres evangelischen Be-
kenntnisses längst aus dem Dekanatsverband ausgeschieden waren./!

69
/U

Vgl Schmidt, Kaland,
eın ater Petrus Matthiae WarTr VO  3 1505 bis 1541 Pfarrer VO:  z Menden, se1lt dem
Jahre 1519 zusätzlich Dechant des Dekanates Attendorn. Aus einer autserehelichen
Verbindung gyingen die beiden Söhne Hermann und eter hervor. Der äaltere Sohn
Hermann Matthiae wurde der Nachfolger SEINES Vaters und W ar katholischer Pfar-
IeT VO  a} Menden VO  5 1541 bis ZU Jahre 1587/, als aus unbekannten Gründen
nach einer erzbischöflichen Visıtation seiner Gemeinde des mtes enthoben WUur-
de uch Hermann Matthiae w1ıe sSe1n ater das Amt des Attendorner De-
chanten inne (ab FEıiıner der Söhne Hermanns, Franz Bertold Matthiae, fun-

jerte seinerseı1ts ah dem Jahre 1573 als 1kar 1n Menden. Vgl hierzu Kraas, Fın-
ührun e 129

/1 Siehe Kraas, Einführung, 129 Eine interessante Beobachtung INa dieser
Stelle hinzugefügt werden: Wenn eter Matthiae nachweislich 1m 1589 Mıt-
glied des katholischen Kalands WAaäarl, ber 1594 nicht mehr P Dechantenwahl CI-
schien, liegt die Vermutung nahe, dass sich 1n der Zwischenzeit irgendetwas
Entscheidendes ereignet hat Auf die Spur führt vielleicht eine FEıntra 1m Ka-
landsbuch aus dem Jahr 1596 Berichtet wird, dass „die Brüderschafft einhellich
formiret un! verendert“ wurde. Weiterhin heifßt „Iimgleichen ist concludiert
und beschlossen, da{fs eın jechlicher, Bruderschafft inverle1ibt, dem Ottes-
dienste, eıt der Beikunfft gehalten wird, el einıge Xception VO  5 Anfan
bifs ZU Ende beiwohnen soll und das Opfer IM der Begencknisse ließen hel-
fen, sub o  T exclusionis” NacC. Schmidt, Kaland |wie 221 102 UJn-
zweitelhaft wird hier auf Vorfälle der Vergangenheıit reaglert. Im Jahre 1592 da-
nach fand das Kalandstfest Jahre lang nicht STa scheint eınen Eklat gegeben

haben. der Bruderschaft Mitglieder xab, die sich dem evangelischen
Glauben genähert hatten und 1U aus (GGewissens- oder Demonstrationsgründen
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All 1es sSind Indizien dafür ass die Einführung der Reformation
Hemer ach den frühen Anfängen (1557) ber ängere eıt hinweg recht
schleppend verlauftfen 1SE. Der offizielle äaufßere Bruch mMI1t der katholi-
schen Kirche scheint erst relativ spat NaC 1589/ 1594) erfolgt SC11I1
Diese lange Übergangsphase ist aber geradezu charakteristisch. ach
allem, Was WIT ber den„Gang“” * der Reformation i der raf-
schaft Mark W15SSCN, 1St Hemer dieser Hinsicht es andere als
Ausna  efall Im Gegensatz ZUT obrigkeitlich durchgeführten Reforma-
Hon den elsten Grafschaften Westfalens’?s setzte sich den EeV1-
schen Ländern angesichts der schwankenden Unentschiedenheit des
andesherrn eE1iINe gleichsam „führungslose Reformation ”4 Urec die
der ege auf die Inıtiatıve der Einzelgemeinden zurückging un! auf-
grun enlender unklarer der widersprüchlicher Direktiven nicht selten

skurrilen Ausformungen un 1ı1tunter ausgesprochenen
Wirrwarr re un! ult führte Glaubwürdige zeitgenÖössische Be-
richte sprechen VO  aD mannigfaltigen isch- un: Übergangsformen
kirc  ıchen en der einzelnen Gemeinden. i1tunter konnte VOTI-
kommen ass evangelisch un: katholisch gesinnte Parteien e1n un
derselben Gemeinde koexistierten,” bisweilen V  5 ein un dem-
selben Pfarrer versorgt wurden

nicht mehr der gesamten Messe teilzunehmen pflegten und insbesondere die
Eucharistie (vgl pfer nıiıcht mehr der hergebrachten OTM feiern wollten?
Wenn dies WarTr könnte eter Matthiae sich durchaus dieser „Protestgruppe
befunden haben Die Praxıs des Hinausgehens während der Messe wurde —
mehr mMIıt dem Ausschluss aus der Bruderschaft bestraft (vg] „sub O  IL exclus1i0-

“aa Möglicherweise erblicken WIT hier das Ende der langjährigen Kalands-
mitgliedschaft des Hemeraner Pfarrers
Siehe hierzu als Überblicksdarstellung Stupperich er Gang der Refor-
matıon der Gratschaft Mark Jahrbuch des ereıns für Westfälische Kirchen-
geschichte 1954 23-43
Namentlich den Girafschaften Hoya, Diepholz, Waldeck, Rietberg, Nassau-
Slegen, Lippe, Tecklenburg-Rheda-Lingen, Bentheim-Steinfurt und Wıttgenstein;
siehe hilierzu 1 Überblick: Schröer, Reformation, D58

/b
Siehe A. Schröer, ebd., XE
Aufschlussreich 1sSt der Bericht des Johann Pollius au  N demre 1562 In ande-
LE Städten und Amtern Kleve Berg und Mark findet ich gewissermaisen @111

gemischte Welse des (Gottesdienstes Denn diesen rten wird die SANZE Messe
noch gehalten, ber der Weise da{fs CHUSECN Kirchen der Diener des Wortes die
TeiINeTEe Lehre vortragt und die Sakramente verwaltet ber i1st gehalten, dies
der der Messe tun Denn nach dem (Offertorium WI1IEC I11allı nennt
der Diener der TeNETEN re mıiıt dem besseren Teile der Gemeinde die Kirche,
und nachdem I1a  3 VOT der Predigt CIMNUSE Psalmen würdiger und ernster Weise

hat verläfist dieser bessere Teil wieder die Kirche und der abergläubi-
schere eil VO:  5 denen CIMNSEC VOT der Predigt hinausgegangen M, kommt da{fs
ich >asCc, VO:  5 wieder die Kirche Wenn 1L1U.  - die Elevation des konsek-
rıerten Brotes un! Weines stattfindet ehe die Predigten beendet sind weil die



„Modeste qUOYUEC et Successive“” soll sich ach Hermann Hamelmann,
dem westfälischen Chronisten der Reformationszeit, der Glaubenswan-
del 1m klevischen Gebiet vollzogen haben.”® Die achwe ist ihm 1n die-
SEIN Urteil gefolgt un hat WE viele Einzelbeobachtungen bestäti-
SCn können. Über den Gang der Reformation spezie in der Grafschaft
ark ist zusammentfassend gesagt worden: ANIGC plötzlich, sondern
VO  e ufe Stutfe vollzieht sich der Übergang, un! mannigfache
Schwankungen en STa unachAs Sind es schriftgemäfße Predigt,
deutsches Lied, Laienkelch und Priesterehe, die eingeführt werden, e1
schwinden Messe (Offertorium un Kanon), lateinischer Gesang, Tren-
beichte, Prozessionen, letzte Olung; 1n dem Madße, iın welchem die EVall-

gelische Erkenntnis zunımmt, fallen die verschiedenartigen Zeremonien,
hıs ach un:! ach das (‚anze auf die altkirchliche, ursprüngliche Form
zurückgeführt WE Und auch aus LEeUETET eıt ist ber die amalige
Mark vernehmen: „Der Prozefs des Übergangs VO  a der katholischen
Z lutherischen Neulehre erstreckte sich ewöÖöhnlich ber ahre, WE
nicht Sar ber TZO  e IC selten folgte auf den evangelischen Pre-
diger wieder eın katholischer Pfarrer oder umgekehrt. ®

Genau 1eSs aber scheint ach dem Auswels der erhaltenen Quellen
die Situation auch ıIn Hemer SCWESCH sSeın Geographisch 1n der

Miıtte zwischen dem kurkö  sch-katholischen enden un dem schon
sehr früh evangelisch gepragten serlohn elegen,” sah sich konfessio0-
nell unterschiedlichen und wechselhaften Einflüssen ausgesetzt. Die
inführung der Reformation In Hemer hat eindeutig nicht als punktuel-
les Ereignis stattgefunden, sondern I1L1USS$S analog den Gesetzmäfßigkei-

Mefspriester aus Ärger oft längere Predigten un! Gesänge halten, gehen die
me1lsten VO  5 dem vernünftigeren Teile aus der Kirche mıit Zurücklassung der A
deren, indem S1e durch ihren Weggang zeıgen, da{fs S1€e nichts mıit jenem Kıtus g-
meın haben wollen. Es konnte ber bis jetzt VO Landesfürsten für keinen (Ort ET-

langt werden, da{fs die evangelische Predigt VOT oder nach der Feler der Messe SC-
schehe, uch scheint C5S, dafß weder Prediger, och 7 uhörer sıch ernstlich darum bemühen,
PINE einheıitliche Verwaltung der Religion erlangen.” (siehe: Zeitschrift des bergi-
schen Geschichtsvereins IX 162 . zıtiert nach: Dresbach, Reformationsge-

76
schichte, 2972 f’ Hervorh. Vf.)
Siehe Hermann Hamelmanns geschichtliche Werke Reformationsgeschichte
Westfalens (westf. Auszug), hrsg Löffler Veröffentlichungen der Hiıstor1-
schen Kommıission der Provınz Westfalen, Münster 1913, 210
50 das Ergebnis nach ausführlicher Auswertung der Vorgänge in den Einzelge-
meinden bei Dresbach (Reformationsgeschichte, 363); der er  e natur-
iıch parteusch, der aC ber bis heute gültig./8 Schröer, Reformation, 251

/9 serlohn WarTr nach heutigem Kenntnisstand die erste märkische Gemeinde, der
Im lutherischen Sinne gepredigt wurde, nämlich bereits 1m Jahre 1774 VO.  > Johan-
LLES Varnhagen (S.0.) der endgültige Übergang Iserlohns allerdings TST 1565; vgl
detailliert: erz1g, Einführung,
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ten der Grafschaft Mark 1ın ihrem ausgepragten Prozesscharakter
verstanden werden. Wie anderen Gemeinden hat sich der „Religions-
wechsel” offensichtlich ber mehrere Jahrzehnte ingezogen. Vieles
spricht dafür, ass (1) die en Anfänge bereits auf das Jahr 1557 unter
Vıncentius Anthonii datieren sSind, ass (2) die Reformation 1ın den
ahren ach 1567 unter dem aus enden stammenden Peter Matthiae
zunächst 1Ns Stocken geraten ist, bevor S1e (3) ang der Q0er Jahre of-
fenbar einen „Schu rhielt Der eindeutig nachvollziehbare und
endgültige Abschluss wird jedenfalls (4) MITC das Jahr 1612 markiert:
Peter Matthiae und sSe1ın S0  S ann unterschreiben die ekenn:  1sfor-
mel der (am un: Oktober Unna gehaltenen) ersten Generalsyno-
de der lutherischen rediger un ehrer der Grafschaft ark.80

Las Protokollbuch VO  - 1612 mıiıt den Originalunterschriften, die die anwesenden
>Synodalen unter das vorgelegte pfalzgräfliche Glaubensbekenntnis gesetzt hatten,
ist bei einem Brand ıIn Unna War verloren SCHANSCNH, doch enthält das märkische
Konfessionsbuch (der Liıber Confessionis; Ersteintrag VO  e 1644; Handschrift ı an-
deskirchlichen Archiv Bielefeld), abschriftlich sowohl die Bekenntnisformel (mit
vorhergehender instructi0) als uch die geleisteten Unterschriften; vgl Dresbach,
Reformationsgeschichte, 23923 ff; Rothert, Kirchengeschichte, 367/ ff; Schun-
ke, Die erste lutherische Synode der Grafschaft Mark Unna un: Ok-
tober 1612, Unna 1962
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Anhang
Bericht des Hemeraner Pastors Peter Niederstadt VO 29 05 1666
|Staatsarchiv Münster: Kleve-Märkische Keglerung, Landessachen 152

208
Anno 1666 den 29 May Her Pastor Petrus Niederstatt Hemer sodan
Her Pastor Bernhard Hulßhoff persohnlich erschienen un inbracht 1n
scr1ptis ihren Bericht folgenden

Nachdem Sr Churfürstl Brandenburg gnedigster
Persohn deren Drosten und chter serlohn Sub ato eve 11 uJus
rescribiren laisen, Beschaffe  eitt des Religionswesens 1n diesem Ampt
VO en Predigern un SONS einzunehmen, gestalt dan auch per
CESSUM MIr entsbenenten sambt beigelegten Rescriptscope1l geburlich 1N-
timiıiret worden, dae dem gehorsamster olge unterthenigst berich-
ten nıcht lafisen, da{fs aAalrlı der Pastorath Hemer eın Le  S des bts ZUT

Graffschafft, die Confirmation aber stunde Sr ur chlt al{ ands-
ern un:! ep1scopo Z exercıtium reliQ10N1s betreffent, SCYE die Reformation
gestracks oder zugleich, alfs dıe Statt Serlohn dıe Augspurgische Confession
ahngenohmen, In ANNO 155/ AaselDs Untfer Vıincentio, einem SECWESENEN onıch
0ON der Grafschafft, efangen, gestalt dan Petrus Mathiae, der demselben
succediret, eın Evangelischer Lutherischer rediger besagtem Hemer
in offici0 49 Jahr gestanden, meln Vatter auch (SO ihm 1m Predigampt gC-
folget) Hermannus Niederstatt unverrukt, ich aber ab annn 1641 Pasto-
TeSs ZECWESCH un nicht gehöret, weniger erfahren, dadfs ein1ger Mi{s-
verstand oder Insperrung VO Romisch Catholischen geschehen. /warn
al{s der Her Drost elaker das aufs Hemer VO  - denen VO  z ump 60
vorhin Lutherischer eligion gewesen) erkauft, insoweiıt Sr Gestrengen
Persohn erı Romisch Catholisch, die Fraw Drostin C'hrıistina VO  5

Wachtendonk aber reformirter eligion, hifs etwah annnı 1627 BCeWESCI,
1eselbe solang des Hemerischen Kirchenganges gesambterhand gebrau-
chet, ach dem Abhtrit aber sich beyderseitz olchen gemüßiget, wobey
bis ato och verblieben, ma{isen der itzıge POSSCSSOUOT Her VO Brabek un!
Sr 01g Gemahl der Catholischen eligion ankleben, un:! deren
(Gottesdienst einen onıch uffm Hause gehalten. Des Hauses Frönspert
Besıtzere, die VO  - reden, sind vorhin der reformirten, jetzıge der uthe-
rischen eligion zugethan SCWESCH, xyleichfals des Hauses Erleburg der
VO  > Romberg und Lanı  ausen der VO  - Kleppink POSSCSSUICH Augspur-
gischer (’onfession.

Des Kirgspels Ingesefene betreffent, WEeIiIe iıtzıger des Hern VO  a

Brabek chter neben en gantze :amılia Römisch Catholisch, der Ge-
richtzschreiber und en Haufsfrau; ZUT Erleburg eine Fraw AA uer-
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hause; unk Brenolden Diese, wI1e ich a.  e gehen ach Menden
ihrem Gottesdienste: Scheffersche Hucklinghausen; Muller un: dessen
Fraw UObernhemer; Schwensche aselbst; Stinsche ibidem; Puttman-
sche Niedernhemer; chwensche Suntwich; Papirsche estich;
Jurgen ochims Fraw un Scheffersche Hokelinghausen gebrauchen
sich ihres Gottesdienstes bey vorgemeltem onich uff den Hause Hemer
privatım uffhaltend
Petrus Niederstat Plastor Hemerensis
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Rüdiger Bremme

Superintendent Julius Schmidt (1618-—-1680) un die
Hexenverfolgungen in Petershagen 4—1

Die schwedische Herrschaft 1m Fürstbistum Minden.
Kanzler Dr HEinrich Bessel

Am Juniı 1633 besiegte die schwedische Armee die kaiserlichen Irup-
PeCnNn 1n der aCcC VO Hessisch Oldendorf der Weser. DIie Schweden
konnten das Stift inden besetzen; der gegenreformatorisch 30701
Fürstbischo Tanz ılhelm VO Wartenberg (1593—-1661) hatte sich ach
Köln in Sicherheit gebracht, nNn1ıe wiederzukehren. Der Herzog eorg
VO.  > Braunschweig-Lüneburg (1582-1641) belagerte als General 1n schwe-
dischen Diensten die och 1n der Gewalt der Liga befindliche es  <
inden, die schlieflich November 1633 kapıtulierte.

Herzog eorg versuchte zunächst, sich selbst das en EeINZU-
verleiben, wurde aber 1636 VO den Schweden verdrängt, die das JTerrIi-
torı1um des Streits muıt Brandenburg Hınterpommern als
Faustpfand behielten 1643 konstituierten S1€e eıne eglerung mıt Sitz 1mM
fürstbischöflichen Schloss Petershagen. Sie sollte das Land 1mM Namen der
schwedischen Önigin Christine (1626—-1689) regleren, wobei der schwe-
dische Feldmarschall für Deutschland und in dessen bwesenheit der
Festungskommandant VO inden die UIS1C ren SOllten.

1644 setzten die chweden die Spitze der egierung für das Stift
en einen Kanzler Sie ernannten azu den aus Petershagen stam-
menden Dr Jur. Heinrich Bessel (1603-1671), der dieses Amt schon 1633—
1636 unter Herzog eorg innegehabt hatte Heinrich Bessel WarTr eine
emerkenswerte Persönlic  el nicht LLUT eın fähiger Jurist, sondern
auch eın TOMMer hrist, der eiıne el VO theologischen cANrıften
verfasste. Man P ihn den Frühpietisten.* Es WarT Bessel OffenDar
eine erzens- und Gewissenssache, auch die Urc den verheerenden
rieg darniederliegende kirchliche Urganisation 1MmM Stift wieder aufzu-

Hans Nordsiek, Die schwedische Herrschaft Stadt un: Stift Minden (1634—-1650),
11 Mitteilungen des Mindener Geschichtsvereins, Jg 56, 1984, 31-35
üÜüdi Bremme, Unsere Vortfahren Bessel (1500-1857), Bad UVeynhausen 1994
(unveröffentlichtes Manuskript), 35-36 ort uch eın Kupferstich VO  a Hein-
rich Besse
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richten. Der frühere Superintendent Anton Bufsmann hatte sich 1631
ach abgesetzt un WarTr 1642 verstorben.®

Magister Julıus mM1 Berufung als Pastor ach Petershagen 1646
und seine Ernennung Zu Superintendenten

1m Fürstbistum ınden 1647

Der aus einfachen Verhältnissen stammende Julius Schmidt, geboren
1618 in elle, se1it 1637 der Universität Rostock immatrikuliert, 1644
VO der Universıität Rinteln Z Magister promovıIert, WarT se1t 1643
Regimentsprediger un! Beichtvater der schwedischen Generale VO  a
Zebeltitz un Steenbock In selinem 1m Original verschollenen, aber VO
Schlichthaber zıt1erten Lebenslauf schreibt C171 „Am Ende des 1645 un

Anfang des 1646 ahres fengen Herr Cancellarius Bessel un! ( 2012
leges d treiben, ass ich 1n Petershagen Pastor ord[{inariıus WEeTlI-
den SOlHEe Julius Schmidt wurde annn „ Voan Cancellarıo Besseln OM1-

Reg1iae MajJjestatıs Suecise“> ach einer „auf Anrathen des Cancellarıli
Bessel”“ erfolgten Gastpredigt als Pastor primarıus Petershagen einge-

Am 25 Februar 1646 tIrat elr ort seinen Dienst 28 Juli 1647
wurde der Kanzler Dr Bessel Pate eım zweıten So  S des Ehepaares
Schmidt

Der €e€ue€e Pastor ordnete die Verhä  1S5Se 1n der HC den langen
rıeg heruntergekommenen Gemeinde In mancherlei Hinsicht.® Da
sich OTIfenDar das Vertrauen des Kanzlers als tüchtiger Seelsorger un
ähnlich wWwI1e Bessel gesinnter lutherischer frommer Christ erworben hatte,
wurde schon 1im folgenden Jahr 1647, mıiıt LLUT 28 Jahren, Superinten-
ent der evangelischen Gemeinden 1mM SaANZEN Stift inden, mıiıt Sitz 1ın
Petershagen.’ Er WarTr muiıt seinen Begabungen, seInem Engagement und
selner Energie der rechte Mann dieser Stelle

Hans-Cord Sarnighausen, Magister Julius Schmidt (1618—-1680) aus Celle eın

23924
„Mindener Luther”? In: Mitteilungen des Mindener Geschichtsvereins, Jg 7 f 2000,
nton Gottfried Schlichthaber, Evangelisch-lutherisches Prediger-Gedächtnis,
Band VV Minden 17595,
Im Namen der königlich schwedischen ajestät.
Sarnighausen (wie Anm. 3 / PE
Nordsiek (wıe Anm. 1 /
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Der Übergang des Fürstbistums inden Brandenburg 1650

Im Frieden VO üunster un: (Osnabrück WarTr das Fürstbistum inden
dem Kurfürsten VO Brandenburg zugesprochen worden. DiIie chweden
verzogerten die Übergabe des Stifts jedoch, weil S1Ee och ein1ıge ed1n-
SUNgeCN rfüllt sehen wollten Das War naturgemäfs mıt Spannungenverbunden. Am Oktober 1649 WarTr es schliefßlich welıt: Der Ver-
gleich ZUuU Übergabe des „Fürstentums Minden“ die eue Bezeich-
HNUun wurde unterzeichnet. Am 25 (Oktober 1649 ntlie{s der (GOouver-
eur Steenbock den Kanzler Dr Heinrich Bessel un! die anderen egje-
rungsbeamten aus schwedischen Diensten und übergab den branden-
burger Deputierten die Schlüssel Z.UT kKeglerungskanzlei 1MmM Schloss Pe-
tershagen.®

Heıinrich Bessel wurde als braunschweigischer Kanzler ach Harburgberufen, och bis 1669 wirkte. 16713 starb ın Braunschweig, er
schon se1t 1638 ehrenamtlicher Dompropst gCWESCH Wa  — Seine Leichen-
predigt VO  a Julius Hantelmann i1st erhalten.? Sie zeug VO der bemer-
kenswerten römmigkeit dieses Petershagener Doktors beider ec
Julius Schmidt verlor mıt Bessel nicht LLUTr eınen Förderer, sondern auch
einen lutherischen „Konfessionsverwandten“”. Die fortan das Fürstentum
inden regierende Kurfürstendynastie War dagegen se1lt ann 5S1g1s-munds Übertritt VO Luthertum 1m re 1614 reformiert.

Es auf, ass Superintendent Schmidt 1im November 1649 eine
Pastorenversammlung des Stifts einen Ort aufßerhalb des Fürstentums
inden berief, ort die Sachlage unter einer un: och azu
reformierten UObrigkeit beraten. Man wollte sich eine Bevorzu-
SUunNng der reformierten Mıinderheit WaPPNCN, die sich In der Zusammen-
setzung des Konsistoriums Zeigte:*

Im Februar 163) kam UriIiurs Friedrich Wilhelm 1n Se1ın LeEUEeTWOOT-
benes Fürstentum inden, die uldigung der Vertretung der evöl-
kerung entgegenzunehmen.‘!? Weil inden och VO den chweden
besetzt WAar, mMusste e1, VO Herford kommend, den mweg berE-
cke nehmen. Im Schloss Petershagen ahm Wohnung. Superinten-ent Schmidt 1e ihm und sSe1INer (Gattın nächsten Sonntag In der

arl Spannagel, Minden und Kavensberg unter brandenburgisch-preußischerHerrschaft VO!  a 1648 bıs 1719, Hannover un:! Leipzig 1894,
Eın Original befindet sich iın der Niedersächsischen Landesbibliothek 1n Hannover.

10 Doktor des weltlichen und des kirchlichen Rechtes.
Kobert Stupperich, Gemeinde uUun! UObrigkeit in Minden un! Kavensberg bran-
denburgisch-preußischer eıt In Jahrbuch für Westfälische Kirchengeschichte,Jahrgang F 1978,
Schilderung bei arl Grofsmann, Geschichte der Stadt PetershaSCN, hg. VO  a (Jtto
Kracht, Petershagen 1994, 56-57
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Petrikirche eine „Willkommenspredigt”.'° Für Dienstag, den Februar,
WarTr die feierliche uldigung angesetzt worden. Die Zeremonıle egann
mıiıt einem Festgottesdienst, bei dem Julius Schmidt die Predigt ber den
lext Könıge 139 1e „Und der Priester ahm das Olhorn aus

der Hülle un albete Salomo Und S1e bliesen miıt der Posaune, un es
olk sprach: 11C dem Könige Salomo!* | hese Huldigungspredigt, die

Ehrerbietung dem Landesherrn gegenüber nichts wünschen
übrig liefs, wurde gedruckt un ist überkommen.!*

Nachdem alle Pfarrer des Fürstentums dem Kurfürsten bei eiıner
beraumten Audienz, be1i der ihnen se1ine Wünsche mitteilen liefs, durch
Handschlag Ireue gelobt hatten, bestätigte Friedrich Wilhelm den ishe-
rigen Superintendenten Schmidt 1in dessen Amt un ernannte mıt
DDatum VO Februar 1650 A „Assessor und Rath des geistlichen
Consistoriums” bei der kKegjierung des Fürstentums mıiıt einem Gehalt
VO  - 300 Talern 1m ahr Als Superintendenten wurde ihm „die Inspec-
tion ber alle gedachten Unserem Fürstenthum belegenen Farren un!
Parochien”“ übertragen. Dazu ollten ”  UISIC.  J Visıtation, Examıiınatıon,
der rediger Ordination und Introduction“ gehören.

Befremden un verletzen mMmuUusste die anwesenden Stände des ÜUrs-
tentums sicherlich die ihnen übermittelte Erklärung des Brandenburgers,

habe Aalf Intercession Ihrler] Kayser[lichen] Mayestl[ät| un: Reichs=
Stände sich bewegen lassen, das Pommersche Land, welche Ihro
VOL Vielen un Hundert ahren geführte Kriege, ndt ach Absterben
des etzten Hertzogen 1ın Pommern zugefallen, übergeben, un dage-
SCH 1eSs Fürstenthumben |Minden] zugleich angenommen.” Miın-
den E1 „dem Pommerland Landen un Strömen bey weıtem nıicht
vergleichen”. Diese kränkende Zurücksetzung 1e den Mindener Stän-
den sicherlich 1 edächtnis und kann künftige Spannungen einem
Teil erklären.!® Als seinen Sta:  er für das Fürstentum inden und die
gleichfalls neuerworbene Grafschaft Ravensberg setzte der Kurfürst den
Graten ann 111 Sayn-Wittgenstein-Wittgenstein (1601-1657) eın
| heser WarT WI1e der CuUuUe andesherr reformiert 1mM Unterschied
selner bewusst lutherischen Tau |Die gemeinsamen 17 Kinder gehörten
allerdings der Kontfession des Vaters [eser richtete die ehemalige
Schlosskapelle in Petershagen als reformierte Kirche eın un berief dort-
hin einen calvinistischen Pfarrer als Hofprediger eiNne mögliche Quelle
für Kompetenzstreitigkeiten. Es gab auch bald Auseinandersetzungen
be1 der Besetzung der beiden übrigen geistlichen Stellen 1mM Konsistorium

13 Ebd.,
14 Abgedruckt bei Schlichthaber(wie Anm. 4), 1022
15 Ernennungsurkunde abgedruckt bei Schlichthaber (wie Anm. 4 / 108-110.
16 Staatsarchiv ünster, kKeglerung Minden-Ravensberg ZY, BL 10r
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als der Aufsichtsbehörde für die geistlichen Angelegenheiten bei der Re-
y1erung iın Petershagen. enDar wollten der euUue andesherr un:! se1n
Sta  er E1 auch das reformierte Element vertreten wI1ssen, das L11IU.
mıit Bediensteten un! Anhängern das Fürstentum, besonders
aber 1n den Kegierungssitz Petershagen eINZOS Damiuit tellte sich auch
einNe Machtfrage. Schlichthaber berichtet ach den Aufzeichnungen Julius
chmidts, ass „die LandesStände und sämtliche rediger vermöge des
Friedens-Schlusses verlangeten”, die Konsistorialräte „sollten der e_
rischen eligion zugethan SC Es kann vermute werden, ass sich
der aus Überzeugung lutherische Superintendent hierbei die Feindschaft
eiıner sich bildenden brandenburgisch-reformierten Parte1 Er
chrieb aut Schlichthaber ıIn seinem Vıtae Curriculum: „Es wurden mMI1r
auch ZWEY 1mM Consistorio zugeordnet und ward also den 29
Mertz ersten Consistorium gehalten. 18

Ungeachtet dieser Bevorzugung der reformierten Seite konzedierte
der Kurfürst iın einem Lehnsrezess VO Februar 1650 die freie Aus-
übung der lutherischen eligion, welcher die ungeänderte Augsburgi-
sche Konfession zugestanden wurde. Er auflserte sich allerdings muıt e1-
1ie Seitenhieb ungehalten ber „zanksüchtige Menschen”, womıit etr
ohl Lutheraner meıinte.!?

SuperintendentmıVısıtation der Gemeinden 0—-1
Streit mıt der reformierten Obrigkeit

In den ahren(lTie der rastlos tätıge Superintendent 1m gaN-
Z  a} Fürstentum inden miıt Ausnahme der Städte inden un E-
cke, die sich nicht unterstellt hatten eine Visıtation 1M1Frc DIie auf
TUnN! eines bestimmten Fragenkatalogs erstellten Protokolle sSind C1 -
halten .29 Die Vısıtation brachte unter anderem a1lıs 1C ass vielen
nicht en Orten Segenszauber,*! aber LLUT SALLZ wenigen chadens-

I
18

Schlichthaber (wie Anm. 4)
19

Ebd., 46
Martin Lackner, Die Kirchenpolitik des Grofßen Kurfürsten, Wıtten 1979 236,
unter 1Inweis auf den Abdruck dieses Homagjlalrezesses bei Ernst Albrecht Fried-
rich Culemann, Sammlung der vornehmsten Landesverträge des ÜUrstentums
Minden, Minden 1748

20 Protokaoll der Kirchen- UunNn!« Schulvisitationen 1M Fürstentum Minden durch Super-intendent Julius Schmidt 01 Original 1mM Staatsarchiv ünster, Minden-
KRavensberg, Superintendentur Minden, Nr
„Ssegnen“ un! „Böten”, Heilung VO' Mensch un Vieh, Windheim VO]  5 der
Tau des Untervogts Döseler.
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zauber22 geü wurden bzw VO Seelsorger un den „Alterleuten”$ der
Gemeinde bemerkt worden Beides wird VO Schlüsselburg uınd
Eisbergen berichtet, aber 1mM Protokall bezeichnenderweise verschie-
denen Stellen vermerkt. Im Protokall VO Schlüsselburg heifst un
„(ravamına : „Der Knippingschen Tochter habe das Zaubern gelernt,
s1e, die Tochter, selbsten bekand Hierüber eklaget sich Februaril
Anno 1651 Pastor Hlierr] Conrad sehr und rag orge, S werde
das Mädgen viele andere Kinder, miıt welchen es täglich umbgehet, V.CI-

ren; hıttet Raht un Hü
Aus der (Gemeinde Eisbergen der Pastor unter „Gravamına”“ die

olgende age „Die gantze Gemeinde claget, ass Zauberinnen bey
ihnen wehren, dahero S1e ıIn rgen selıen, 1mMm Fall dieselben nicht ollten
abgestrafet werden, die Junge Jugend mugte verführet werden un! auch
zugleic mıt selbigen DA Hellen gerathen. Die Gemeine wollte Jung-
sten Tage ber die Obrigkeit schreyen,“* wotern S1e ihr richterliches
mbt hierin nicht erweısen wollten.“ Der age aus Eisbergen schlie{fst
sich och olgende Notiz AFIO emorTIla. Es g1bt sich auff der Pfarre

an Braundfs Frauw, klagend, ass S1e vor? eine Zauberin gescholten
uındt heftig davor aufßsgemachet“® würde, begehrend, ass ihr mugte
ec widerfahren.“

Es klagten also 1in diesen Gemeinden die Leute und ihre Pastoren,
aber auch „Gescholtene“” selbst un riefen den Superintendenten WKat
un die Obrigkeit gerichtliches Eingreifen Wer WarTr 1er 1mM Kı1ın-
elfall pfer und WEeTl 1äter |die Beschuldigten? Das leichtgläubige un
schnell verdammende Vielleicht auch der Pastor mıiıt seinen JTeu-
felspredigten, 1n denen die efahren der gottlosen „Zauberey” als
Verbrechen das die Wand malte? uch das Verhalten
der jeweiligen weltlichen und kirchlichen Obrigkeiten spielte immer
wieder eine große en S1e der „Stimme des Volke nach, oder
hielten S1e wI1e weiland Könıgın Christine agegen? Wie wirkten die
iInadarucke bei der Vısıtation auf die Urteilsbildung des Superintendenten
Schmidt ZU ema „LZauberey : Da in seliner eigenen Gemeinde nicht
visıtıert wurde, erfahren WIT nicht, WI1Ie ort damıt este Wa  —

Aus der schwedischen eıt wIird für Petershagen LLUTr der Fall eiıner
Tau gemeldet, die S einen Prozess gab Das erhaltene, VO Ya-

„Zaubere 0
Die Altarleute der Altesten.
Klage tführen.
Für.
Dafür verklagt.
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StOr primarıus geführte Kirchen- oder Protokollbuc VO Petershagen“/
berichtet für 1648 VO einer alten Frau, die jahrelang nicht AA Kirche
HNSCIL, „auch vordem der Zauberei beschuldigt, e1in- un andermal
darauf gepemngt und einmal aufs Wasser geworfen worden“ sSe1l Als
diese Tau 1648 starb, wollten S1€e „die en muiıt dem Konrektor”“ nicht
ZUT Beerdigung begleiten, sondern gingen „beiseite”. Erst auf den Stren-
gCch Befehl der schwedischen kKegierung in inden hın rhielt S1e chlie{s-
ıch 11 den zweıten Pfarrer, Heinrich Westermann (1596—1663), mıiıt
wenıgen chulern eın christliches Begräbnis.*® ach dieser Notiz scheint

SCWESCH se1n, ass Pastor Westermann diese der Hexereli
verdächtige Tau beerdigen wollte, 1n der Bevölkerun: jedoch eiINe starke
Ablehnung dagegen vorhanden Wa  _ arl Groismann schreibt azu „Die
Leute 1n Petershagen hielten S1e eben doch für eine Hexe.“29

Julius Schmidt berichtet ın selinen verschollenen, VO Schlichthaber 71-
tHerten Aufzeichnungen VO:  > dem „schweren Superintendenten Amt“
un VO ‚vielen Verdrieflichkeiten”, die schon bald erdulden g-
habt habe Dazu gehörte auch der Streit die inführung eines redi-
SCIS 1ın eine Patronatspfarrstelle. afifur ahm sSe1n geistliches ec als
Superintendent gegenüber einem „4us Patronatus” >0 1n Anspruch.
WarTr ja VO andesherrn auch das ec der „Introduction” ausdrücklich
übertragen worden. Vielleicht WarTr 5 dieser Zusammenhang, der ihm die
Feindschaft des Adligen olwehden eintrug, VO der Schlichthaber
berichtet.31 Dieser WarTr wahrscheinlich verwandt oder identisch?

muiıt dem mächtigen Kanzler ann Ernst VO Holwede.2
Streit am der Superintendent aber auch miıt dem branden-

burgischen Kanzler Matthias VO. Wesenbeck, der reformiert Wa  x Dieser
er Einspruch, als Schmidt einen Bewerber die Pfarrstelle 1n
Ta des ihm azu VO Kurfürsten verliehenen Rechts ordinieren wollte
Der >Superintendent WI1es das Verbot unter 1Inwels auf seinen Bestal-
lungsbrief zurück und führte ach Rücksprache mıt ein1ıgen Predigern
die Ordination November 1651 1re tatsäc  M eın Akt VO
Insubordination un Zivilcourage! dieser Stelle sSeINES VO
Schlichthaber abgedruckten Berichtes Julius Schmidt ın gehobener
lateinischer Sprache fort a  er schluckten uUunNseTe Reformierten oder

Kırchen- und Protokollbuch der Evangelisch-Lutherischen Kirchengemeinde Pe-
tershagen für die eıt VO  - 646—-1673, 1 Landeskirchlichen Archiv 1n Bielefeld
/Zitiert VO  e arl Grofismann, (wı1e Anm. Z) 64, Aaus dem Kirchen- und Protokaoll-

29
buch der Evangelisch-Lutherischen Kirchengemeinde Petershagen.Grofßmann (wie Anm. 12),
Recht des Patrons einer Pfarrstelle.
Schlichthaber (wie Anm.
Sarnighausen (wie Anm. 3 /



Calvinisten Blei un spieen MIr gegenüber Wult aus, drohten muıiıt set-
ZUIL und vielem anderen. ber du, höchster Gott, ist MI1r beigestanden,
un alles, Was deiner Ehre entgegen und mMır un! den Meinen schädlich
WAar, hast du abgewendet un wirst 1ın Schranken halten dei-
1es Sohnes Jesus Christus.“

Schlichthaber spricht ohl auch dieser Standhaftigkeit VO Ju-
lius Schmidt als einem „Mindener Luther” .4 Es Zing dem Mindener
Lutheraner Schlichthaber el OfIfenDar nicht LLUT „Bürgerstolz VOT

Fürstenthronen”, sondern Standhaftigkeit VOT einer calvinistischen,
In seinen ugen nıcht rechtgläubigen Obrigkeit. War das auch

schon eım Iutherischen Superintendenten Schmidt eın Motiv? Hıer wird
jedenfalls eutlich, ass es eibungen zwischen einer reformierten
Parte1, die sich auf die weltliche Obrigkeit stutzen konnte, 1ın Petershagen
und den alteingesessenen Lutheranern 1mM Fürstentum ab

Schmidt in seinem Lebenslauf fort „ES suchten bald darauf
meıine Gegner bey dem Churfürsten mich anzuschwärtzen, brachten
auch dahın, ass MIr me1n Salarıum genommen. “ Auf elner Zusam-
menkunft der Ritterscha 1652 erfuhr der Superintendent ZWaT eine
verbale Rückenstärkung, aber sSEeINE „Widersacher“ suchten weiterhin,
ihn sSEINES Amtes „müde machen, weshalb S1e auch meılne anderen
Pfarr-Intraden®® einzogen, unter dem Vorwand „sıe kämen dem Hof-
prediger z .97 Der Februar 1652 berufene Hofprediger Heucken-
old WarTr reformiert!

Am Februar 1653 am Schmidt SC  1e1ls11Cc doch ach eiINer
Fürsprache der Stände des Fürstentums VO einflussreichen Domkapitel
1n inden auch ort orolite I1a ihm allerdings der VO ihm
gehaltenen Vısıtationen! die Zusage des ihm zustehenden Gehalts VO  a
200 Talern.°®

Der energische Iutherische Superintendent hatte zudem och se1it
1650 die Ööffentliche Kirchenbulse bei eDruc eingeführt hatte also
schon bald mancherlei eın

33 Übersetzung des Verfassers.
Schlichthaber (wıe Anm. 4 /

35 Ebd.,
Pfarreinkünfte.
Schlichthaber, (wie Anm. 4),
Ebd., 51
Ebd.,
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DIie Verleumdungsklage Richard Spreens und der Plagges
den Superintendenten Schmidt

Zu diesen „Feinden gehörten ach Schlichthabers lückenhaftem Auszug
aus dem autobiographischen Bericht VO Julius Schmidt auch „Richert
Spreen und die Plaggen”. TeaTilell gehören den WEISCHIL, die
Schlichthabe überliefert Er hielt S1e ohl für besonders wichtig. Für

ema Sind diese Notizen aufschlussreich, weil VO den EeDTU-
ern Plagges Hinrich Plagge Warl, der spater unter dem N.OF-
wurf der 7Zauberei hingerichtet wurde Der andere War wohl der auch
Kirchenbuch genannte aus Plagge

Schlichthaber berichtet VO „ungegründeten Injurien-Klage,*
welche Richard Spreen un die Plaggen den Superintendenten
Schmidt „angestellt” hätten Demnach sahen sich Bürger VO Pe-
tershagen ohne Grund ITr ihren Superintendenten verleumdet und
rhoben dagegen bei Gericht ellle Verleumdungsklage Das I1LLUSS der
brandenburgischen Frühzeit Petershagens 1650 geschehen SE111

Schmidt hat sich diesen Vorwurf Erinnerungen vertel-

digt un Schlichthaber ergreift für ihn Parte1 indem VO „UNSC-
gründeten” age spricht. Wır W1S5Se11 leider nicht, W as Gegenstand die-
SeT Verleumdungsklage SCWESCHL ist Hatte der Superintendent die Bür-
CI Spreen un: Plagge calvinistischer Außfßerungen bezichtigt? Spätere
Bemerkungen egen 1eSs ahe Dass bereits der Vorwurf der „Zauberei”
vorlag, erscheint für diese Frühzeit nıicht wahrscheinlich 1St aber auch
nicht ANZ auszuschliefßen Jedenfalls hatte sich Julius hmidt diese
Leute rC OfIfentlıiıche Worte die S1C als Verleumdungen empfanden

bitteren Feinden gemacht
chert Spreen WarT vielleicht der S0  S des „Hoffmeisters auf dem

Fuhrwerc Clauwes Spreen” der ach Quasimodogeniti 1653 bestattet
wurde Hinrich Plagge entstammte ach dem Petershagener Sta:  ucC

alten Famiulie der Vielleicht der Ratsherr (1578) un
Bürgermeister (4592) ann Plagge und der Leutnant ann Plagge

Vorfahren eın Vater kann der 1634 auf der Stelle Nr 153 sitzende
Henrich Plagge Mutter die „Wwe Plaggische ZSeCEWESCH S11 die
1655 er VO 63 Jahren starb Hinrich Plagges Tau WIT kennen
ihren Vornamen cht WaT @111e Tochter aus Tahams Dieser rhielt
aut Stadtbuch 1609 das Bürgerrecht Petershagen und starb 16623
er VO  5 903 Jahren eın S0  S Rudolf Abraham mithin C111 chwager

Ebd
41 Verleumdun skla
4° Vorwerk des Schlosses Petersha
43 Es befindet sich Nordrhein-Westfälischen Staatsarchiv Uunster
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Hinrich Plagges, wird 1mM „Kirchen- oder Protokollbuch“ der eit VO  >
1653 hbis 1661 wiederholt als Bürgermeister der STa Petershagen
geNanntT.

DIie Bürger, die ihre Injurienklage Superintendent Schmidt E1 -

oben, entstammten also alteingesessenen un: angesehenen Familien
Petershagens. Gehörten S1€e vielleicht einer Gruppe VO Bürgern, die
mit dem Calvyvinismus der brandenburgischen Obrigkeit sympathi-
sıierten? Waren S1e deshalb 1ın einen Gegensatz P lutherischen uper-
intendenten geraten?

1653 iıne Kindtaufe be1i Luttermanns.
Giftanschlag auf den Superintendenten?

Das äalteste Kirchenbuch 1n Petershagen eginn miı1t den Taufen 1mM Jahr
des Westfälischen Friedens 1648 wWel re spater bringen Jost Hinrich
Luttermann un: argrete (GGoesmann S1e hatten nntage Estomihi
16350) geheiratet Donnerstag ach dem Sonntag ach Irımmitatis
1650 ihr altestes Kind, Elisabeth Juliana Luttermann, AA auftfe Zu den
sieben (!) Paten gehören unter anderem die äalteste Tochter des al-
ters, Juliana VO Wittgenstein, un! der „Bruder“” des schon erwähnten
Richert Spreen. Das zweıte Kind der eleute Luttermann, Anna argre-
ta, wird Juni 1653 getauft. Als „Gefatterin” wird erster Stelle
„des Herrn Superintendenten Hausfrauen”“ genannt,; dann werden die
Frauen des Kegierungssekretärs Iligen und des B[ürgermeisters] an
Lanekämper aufgeführt. Es andelte sich demnach bel den Luttermanns

eiINe Familie der städtischen Oberschicht
Be1i dieser Ndtaufe 11U. ereignete sich ach der Erinnerung und

Überzeugung des Superintendenten Schmidt etwas, das für die kom-
mende der Hexenprozesse iın Petershagen einen ass gegeben
en könnte Deshalb wird Schlichthaber Adus dem Vitae Curriculum
VO  o Schmidt uberheier haben.4* Julius berichtete emzufolge:

„Den Jun11*® wurde lich| hier auf eine KindTauffe fleifig genöthi-
get 1ne unbekannte Tau brachte MIr eın Ja{fs Jler un sagte, ich
mOögte Iriıncken, ware frisch geschencket. Ich 1efs CS eine eıle stehen,
und als ich trincken will, berstet mMI1r das Ja{fs zwischen den Lippen
eNtZWeYy miıt einem STOSSCH Gelaut; einen halben Löffel voll hatte ich wol
davon getruncken. Da stund ich auf muit diesen Worten: Ich bin 1er lang
SNUug SCWESECN., Es that aber, ott ob! keinen Schaden, ob gleich MIr sehr

45
Schlichthaber, (wie Anm. 4), b1-52
Muss nach dem Kirchenbuch heifßen: Juni
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angst Wa  — Es WAar 1el böses OIC auf der Kind- T auffe, die hernach
me1lst justificiret*® worden.“

enDar meıinte Superintendent Schmidt, die Tau habe ihn vergiften
wollen! Ohnehin War er nicht der inladung dieser Kindtaufe
gefolgt, bei der SeINE Tau Gesa, geborene Sarnighausen, als atın gebe-
ten Wa  — Ihr uliebe hatte er sich „nöthigen” lassen. Und 1U fand ort
OfIfenDar viele Leute VOTL, die ihm nicht wohlgesonnen Etliche
davon wurden später während der Hexenprozesse VO:  -

hingerichtet! DIie Spreens mıt den Luttermanns befreundet Er sah
da einen Zusammenhang: Die Tau WarTr sicherlich eine Hexe gewesen!

Hexere1l brachte INan üblicherweise mıit dem Vergiften VO ensch
un! jieh in Verbindung. elche Werkzeuge des Teufels mochten,
wird Julius hmidt erschrocken gedacht aben, hinter diesem 1ITtan-
schlag auf ihn, den rediger VO „Gottes Wort un Luthers Lehr” ste-
cken?

Der Mindener Chronist Ernst TeC Friedrich Culemann Schre1
17A7 In Kenntnis der Aufzeichnungen JuliusM'ber die Ursachen,
denen der Superintendent das Aufkommen VO  a „Zauberey“ zugeschrie-
ben habe „Miagister] Julius hmidt attrıbuiret in selinen Collectaneis,
worinnen diese Executiones bemercket hat, den langwierigen Krieg,
ass die auberey diese eıt sehr uberhan: genommen. *$

1654 Die ersten TeI Hexenverbrennungen in Petershagen
Im folgenden Jahr egann 1n Petershagen die bis 1656 nhaltende
der Hexenprozesse, der mindestens 30 Menschen, 20 Frauen un Män-
HI; Zr Upfter ielen, zuletzt auch Hinrich Plagge und chert Spreen.

Das 1mM vorigen Kapitel geschilderte Ereignis bei der aufe 1n der Fa-
milie Luttermann ze1gt, ass auch bei gebildeten Leuten WI1e Superinten-ent Schmidt sich leicht eın schlimmer erdac einstellte. Man rechnete
damals WI1e Ja schon Martın Luther muıt Machenschaften un:! erfüh-
rungen des Teufels Einiges WarTr dem Superintendenten bei der Vısıtation

ren gekommen. Mensc  IC Spannungen trugen mıiıt azu el,
ass Misstrauen wachsen konnte Es gab mancherlei Anfeindungen.dabei tatsäc  1C das myster1öse Ereigni1s bei der auflfe Luttermann Aus-
löser für die 1654 einsetzenden Hexenverfolgungen 1ın Petershagen g-

ist un:! ob etwa Julius Schmidt 1Ire einen Bericht un!: Vorwurt

Hingerichtet.
Schreibt In selinen gesammelten Erinnerun
TNS Albrecht Friedrich Culemann, Erste Abteilung Mindischer Geschichte, Mın-
den 1747, 141

61



S1e angestofßen hat, lässt sich nıicht erkennen. Leider fehlen azu die Verlr-

lorengegangenen Prozessakten der Gerichte.
Wahrscheinlich kamen wI1e Eisbergen auch Petershagen Anze!l1-

CI Aaus der Bevölkerung, denen dann die Obrigkeit Verhören
„peinlichen”“ wWwI1e nachging. Der Statthalter, rafann Sayn-
Wittgenstein, der wI1e anderen Terrıitorıien, seiner Grafschaft
Wıttgensteıin, eın Machtwort und alt hätte sprechen können, WarTr 1
Dienste des Kurfürsten sehr häufig 1in Berlin ort vertrat C} den Landes-
herrn während dessen rıeg miıt OoOlen. „Nach der uUuC VO eıner
Hollandreise sSe1INe Familie 1mM Jahre 1655 ach Berlin  LL
Zzwel re spater starb.%*

e Verfolgungswelle 1n Petershagen egann muıiıt der Hinrichtung e1-
1ieTr auswärtigen Ya Pastor Heinrich Westermann vermerkt 1654 1mM
Kirchenbuch: „Eıin Weib VO Todenhausen, welche ihren ersten FEhe-
I1LLAaTıll mit Ratten-Pulver vergieben,” mıiıt dem hleiligen] Abendmahl
versorget und darauff decolliret.“>1 DIie namenlose, vielleicht einfa-
che Tau hatte, wahrscheinlich un der Folter, ihre Lat reumütıg r/ge-
standen“. Deshalb hatte der Pastor ihr das Abendmahl gereicht, bevor S1€e
enthauptet wurde. Der Historiker Culemann, der Julius mMl
verlorengegangene Aufzeichnungen och einıge re VOT Schlichthaber
hat einsehen können, schreibt 1747 ber diese Frau, ass 111A111l S1e für eiINe
Hexe gehalten habe „Am AD Mertz eben diesen Jahres ward eın Weib
aus Todtenhausen, welche ihren Ehemann muıiıt einem rothen Pulver aus

dem Wege geraumt hatte, un:! weil S1€e bey der Wasserprobe immer oben
auf dem Wasser geblieben,” ihres Leugnens ohngeachtet für eine Hexe
gehalten worden, Petershagen, nachdem S1e vorher mıiıt glüenden
Zangen gezwickt, decolliret worden.‘

Hıer kann eın tatsächlicher 1I1MOT vorgelegen aben, der iın das
Schema „Hexerei” wurde, weil INa besonders Hexen die An-
wendung VO ff ZUtraute WI1e€e jener Frau, VO der Superintendent
Schmidt aANgSCNOMNMUNEN hatte, S1e habe ihn bei der Kindtaufe vergiften
wollen DIie Wasserprobe wurde ohl Schlossgraben üudlich des
Schlosses VOTSCNOIMIMECN, CS och 1669 eine Ortsbezeichnung AT der

49 Grofßsmann (wıe Anm. 12),
51

Vergiftet.
Enthauptet.
1634
Das galt als Bewelıls, dass S1Ee eine Hexe Wa  5
Culemann (wie Anm. 48), vnr
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ippen ”” ga Hatte die Tau unter der Folter andere Frauen „De-
tl/ ?57
Fın halbes Jahr spater, ontag ach dem Sonntag ach Irini-

tatıs, wurde dann „die executio volzogen Hexerey muıt eitchen
auc VO osenhagen aus dem aspel° Wintheim, welche decolliret
und verbrandt“”.

Am 29 Oktober bzw Dezember 1654 wird VO den ersten Pe-
tershagenerinnen, Gesche pannNusC un Ischen Schwier, berichtet,
ass S1e „lebendig verbrannt“ worden selen. Hatten S1e sich nicht der
ihnen vorgeworfenen ELE bekannt? Lag auch ler bereits eın Zu-
sammenhang VO „Besagungen”“ vor?

Vorausgegangen Se1IN IN1USS In jedem dieser eın Prozess ach der
Halsgerichtsordnung Kaiser arl VO  - 1532 entweder VOT dem alten
Schöppensstuhl für das Fürstentum en iın Petershagen oder, WE
dieser 1654 bereits durch den Kurfürsten aufgelöst gCWESCNHN sSe1n sollte,
VOT der Keglerung selbst, die bald für „alle schweren der Kriminal-
un Zivilgerichtsbarkeit, die Zeugenverhöre und regelrechten Prozesse“”
zuständig war.>” In der kurfürstlichen Regierung gab keine exakte
Gewaltenteilung, un Rechtsbeistände wird S deshalb für die Ange-
klagten nıicht gegeben en

Im Geheimen Staatsarchiv 1ın Berlin befindet sich gleichfalls aus
dem Oktober 1634 eın Schriftwechsel zwischen der egierung des Für-
stentums inden 1n Petershagen und dem Kurfürsten In Cölln der
Spree. Auf ihn hat schon Spannagel hingewiesen.° Im ersten Schreiben
VO Oktober 16354 kommen Kanzler un Räte auf das „leidige Hexen-
wesen  04 sprechen, das „n den benachbarten Orten undt hiesigem Ürs-
tentum  c infolge des Krieges un! der während dieser Zeıt „unterlassenen
Kirchenlehr undt Vısıtation“ „sehr uberhnan: genommen“” habe kinige
Hexen selen bereits auf eingeholte Urteile hin ach einem „rechtmäßig
gemachten Proze{(s” hingerichtet worden. Andere säfisen och an den
Amterne! un allhier 1mM Untersuchungsgefängnis. Andere könnten
och „vermittels göttlichen Beistands” „entdeckt” werden. Es geht der
Kegierung 11U. die Genehmigung des Kurfürsten, bel der Art der
Hinrichtung nicht In en Fällen ach der Anweilsung der Halsgerichts-

55 An der Hexenwippe.Grofsmann (wie Anm. 12),
58

Belastet.
Kirchspiel.
Spannagel (wie Anm. 8), 145
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Geheimes Staatsarchiv erhn, Geh KRat Rep 3 p ursten: Minden Nr.
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Des Fürstentums Minden.
In Petershagen.
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ordnung Kaıser arl verfahren mussen, die vorsah, die „Delin-
quenten” ebendig verbrennen. Die eglierung wollte stattdessen, WI1e
bereıits benachbarten Terrıtorıen üblich, uıunter Berücksichtigung der
Umstände und Personen, auch des HC die „Zauberschen” ensch
un! jeh angerichteten chadens, be1 Schuldeingeständnis un Reue
Strafmilderung ben rst Enthauptung un! dann Verbrennen des eich-
a1ılıs S1e versprach sich davon bei den ar Leuten”, wWwI1e S1€e mM1
die der exerel Angeklagten nannte, eın schnelleres Schuldein-
geständnis. IDIie rfahrung ehre, ass S1€e SONST, bei der Aussicht „leben-
digen Verbrennens”, „verhärtet” würden. In se1iner Antwort VO 2
Oktober 1654 willigte der Kurtfürst e1n, ass den weni1ger schweren
Fällen diese Strafmilderung VOrgeNOÖOMINE werden onne och behielt

sich diese na VOT un befahl, ass ihm olchen Fällen das
„eingeholte Urteil” einzureichen sSe1 Diese Einschränkung ihrer Hnt-
scheidungsfreiheit eunruhigte L11U. wieder den Mindenschen Kanzler
un: dessen äte Sie sandten eın zweıtes Bittschreiben ach Cölln. arın
gaben S1e dem en Herrn edenken, ass bei einem olchen Vertfah-
1E „viel eıt un Kosten“ verlorengehen würden. Es bestünde ZuU

einen die Gefahr, ass die „Zauberschen“” bei Aufschub der Hinrichtung
„VOIM Teufel angefochten” un DE 1derru ihres Schuldbekenntnisses
verleitet, Ja VO Teufel „erwürget”“ oder ZU Selbstmord verleitet
würden. Deshalb bäten die wahrhaftig Keu1igen inständigst eine
sche FExekution! Da es sich aufßserdem zume1lst „a Personen“ han-
dele, könnten S1€e In der ege die Gerichtskosten nicht aus eigenen Mıt-
teln ezanlen Die Unkosten ussten dann ZU Nachteil des Herrn Kur-
üursten aus dessen Staatsgütern>werden. Aus diesen Gründen
bat die Mindensche Kegjerung den Kurfürsten abschliefsend die
Vollmacht, bei entsprechenden Voraussetzungen „die Zauberinnen nicht
allema lebendig verbrennen, sondern erstlich decolliren, un
hernach den Körper verbrennen lassen“.

DIie Entscheidung des Kurfürsten ist nicht bekannt Es bleibt aber VO

beiden Seiten eın schrecklicher Eindruck zurück: Wıe wen1g kamen 1er
die unglücklichen Menschen 1n den Blick!

Über eine dem Urteil voraufgehende Folter erfahren WIT für die DPe-
tershagener Prozesse bis auf eine einz1ıge rwa.  ung der „scharffen
rage” nichts; doch 11LUSS$S S1e vorausgesetzt werden, schon deshalb, weil
die Frauen sich ohne S1e ohl nicht des ihnen unterstellten Verbrechens
bezichtigt hätten. DIie Gerichtsverhandlung wird, WI1IeEe Aaus späteren Pro-
ZeSSEIN bekannt ist, auf der „Amptsstube” Schloss Petershagen erfolgt
se1n, dem 1tz des Amtes Petershagen.
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Verstärkte Vorbehalte des Superintendenten Schmidt
gegenüber den Reformierten

Die Kessentiments des lutherischen Superintendenten Schmidt e
ber den Calvinisten dürtten sich 1ın diesem Jahr verstärkt en uch
111e as, Was ihm Professor G1isenius® ber bestimmte Erlebnisse
der theologischen ın nteln, der SA agıster promoviert
worden Wäaäl, berichtete. Schmidt schreibt 1n seinen Erinnerun

„Nach eiıner zurück gelegten KReise ach Halbersta: besuchte
mich Petershagen den Juli 1634 der alte Herr Gisenius, dem
die Reformierten un! auch dismahl schon etwas inckende Rintelische
Theologi nicht wen1g Hertzeleyd zugefüget hatten, also ass auch sSeINE
Bibliothek Rinteln nicht wen1g rumuıret, und ach Loccum sich
rehriren®* genöthiget war.“ ©>

Hier äaußert sich nicht LLUT eın Zorn ber die schlechte Behandlung
sSe1INeEeSs geschätzten Lehrers, sondern es treten auch IM Vorbehalte
egenüber den Reformierten zutage. Und die sich Iutherischen Ver-
treter der Rintelner Universität „hinken“ ach seinem Eindruck Zatıf
beiden Seiten” wWwW1e weiland die Israeliten ZELT Zeıt des Propheten Elia, die
nicht wussten, ob S1e sich für den Gott sraels oder für den Götzen Baal
der Kanaanıter entscheiden ollten _66 wanlnrlıc eın schneidender VOr-
wurtf! Er wirft eın 1C auf Julius mM1 Gefühle gegenüber den Re-
formierten un deren 5Sympathisanten, die sich muiıt der branden-
burgischen Obrigkeit 1ın Petershagen breit machten.

1655 Der Höhepunkt der Hexenverfolgungen in Petershagen
Nachdem 1654 der Damm gebrochen WAäl, xab S55 auch In Petershagen,
WI1e anderswo, kein Halten mehr. DIie exenturcht und die He-
xenhatz oriffen sich aus W as für otiven auch immer wurden Men-
schen bei der Keglerung angeze1gt. ahrscheinlich hatte 111a auch aus
den bereits hingerichteten Frauen mittels der Folter weiıtere Namen
herausgepresst. 1655 wurden 1n Petershagen ach dem Kirchenbuch
mindestens 2() „Hexen“” und eın „Zauberer” hingerichtet. Das gesamte

63 Johannes Gisenius (1577-1658), Professor in Rinteln, WarTlr eın streitbarer Theologe,der Verfolgungen ausgesetzt Wa  — Vgl Rothert, Die Minden-Ravensbergische Kir-
chengeschichte I1 Reformation und Pietismus, inster 1928, 116-117
Zurückzuziehen.

65 /aitiert bei Schlichthaber (wie Anm 4),
Könige 18,21
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Verfahren wird äahnlich abgelaufen se1n, WI1e Martın Krıeg ach den
späteren Mindener Prozessen VO01beschrieben hat.©/

ach se1inen späateren, VO Schlichthaber bruchstückhaft überlieferten
Aufzeichnungen WarT Superintendent Julius der die Un-
gylücklichen ach der Anklageerhebung des weltlichen erıchts seelsor-
gerlich betreute. Nachdem S1€e ihm schuldig oder unschuldig
gebeichtet, sich 1n der Absolution . mit CO# versöhnet“” der „vereinigt“”
hatten, durften S1e „den wahren Leib und das wahre Blut Christi“ CIMNPD-
fangen, bevor S1e „condemniret,®® decolliret un verbrannt“ wurden. Von
dem seelsorgerlichen Angebot scheinen S1e 1n ihrer Verzweiflung fast alle
Gebrauch gemacht en Julius Schmidt WarT ZU unverbrüchli-
chen Halten des Beichtgeheimnisses verpflichtet wird Urc viele
7Zweiftel un Anfechtungen hindurchgegangen se1N; es INaAas ihn allenfalls
getröste aben, ass meınte, urc seınen I )henst ihre Seelen retten
dürten!

Die „Justifizierten“ ® des Jahres 1655 selen ler aus dem Kirchenbuch
vollzählig genannt:

ontag ach dem Sonntag ach Epiphanias: 1L141C1a Finche
Freitag ach dem Sonntag ach Epiphanılas: Marıa Rehling un
Hinrich Wichers Weib
20 Februar Ike Drubke, ihre Schwester Meftteke un Drone

Freitag ach Sexagesimae: die alte Kloppersche un die Beneking-
sche.
Sonnabend ach Laetare: das Weib VO Jossen.
Im März: die Bremersche.
ontag ach culı die Gronausche, die Polemanesche un! die
Meyersche VO Lede.”%
ontag ach Palmarum: 1Nr1C. Fischer (bei Lede begraben).
20 Juli die Bardenersche, die Kannenbetersche un! die Klutische.
Mittwoch ach dem Al Sonntag ach Irimitatis: die Hartmann-
sche, die Möllersche un „das Weib Aaus Holthausen“. DIie ersten
beiden wurden zauf der Coplen”” egraben.
Freıitag ach dem 15 Sonntag ach Irimuitatis: Mettken Aaus Stem-
INerTr

arın rieg, Hexenprozesse und Hexenwahn In Minden, 17 Ravensberger Blät-
ter, Jahrgang, Nummer Ö, August 1939, 57-58
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Verurteilt.
Hingerichteten.

/1 Auf der Koppel, dem Schindanger.
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jenstag ach dem Sonntag ach TIrinitatis: Gesche och un
„die Dirne”.

Dezember: Margarete er und ven oller uch S1e wurden
nicht verbrannt, sondern auf der Koppel, dem SC  anger, be-
graben.

„Auf der Kop War die häufigsten genannte Hinrichtungsstätte,
jense1ts der Weser gelegen, ohl auf der „1inniger Heyde“.

Im C auf die sozilale Zugehörigkeit der vermeintlichen Hexen ist
davon auszugehen, ass jetzt neben GLIl Personen“”, VO denen die
keglerung och geschrieben hatte, zusehend auch Bessergestellte etrof-
fen

Schlichthabe übergeht hundert Jahre spater, wWwWI1Ie er zweimal chreibt,
die 1ın Superintendent mM1 Aufzeichnungen „weitläuftig angeführ-
ten Hexen-Historien, und die abey VOrgegansecCNeN Executionen, SOIM-
derlich auf der Tinniger eyde, welcher ullius Schmidt beygewohnet,
nachdem S1e ZU Tode, wiewol mıiıt ungleichem Succe{is’2 bereitet“ .79
Geschah dieses Übergehen der schrecklichen Ereignisse vielleicht auch
auf unsch des edinger Pastors Philipp Henrich arnighausen 6—

des Enkels VO Julius Schmiuidt, der SC  iıchthaber das Diarıum un
das Vitae Curriculum sSEINES Grofsvaters Z Auswertung un! eröf-
fentlichung”“ überlassen hatte?/4 enDar auch dem Mindener
Pastor Schlichthaber, der seinem mtsbruder Julius Schmidt insgesamt
eın sehr gutes Zeugni1s ausstellt, diese orgänge des VOTAaNSCSHANSCHNEN
Jahrhunderts aus se1lnNner aufgeklärteren Sichtweise heraus ScChHhrecCc  ich
un! peinlich. „Exempla SUNT odiosa” ‚”> schreibt Verschämt auf La-
teın.

1656 Die Prozesswelle erreicht mıiıt Hınrıch Plagge und Rıchert Spreen
ein1ge der Feinde des Superintendenten

1655 War nıcht LLUT 1n Petershagen, sondern WI1Ie aus den Angaben bei
Culemann schliefßsen 1st 1mM SANZEI Fürstentum die gröfßste Zahl VO

Hinrichtungen erfolgt: Im Amt Hausberge 3 1m Amt
Keineberg 3) 76 Konnte 111a für die reAaufgrun der
spärlichen Angaben 1m Kirchenbuch vermuten, ass unter den Verur-
teilten die unteren Bevölkerungsgruppen überwogen auch die eo1e-
2 Erfol
/3 Schlichthaber (wie 4),
/4 Sarnighausen (wie Anm. 3 /
75 „Die Beispiele Sind widerwärti
76 Culemann (wie Anm. 48), 239-2472
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rung chrieb ja VO  a „meılistens Personen” —, wurden jetzt 1ın Pe-
tershagen zunehmend Menschen aus der bürgerlichen Oberschic be-
schuldigt, aufßerdem mehr Männer als bisher uch erfahren WIT ber S1e
mehr Einzelheiten KRaliner Decker sieht darin einen auch andernorts fest-
zustellenden Irend.” Erinnert se1 die mancherlei Spannungen In der
kleinen Doppelstadt Petershagen, die mıiıt dem inzug des randenbur-
gisch-calvinistischen Elements zusammenhingen. Mancher hatte sich
missliebig gemacht un wurde desto eher beargwöhnt. Es 21ng jetzt auch

Personen, die Schlichthaber den „Feinden”“ des traditionell utheri-
schen Superintendenten hmidt7

1656 wurden den intragungen des Pastors Westermann 1mMm Peters-
hagener Kirchenbuch zufolge zehn Menschen „Hexertey“ inge-
richtet, sieben Frauen un Tel Männer:

Dienstag ach dem Sonntag ach Ostern die ichmannsche
Freitag ach dem Sonntag ach Ostern: die Fromesche.
OnNnNNaAaDen! ach dem Sonntag ach Irmutatis, Juli,78 Hinrich
Plagge, „welcher zufohr mıiıt dem hleiligen]| Abendtmahl VeIrsSOT-

Det, justificiret worden un auf der Coppel begraben”. Die letztere
Angabe ist später angefügt, der Handschrift ach aber ohl auch
VO Pastor Westermann. Culemann spricht VO einem auDe-
4  rer ; ennt aber wI1e auch SONS nicht den Namen.
Sonntag ach dem Sonntag ach der hleiligen] Drei[faltigkeit]:
1n Kodenberger unenRehlin
Mittwoch ach dem Sonntag ach der hieiligen) Dreifaltigkeit:
„das Weib Lonkerthum
Dienstag ach dem Sonntag ach Irınıtatis: die Schwertersche.
Mittwoch ach dem Sonntag ach Irimitatis: Helmeke TEe
un Frıtz (Ottes „Leidiges” Eheweib” Auf der Koppel egraben.
Donnerstag ach dem 23 Sonntag ach Irmuitatis: chert Spreen,
„quı prıus SUS Sacra et postea eta CONVvVersioNe et fite V1-
tam finivit.®0

Jetzt also erstmals Tel Petershagener Männer uınter den Hinge-
richteten: Hinrich Plagge immerhin eın chwager des Bürgermeisters
Rudolf Abraham Helmeke TE und chert Spreen. Be1 Plagge und
Spreen verwendete Pastor Westermann 1im Kirchenbuch elınNe gespre1Z-
tere Ausdrucksweise: Hinrich Plagge wurde ‚„yustificiret”. Er wurde
„hingerichtet”, SONS heifst me1listens „enthauptet”. Be1l chert Spreen

Kaılıner Decker, Magıe, Mythen und die Wahrheiıt, armsta: 2004, 1241
Nach Culemann: Juni

79 Leidendes.
Der UVO das Heilige Abendmahl nahm und hinterher nach abgelehnter
LULL das Leben mäßig abschloss. eta für vetita, fite für finite?
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wird iın lateinischen Worten die Umkehr, ass er Bußfse getan habe, VeTl-
neint!

Der Fall dieser beiden Delinquenten IL1LUSS dem Superintendenten be-
sonders nachgegangen se1n, weil Schlichthaber S1Ee seliner knappen
Zusammenfassung der SONS VO ihm „übergangenen” „Historien die
Hexen betreffend”“ als einz1ge mıiıt Namen ennt

Schlichthaber ennt Hinrich Plagge un chert >Spreen „Feinde“” Ju-
Hus chmidts.®! Er schreibt die inhaltsschweren Worte „Ach bemercke
hiebey (ottes allweise Direction,®* welche uUuLiseTeNI uper-
intendenten gleich Anfangs solche Feinde erwecket, se1n Hertz VOT dem
Stoltz bewahren; Ja göttliche Gerichte, indem den un/[i| 1636
eıinen VO diesen, nemlich Henrich Plaggen, Z Tode geleitete. Er WUT-
de auf der Koppel decolliret, un hernach VO denen inigen egraben.
HBr z1eng auf dem Kruck® Zr Tode, nachdem den Jun([i] bey dem
naCcC  i1ıchen Aussteigen VO der Amts-Stuben Schaden einem Beine
bekommen hatte Wiıe er®** denn auch den chard Spreen den NOo-
vember .85 ZU Gerichte führte.”86

Schlichthaber Sschhe sich 1er OffenDar der Überzeugung Schmidts
d ass diese inrichtungen eın Gericht Gottes SCWECSECHN selen, das
dererseits wiederum eine sehr gewagte theologische Konstruktion!
der Abschluss eliner welsen Fügung gSCWESCHN SEe1 Gott erweckte dem

Superintendenten „solche Feinde”, „seın Hertz VOT dem Stoltz
bewahrenA

Vielleicht hatte Hinrich Plagge ın Todesangst und ohl 1mM Bewusst-
Se1IN seliner NSCAU aus der Amtsstube, die als efängnis diente,
fliehen versucht un:! sich eım Sprung aus dem Fenster verletzt! Es War
ach der Meinung Schmidts och eın Gnadenerweis, ass des auDe-
rers“ Leichnam ach der Hinrichtung mıiıt dem Schwert auf der KOPp-
pel nicht verbrannt wurde, sondern VO  B selinen Angehörigen egraben
werden durfte

Das Kirchen- un Protokollbuc berichtet VO Hinrich Plagge und
och Zzwel weılıteren Delinquenten des Sommers 1656, ass S1e VOT ihrem
Ende och eine Donation®’ machten. Solche Stiftungen geschahen auch

und wurden 1m Kirchen- der Protokollbuc VO dem Superinten-

81
8°

Schlichthaber (wie Anm. 4), 46-47, vgl
Krücke.
Fügung.

85
Der Superintendent.

86
alnni] clurrentis].

5/
Schlichthaber (wie Anm. 4 /
Stiftung.
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denten als dem Pfarrer der Gemeinde vermerkt, 1648 bei „Frau
Cantzlerin Bessel‘ un! „Hierrn| Cantzler Bessel” .88

Von 273 Rodenberg el S der Liste VO  3 1656, ass S1e zwel T3
VOT ihrer Hinrichtung 4() Rthl® aMr hiesigen Caplandienst” gab Es

heißt azu IS geschahe ben auf der Ambtsstuben, 1mM Beiseyn me1liner
des Ambtsschreibers, ihres Mannes Henrich Rodenberg un och einiger
andern Menner mehr.“%

Superintendent vermerkt 11U als Nächstes: „Desgleichen
gab auch lerge] Jüngsten”* Henrich Plagge kürtz VOT seinem Ende
Rthal®>, woruf gerichtliche Scheine aus dem mpte mussen abgefordert
werden.“ Hier steht Rand /Sind 1MmM Kirchenladen den nachkommen
ZU besten verwahret. ‘4 Das ist ohl verstehen, ass zunächst die
Hinrichtungskosten davon bezahlt werden ollten. Dann wurde der Be-
trag aber doch zugunsten der unmündigen er vereinnahmt. iıne
versöhnliche Ma{fsna uch Helmeke Buhre machte zufolge der Liste
VO 1656 VT seinem Ende“” eiInNe Stiftung.

Es half Hinrich Plagge nichts, ass OfIfenDar eın unter seinen Mit-
bürgern geachteter Mann Wa  x Hätte INan ihn NST, wWwI1e das Kirchenbuch
auswelst, och 1n den Jahren 1634 bis 1655 1n Tel Familien Z Taufpa-
tenM Juli 16354 bei Hinrich Temme, November
1654 bei Caspar Behr un 25 Juli 1655 bei Tonnies Hoffmann?

Schlichthaber schreibt ber Superintendent hmidt 1n Kenntnis SEe1-
1Tier Aufzeichnungen: „Gott aber stärckete ihn, un xab ihm Sieg ber
sSe1INEe Feinde, indem den me1listen Vornehmen, ob S1Ee gleich FARE el
Calvinischer Religion arIcTl), die Leichen-Predigten auch gehalten, vielen
bürgerlichen selbiger Religion wol, als andern ın damaliger Hexen-In-
quıisıtion das GeleitZC  atZz gegeben: Exempla SUunt odiosa.”9%>

Wenn 111a Anton Gottfried Schlichthabers, des lutherischen Pfarrers
St Simeonis In ın  en, vehemente Parteinahme für Superintendent

Schmidt die Gruppe Plagge/Spreen liest, für die L1IUr Schmidts
eigene Aufzeichnungen auswerten konnte, können einem schon Wwel-
fel kommen: (aD WITrKI1IC COotf dem Julius Schmidt SEg ber seine
einde  M4 Hinrich Plagge, chert Spreen un: andere? Waren S1e WITKI1IC

Kırchen- un Protokollbuch, 3() und
Reichsthale

91
In der reformierten Hoftfka elle
Kıirchen- und Protokollbuch, 104
Unlän st.
Hier steht 1M Kirchen- und Protokollbuch and Henrich Plagge Donatıon
thal
Kirchen- und Protokollbuch, 105
Schlichthaber (wie Anm.
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die Häupter elner Verschwörung den aufrechten Vertreter VO
Gottes Wort un Luthers Lehr’”?

der fielen S1e nicht eher dem damals verbreiteten Hexenwahn
Z er Wır wI1ssen Adus Schlichthabers Chronik, ass Schmidt eın
ensch WAal, der nicht LLUTI Feinde hatte, sondern sich auch VO  aD} Feinden
umgeben sah 1C erst mıit der Hexenverfolgung 53-—16, sondern

doch auch Schlichthaber schon 1n der Anfangszeit des Superinten-
denten Julius Schmidt 1650 War die Feindschaft zwischen ihm auf
der einen Seite und „Richard Spreen un! diesen Plaggen” auf der ande-
1E  a Seite entstanden. rst fünf re spater kam die Anklage Hın-
rich Plagge un chert >Spreen „Zauberey. Es ilt also, den frü-
hen persönlichen Konflikt mıit der „Injurienklage” und den ohl auf
„Besagungen” gründenden später erfolgten Vorwurtf der exereli ausel-
nanderzuhalten. uch WE Julius Schmidt ler OIiIfenDar 1mM Nachhinein
Zusammenhänge gesehen hat „ES War 1e] böses OIC auf der ind-
Tauffe, die hernach mel1lst justifiziret worden.“ Er Sa den vermuteten
Mordanschlag 1MmM Zusammenhang mıiıt dem Aufkommen einer „Hexen-
rotte“.

1657 Das vorlaäufige Ende der Hexenprozesse im Furstentum
iınden urc das Eingreifen des Statthalters raf eorg VO Waldeck

chert Spreen WarTr der letzte Petershagener, der vermeintlicher
Hexereli se1in en lassen musste 1657 kam 1mM Fürstentum inden
LLUT och Hausberge Zzwel Hinrichtungen. DiIie Seuche hatte sich
zunächst einmal ausgetobt.

Entscheiden: WarTr dann, ass ach dem Tode des Grafen VO Witt-
genstein eın neuer Sta  alter, eorg Friedrich raf VO  e} Waldeck Ö—

November 1657 eintraf und schon Dezember 1657 das
WIC  ige „Mindener Hexenpatent” erlief(s

AUm das unchristliche, sSschan!  iche Schmähen, chelten und Lästern,
das 1M indischen eingerissen ist un alg uberhan:ehat,
ass auch bei leinlichen Anlässen einer den anderen unle!l!|  ıcher
Beschimpfung für Zauberer, Zauberin, exenkinder, Wehrwölfe, TOM-
melschläger un dergleichen schilt und ausruft, wodurch oft eNrlıche
Leute 1n ihrer Ehre gekrän werden, nicht länger dulden, sondern
dessen höchst schädlichen und gefährlichen Inkonvenientien?® bei Zeıten
gebührlich begegnen und vorzubauen, wird erdurc verordnet,
ass bei Vermeidung er und exemplarischer Strafe sich jedermann
J6 Ungehörige Vorkommnisse.
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des Schmähens un Scheltens, der Injurien besonders aber der Beschul-
digung der Zauberei oder wodurch eın olches Laster bedeutet wird,
heimlich der öffentlich enthalten hat

atern aber ein1ıger erdac der redliche eige der Zauberei auf
jemand haftet, ass derjenige, der Wissenscha davon hat, jedoch cıtra
anımum et intentionem injuriand1”” solches, wWwI1e Rechtens, der Keglerung
der den Beamten 1M geheimen offenbaren, damit gebührlich darüber
inquiriert und, WI1e Rechtens, verfahren werden mOoge

Die Zuwiderhandelnden, deren agen un! Verleumdungen nicht
erwıesen werden können, sollen als OTffentlıche Ehrenschän-

der, ohne Rücksicht, des Landes entweder eWw1g oder auf gewIlsse Jahre
verwlıiesen oder ach Befindung mit Staupenschlägen hinausgejagt WEelI-
den.” 28

Das War eın klares und mit der nötigen Amtsautorität der Obrigkeit
CETBSANSCHNES acC  or aber kam für die 30 allein in Petershagen
Hingerichteten, 35 Frauen und 1er Männer, späat Bisher hatten Ja
auch die zuständigen staatlichen UOrgane des Fürstentums, VO  > der
„Stimme des Volkes gAallZ schweigen, muiıt den Beschuldigten kurzen
Prozess machen wollen, möglichst ohne Kosten für die Obrigkeit WI1e
die Replik den Kurfürsten VO  > 1634 zeigte.

Wie sich der chwager Hinrich Plagges, der Bürgermeister der Alt-
stadt VO  } Petershagen, Rudolph Abraham, während der tödlichen CIe-
tahr für den Mann se1lner Schwester verhalten hat, ist nicht bekannt Am

pri 1656 zahlte ZU wiederholten Male die eNnNalter die
Schulmeister aus.”” och Januar 1661 wird er als Bürgermeister
erwähnt, als die Kirche ihn „den zweıten Theil“ verkauft, „welchen
die irche, Ta einer VO  5 Hierrn| Cantzler Bessel geschehenen Dona-
tıon, Wilhelm edebauers stette auf der Alternsta bifß dato gehabt
hat”.100 Möglicherweise hat sich Abraham der er se1lner verwıtweten
Schwester A SCHOININCIL Denn April 1668 wird er ate bei dem
altesten Kind selner Nichte Anna Catherina Plagge *1649), erd Ku-
O1lp. Als Anna Catherina Plagge, die Tochter Hinrich Plagges S1e
hatte sieben]jährig die Hinrichtung ihres Vaters verkraften mMUSsSen
DE November 1667 Ernst Hinrich esemann heiratete, elt Superin-
tendent Julius Schmidt für richtig, bei ihrem Namen 1M Kirchenbuch
hinzuzufügen, ass S1e INr1C. Plaggen justificati Tochter” Se1 Woraus
ohl schliefßen ist, ass er selner Überzeugung festhielt, ass die
inrichtung Hinrich Plagges ec geschehen sSe]1.

9’/ Vor der Neigung und Absicht der Beleidigun
Abgedruckt bei Spannagel (wie Anm. 8), Sl
Kirchen- un! Protokollbuch, 104
Ebd., 141
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Superintendent Schmudt, dessen große Verdienste u die Hebung der
Kirchenzucht und des Schulwesens” ach Anton Gottfried icht-
haber1091 auch och Robert Stupperich” mıiıt ec hervorhebt, glaubte
weiterhıin die Existenz VO  - Hexen un Zauberern 1M Dienste des Teu-
fels

1669 hatte auch der inden ach den bereits 9—1
dort geschehenen Verfolgungen wieder eine VO  - Hexenprozes-
SC1I1 eingesetzt, der 41 Menschen Z Opfer fielen.1% Sie dauerte bis 1672
d dann gab s eiINe Abflachung bis 1675 Kurfürst Friedrich Wilhelm
SCNaAarite September 1675 reichlich spät! auf Antrag der eo1e-
rUNsS erneu das Hexenpatent VO 16536 e1n.

Der Historiker Culemann chrieb 1/47/7 „Inzwischen ist nicht leug-
en; ass INa  a sich mehrentheils der betrieglichen!“* Wasserprobe be-
dient hat Dem Höchsten hat I1a  z Ursache dancken, ass die Hexerey
aus der Mode, un:! jederman überzeuget worden, WI1e solche ittel nıiıcht
zureichend SCYIL, jemand olches groben Lasters überzeugen. “ *®

DIie Hexenverfolgungen Sind eines der dunkelsten Kapitel uNsSsefel
Geschichte on 1MmM 18 Jahrhundert schämte INa  3 sich ihrer allgemein
un: vernichtete viele Unterlagen, OIfenDar Herford,10 oder klam-
mMerte diese Ereignisse bei der Schilderung der Zeıten aus, wI1e Schlicht-
er das in se1ner Darstellung des Lebens des Superintendenten
Schmidt mıiıt dessen ın seinen Erinnerungen „weitläuftig angeführten
exen-Historien“” getan hat In emgO, WI1e€e 1ın Petershagen in den
gleichen Jahren AAr eine schwere Verfolgung gegeben hatte, fasste
1715 der Kat den Beschluss, das sogenannte „Hexen- oder Schwarze
uch”“ muit selinen kompromittierenden Aufzeichnungen vernichten,
„weilen die darin angeführten Passagen guten e1ls nunmehr für Jlor-
heiten gehalten werden “ .107 el gng aber och aum jemand welıt,
die Existenz eiINes Teufels bestreiten der das Vorkommen eines Tat-
un Strafbestandes „Hexereı1” vernelınen. Jedoch erkannte INa CI -

schrocken, ass unzähligen Menschen unsägliches Unrecht zugefügt
worden Wa  -

101 Schlichthaber (wie Anm. 4), 5/-58
102
103

Stupperich (wie Anm. z
Julius Schmuidt, Feuer- un:« Flammenspiegel, Minden 16/70, 1

105
Unzuverlässigen
Überführen. Culemann (wie Anm. 48), 240
Küdiger Bremme, LDIe Verfolgung der Famiıilie Hofmeister ın Herford SCn des
Vorwurfs der exerelPIn Historisches Jahrbuch für den Kreis Herford
2006, Band 1 / Bielefeld 2005, Zr

107 Gerhard Schormann, Hexenprozesse In Nordwestdeutschland, Hildesheim IS
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1st1lan DPeters

Ganz Vlotho scheint sich aufzumachen

10 Aktenstücke
den uUurc Friedrich Augustel (1721—-1771) aNSC-

stoßenen rweckungen in Vlotho, Exyter un Lippstadt

Wıe und ın welchem Umfang die VOT em UrCc Friedrich August We!l-
he (1721-1771)' geprägte Gohfelder Erweckung LAr die gleichzeitigen
Vertreter des der Unıiversität Halle/Saale un! dortigen Waisen-
aus angesiedelten Pietismus wahrgenommen worden ist, 1efs sich bis-
lang H schwer einschätzen. Für die Verortung des Gohfelder Auftbru-
ches un die Einschätzung selner auch überregionalen Wirkung WarTr das
eiıne schmerzliche Forschungslücke.

Hier röffnen die 1M Folgenden vorgestellten 10 Aktenstücke S1e
tammen allesam aus dem Missionsarchiv der Franckeschen tiftungen

fortan wertvolle eUe Einblicke. Es handelt sich
1er Briefe des OTNOer Pfarrers Bernhard eorg Dreckmann I1

(1731-1811)* dessen chwager Sebastian Andreas Fabricius 6—
1790),* damals Inspektor der Cansteinschen Bibelanstal un Sekretär
Gotthilf ugus Franckes (169 Ihnen Z Seite e Je eın

Friedrich Wilhelm Bauks, Die evangelischen Pfarrer 1n Westfalen VO:  3 der Reforma-
tionszeıt bis 1945 eiträge ZUT: Westfälischen Kirchengeschichte 4), Bielefeld 1980,

542 (Nr. arın Brecht, Friedrich ugus! Weihe (1721-1 7733 Pietistischer
Pfarrer, Liederdichter un! Vorläutfer der Minden-Ravensberger Erweckungsbewe-
SUuNg, 11 C’hristian Peters (Hg.), arın Brecht, Rüdiger Bremme, Zwischen Spener
und Volkening. Pietismus In Minden-Ravensberg 1 un frühen ahrhun-
dert (Beiträge Z.UC Westfälischen Kirchengeschichte 23 Bielefeld 2002, 129-200
(Lit. Christian Peters, Zr Vorgeschichte Volkenings. Die Frommen Minden-
Ravensbergs auf dem We 1Ns Jahrhundert, Jahrbuch für Westfälische Kır-
chengeschichte 100 (2005) 14321772
Den Mitarbeitern des Archivs der Franckeschen Stiftung Halle/Saale 6  -
dienzentrum ugus Hermann Francke”), insbesondere ber Frau Dr Brıtta los-
terberg Leitung) und Dr Jürgen Gröschl, SEe1 dieser Stelle noch einmal aus-

drücklich für ihre freundliche und präzise Unterstützung gedankt.
Bauks (wie Anm. 1 / 103 (Nr. 1325 Peters, Volkening (wie Anm. 1 / 169
AFSt/H (Hauptarchiv) „Grüne Kartei” (inzwischen uch online abrutbar unter
wwwi.francke-halle.de).
Der weithin unterschätzte Sohn und Nachfolger ugus Hermann Franckes 3—

se1it VT gemeinsam mıiıt Johann Anastasıus Freylinghausen (1670-1739) 1i
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Schreiben Hilmar rnst Rauschenbuschs (1745—-1815)® aus Oberbehme,
Christian Ludwig eyds (1744-18 aus Vlotho un Anton Gottfried
Hambachs (1736—1819)® au Exter Sie richten sich den djunkten des
Archidiakons der Haller Marienkirche ann Konrad Philipp Nie-

(1711-1767),/ den Präzeptor des Halleschen Waisenhauses icha-
el Meiler (1704-1769) !0 SOWI1eEe Karl-Heinrich VO Bogatzky (1690-1774),1
den ach Francke „erfolgreichsten Erbauungsschriftsteller des Hallischen
Pietismus“ (Martin Brecht) un Verfasser des ”  uldenen Schatzkäst-
leins  4 Dazu kommen ıIn dieser orm bislang inmalig eiInNne mıiıt
einer Missionsspende ach übersandte Gedichtstrophe eihes
SOWI1Ee kurze chronikalische otizen aus einem iın gefertigten Jah-
resbericht, der „Relation de 1768

Wie diese Briefe zeıgen, WarT der stark 2ircel gepräagte reck-
INa se1it 1765 Zentralfigur e1Ines erwecklichen UTIDruchns 1ın
e1 stand ihm der ZW ar charismatische, selbst aber auch zutiefst AaLı5C-
fochtene andıda Seyd, spater Pfarrer In Wichlinghausen/ Wuppertal,
ZUT Seite Man 1e Konventikel, die großen Zulauf fanden, 1e1s sich VO
el aber auch bereitwillig Predigtdiensten 1n Herford gewınnen.
Gleiches gilt für Hambach, damals och Adjunkt 1ın Exter Lag die dorti-

rweckung bislang weithin 1mMm Dunklen,}2 trıtt S1e 1U plastisc
rektor des Waisenhauses un des aedagogium Kegıum, zugleich ordentlicher
Professor der Theologie Halle
Bauks (wie Anm. 1 / 398f. (Nr. Wılhelm Leipoldt Hg.) Hilmar Ernst
Rauschenbusch 1n seinem Leben und en dargestellt durch handschriftliche
Familiennachrichten, Barmen 18540 ans-Martin Ihimme, Hilmar Ernst Kau-
schenbusch eın Vater der Erweckun 1n Jahrbuch für Westfälische Kirchen -
schichte (2002) 5-10: Peters, olkening (wl1e Anm. 1), 155f. und
169
Albert Kosenkranz (Hg.), [ )as Evangelische Rheinland. Eın rheinisches (jemeinde-
und Pfarrerbuch. Im Auftrag der Evangelischen Kirche 1M Rheinland he I1 Band
IDhie Pfarrer, Düsseldorf 1958, 483
Bauks (wie Anm. 175 (Nr. Christian Peters, Minden-Ravensberg unı
die Wurzeln der Osnabrücker Erweckung, Jahrbuch der Gesellschaft für nieder-
sächsische Kirchengeschichte 102 (2004) Derselbe, Volkening (wie
Anm. K 156f. und 169 Derselbe, Erweckung uch Osnabrücker Land Aus
den Briefen des Hoyeler Pfarrers NiIonN (Gottfried Hambach (1736—1819) den
Zentralausschulfs der Deutschen Christentumsgesellschaft asel, Jahrbuch für
Westfälische Kirchengeschichte 100 (2005), 1/7/3-225
AFSt/H „Grüne Karteı1“.

„Grüne Karte1”; AFSt/M Archiv der Dänisch-Halleschen Mission.
11 Nach Abbruch des Studiums aus Gesundheitsgründen 1718 zunächst Seelsorger

des erweckten Adels Schlesien (Glaucha, Breslau), 1740 Hof Saaltfeld und
dann se1t 1746 dauerhaft Halle/S$Saale.

12 Presbyterium der evangelisch-lutherischen Kirchengemeinde Exter (Hg.), Kirche 1n
Xter Aus Vergangenheit uUun! Gegenwart der Gemeinde (Iext Walter
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hervor. el hatte Mühe, Hambach, dessen CNSEC, fast väterliche Bez1le-
hung Bogatzky auch ler wieder eutliic zutage ITIEE. V den Folgen
se1nes kompromisslosen Heiligungsstrebens schützen heftige Kon-
flikte mıiıt örtlichen egnern un der kirchlichen Aufsichtsbehörde). Zaur
Krise kam €e1 OTIfenDar 1mM Zusammenhang einer Kirchenvisitation
1in Exter Jahre 1768

Für die Hallenser War das ihnen urc Dreckmann, Seyd un Ham-
bach Berichtete natürlich L1LUTr schwer beurteilen. er bat INa  Z den
VOTI (Irt greifbaren Fabricius, der als Franckes Sekretär damals zeitgleich
auch Z egründer des Missionsarchivs wurde, eın Gutachten.
Fabricius hat sich dieser Aufgabe gewissenhaft unterzogen un €e1
lediglich Einzelheiten relativieren müssen.?$ Dass 111a es 1n inden-
Ravensberg miıt einem beachtlichen Auftfbruch tun hatte, wird In
fortan bewusst SCWESCH sSe1N. Gileiches dürfte auch für die eihes
gelten, dessen großer Aktionsradius (geschildert wird eine exakt geplan-
te Predigtreise ach Lippstadt) un! weitblickende Besetzungspolitik
(berichtet wird ber die Vermittlung VO  a redigern bis 1nNns Hannover-
SC. den ortigen Lesern ZEWISS nicht entgangen Sind. Da el schon
EL starhb und ZWarTr viele Schüler, aber keinen äahnlich dominierenden
Nachfolger hinterliefs, konnte 1ler aber kein stabiles Beziehungsgeflecht
entstehen. DIie Kontakte YADer Weiheschule brachen damit Z WarTr nıicht völ-
lig ab, S1e eschränkten sich aber fortan auf Einzelpersonen, wWw1e Ham-
bach ıIn Hoyek:*

und Wilhelm Gröne), Bielefeld 1966, hier und SA
13 Wie Anm. 153
14 Wiıe Anm.
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[1]
1765 Juni1
Bernhard eorg Dreckmann + (  o Sebastian Andreas Fabricius
(Halle Saale)
In gefertigter Auszug (Fabricius
AFSt/M 6:35

[ 1a] FExtrakt aus einem Schreiben des zweıten Predigers M[agister]
Dreckmanns Vlotho VO Juni 1765 seinen chwager Fabricius

W Ich freue mich, da{fs wirl> mıiıt uUuLNseTeNl Hierrn] (dem ersten
rediger und spektor Dreckmannl®e Vlotho), dem WITr auf ichae-
lis17 1Ns Haus ziehen werden, 1m Vergnügen un egen en werden, 1N-
dem sSe1INe bisherige vierteljährige Krankheit ihn gründli aufgeweckt
und CL, ZUTLT unaussprechlichen Freude er Rechtschaffenen unter u1ls,
11U1 recht geistli lebendig worden und mit Beweisung des (‚elistes und
der Kraftl8 Jjetz unter u11ls erwacht, da SONS vorher das Gnadenlicht, ob
gleich bei ihm SON: nıcht ausgelöscht WAarl, doch nıicht hell mehr schien
als SONS ohl ber L11U11 ist alle Asche der rägheit WC8S, und Es wird
ihm rfüllt, W as David VO  a den Gerechten Sagt S1e gleich alt werden,
werden S1e dennochen© hätten Sie SE1INE ers Predigt, die er

ersten Pfingsttage?0 hielt, gehört, S1e würden erstaun se1n! Das Gerücht
VO  - seiner geistlichen rholung hat sich bereits überall in unseren (3e-
genden ausgebreitet, un! hat ihm darauf der re:  1C Hlierr]| ast|Oor
el Aaus Gohfeld auch schon Visıte gemacht, die ihm sehr erquicklich
SCWESCNH [

15 Dreckmann WarTr se1it dem 31 ()ktober 1755 verheiratet. eiINne Frau Justine Elisabeth
Steinbömeri/72) War die Wiıtwe Meinhard Fockes in Vlotho.

16 etier Henrich Dreckmann (1699-nach se1it 1723 Pfarrer in Vlotho. Bauks
(wie Anm 1), 103 (Nr. 1323

17 September 1765
18 Kor 2/

”g 9 s
Maı 1765
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2]
1763 Dezember
Bernhard eorg Dreckmann I1 (  o  o Sebastian Andreas Fabricius
Halle/Saale)
In gefertigter Auszug (Fabricius
AFSt/M 6:36

[1a] Extrakt aus eben desselben TrTreiben VO 10 Dez|ember| 1765

| ber denken Sie, da{fs meliner Frau Schwester, die Tau Fockin,2! schon
SCHIE: genommen! Wır Siınd ber ihren Hiıntritt sehr gebeugt, un! hat

bei meıner Frau sehr 1el gekostet, ihr Gemüt auch einigermafsen
eruhigen. Sie hat aber eın sehr erbDaulıches un:! sanftes Ende

INEeN. Meın Gemuüit bleibt och immer voll davon, un gebric muır L1LUFTr
dermalen der Zeıt, nen alles, W as 1ın ihrer eele VOrTSCHANSECIl,
melden Sie War 1ne chwägerin VO  - dem Hierrn| spektor Krancken,22
und ihr Ende ist auch dessen seinem Ende vollkommen gleich SCWESECN:

Sie hatte anfangs einen harten ampf, un kostete 1e| un
Flehen, ehe S1Ee VACH  — Versicherung der Zo  ichen] na kam Und als S1€e
diese ndlich überkommen, fanden sich och Tage VOT ihrem Ende
schwere Anfechtungen eın Dieselben dauerten unge eıinen SANZEN
Tag, da S1e 1ın großer Angst und Beklemmung lag un mıt der kanaanäi-
schen Mutltter dem VO  > ihr gewichenen Heiland nachschrie.23 ber dieser
freun:  C Heiland, der sich LLUT verborgen hatte, kam wieder den
Nachmittag, wWw1e S1e des anderen Morgens starb Und WI1e wurde S1e dann
|1b] erquickt und gestärkt! Ja, WI1e sehnte S1€E sich LL1U11 ach der Stunde ih-
Ies Abschieds, da{fs S1e ungestort und eW1g möchte bei Christo se1n! Jetzt
1efs S1€e alle, die 1mM Hause d.  J ihren Mann, ihren alten Schwiegervater,
ihre sämtlichen nder, Knechte un ägde V ihr Bett kommen. Sie
ermahnte un! segnete einen Jeglichen und ZWaT mıiıt olchen naCcC  rückli-
chen Worten, da{s - hätte glauben sollen, läge da nıicht eine UNnsStTU-
dierte Frauensperson, sondern eın oroiser Gottesgelehrter. Da S1e einem
Jeglichen gesagt hatte, W as S1€e ihm wollte, wendete S1e sich och
ihnen en und redete S1€e miıt diesen Worten [)as Sage ich euch, da{fs
ihr euch allesamt bestreb_t, eben, da{fs ich ort 1ın der wigkeit alle,

21 Vgl Anm.
Gustav Hermann Krancke (1705-1743), Informator Waisenhaus 1n Halle/S$Saale,
se1t 1732 Inspektor der dortigen Mädchenbürgerschule, dann Inspektor der Kna-
benbürgerschule. Hr tammıte Aaus Westfalen. Archiv der Dänisch-Halleschen Mis-
S10N.
Mt 1 /

/9



die 1n meinem Hause Sind VOT dem Ihron des Lammes24 in Freuden WI1e-
ersehe

In der etzten aCc. wI1e S1e in des Morgens Frühe starb, ie{s S1e einl-
SC Male das R VOT ihr ett bringen Und S1e ersuchte mich, ihr Gesicht

etrachten un ihr Sagel, ob ich nicht emselben erkmale
fände, da{fs ihr Ende herbeinahte Und als ich ihr sagte, da{fs der Heiland
ihr verkündigen 1e Heute wirst du mıiıt MIr 1MmM Paradies se1n,2> wurde
S1e ber die en TO  1C Sie starb auch darauf, |23|] ehe INa  — sich
versah, denn S1e redete och mıit ihrem Mannn Und als S1e darauf einige
Male kurz dem geholt hatte, hatte der gute Hırte Jesus?26 seın cnNnatfleın
heimgeholt. Auch ist och bei ihr anzumerken, da{fs S1€e Urc den eNUu
des eiligen Abendmahls, das ich ihr Zzwel Tage VOTI ihrem Ende reichte,
sich sonderbarlich gestärkt befand l

ach 1766 März z
Friedrich ugusel (Gohfeld) einen nbekannten
Von unbekannter and gefertigter Auszug als Beilage einer Missions-
spende ach
AFSt/M 3728

[1a] IIn ınte Aus einem T1e des SQg 27 Herrn Pastor el in
Wegstfalen VO 272sten Martlii| 1766 DPs I 14.15.16

IIn schwarzer Tinte:] Ich aber l immer harren und 311 immer deines
Ruhmes mehr machen. Meın Mund coll verkündigen deine Gerechtigkeit,
äglich eın Heil, die ich nıicht alle zählen kann Ich gehe einher 1n der
A des Herrn, Herrn. |Mit Iiınte unterstrichen:| Ich preise deine
Gerechtigkeit lin Koter ınte (die du MIr Kreuze erworben hast, un
worın ich die Gerechtigkeit COChristi bın) IIn schwarzer Tinte, muiıt roter Yın-
te unterstrichen:| allein, allein, allein.28

Vgl Oftb 2 f
23

27
Joh 1 /
Segensreichen? Segensvoll wirksamen?
Ps 7 14-16
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IIn schwarzer Tinte:]
Ja, teurer Heiland, deine na reicht ber me1n Verderben,
weil MIr chadet nichts meın SANZECI Schade,
ich bin selbst die Gerechtigkeit, ın dir,
dem oroßen 50  S un Bürgen!
Du ließfes|It dich für mich Sünder wurgen.
Fleuch Sünde, en UC un: Tod!
Fleuch meın erkläger, eucCc Z.UT Hölle!
Der tt-Mensc steht 1n me1ıiner Stelle,
ich ebe satt VO  - naden-Brot!

IIn roter ınte Die überschwängliche TO der ra die irkung der
mächtigen Stärke??9 des dreieinigen (Gottes 1in Christo Jesu, wodurch WITr
glauben, Sünd un! Welt überwinden, ullseTe und anderer elen erretten,
stehe einem jeden euen Zeugen der anrhner (besonders auch
den Heiden 1n (st- und Westindien) gnadıg bei, das neutestamentliche
Gnadenbrot äglich ın völligem Glauben geniefßen und dasselbige
auch en Heiden unentbehrlich machen. Dieses wünscht 1n herzli-
cher 1e un:! Einfalt eın Ungenannter und nbekannter der da seufzt:
OI siifser Jesu, mach mich frei VO  } en Sorgen, /mein en Se1 ler STEeTis
mıiıt dir Gott verborgen.
IIn schwarzer Tinte: Begleitet muıiıt eiINem geringen Schertlein VO  > wel
Goldgulden ZU Bau des Reiches Gottes 1n (Ostindien.
11b] Nota Dieses ist VO meiInem wertesten Hauswirt die Goldgul-
den SCNATFL  1C beigefügt worden.

ach Maı 1766 un VOT 1767 Ende April”
Hılmar Ernst Rauschenbusch (Oberbehme) ann Konrad Philipp
Niemeyer (Halle Saale)
In gefertigter Auszug (Fabricius
AFSt/M 7/:44

[1a] l Meine eit 1n Wormstha habe ich glücklich un sehr gesegnet
durchlebt Der Herr hat MIr da auf alle Art wohlgetan. Jetzt wird MIr

29 Eph %.
3() Niemeyer (wie Anm. starb Aprul 1767

Auf Gut Wormsthal (Auetal). Hier Wal Rauschenbusch Hauslehrer beim General
VO  e} Landsberg SCWESECN. IThimme (wie Anm.
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na: ges  enkt, afiur VO  > Herzen preisen, ennn als ich och da
War un litt, konnte ich ihn nıicht en Ach, meın Freund, sollte durch
(Gottes ew1ges Erbarmen Was (Gutes MIr sSeın OC. der Herr sEe1 C:
ankt, da{fs CT mM1r nwürdigstem hat na wıderfifahren lassen),°% hat

mMIr der Herr fürwahr da geschenkt.
In redete ich 1el VO  - Armut des Geistes, VO  a} Demut, VO  a For-

schen der eiligen Schrift, VO  $ dem freien Hangen der nade, VO  >

Sanftmut, VO  - Verleugnung seiner selbst un! dergleichen. ber das hatte
ich Ja ohl nicht ertahren? Ich weils nicht, W as ich da eigentlich SeCWESCH
bin ich Jesu allein zugehört Da habe ich gewi meın gänzliches
geistliches Unvermögen nicht erkannt, viel weni1ger meılne Selbstheit ab-
egen wollen Doch ich 111 mich nicht rühmen, ich bin jetzt och
schwach.® Dieses aber 111 ich mich rühmen, da{fs ich eSs jetz mıt Wahr-
eit und Freudigkeit aussprechen kann un: da{fß ich als der fluchwürdigs-
te Sünder doch ıIn dem Blut Jesu selig werden soll

Ich bın jetzt berbehmes® un: habe viele, ja tägliche Gelegenheit,
den gekreuzigten Christum redigen.” Meine Frau rinzıpalin ist eiINe
TEeEU: Jüngerın Jesu, die aber nebst unNnseTeTr Köchin schon erweckt BEWE-
SIN VOT me1lner Ankuntft. Seit meiInem Hiersein hat der Herr beiden
Kammerjungfern, einer Magd un! dem ackknec Barmherzigkeit W1-
derfahren lassen un! einıge andere auf dem ofe sehr gerührt, VO de-
1ien ich aber och nıichts ( 11b] W1SSEes kann Die, die tot bleiben
wollen, ästern zugleich.

Es ist diese Gegend gesegnet 1 Geistlichen, un! ich ebe großer
Freude 1n derselben Ich habe wel Scholaren®? VO  - und Jahren, die
schon oft gerührt worden und ausgerufen en Können WIFTr och (DA
de finden? ein, ommt nicht gaANZ ZUT TEa Die Fräulein, die jetzt
wieder Stift Quernheim®> ist, aber die bis hierher sich aufgehalten
hatte bel ihren Eltern, hat, WI1e MIr vorkommt, während dieser eıt jel
na erfahren. ber w1e bei den Vornehmen Verleugnung
schwer! Öchte doch ler aber das elcC Gottes kommen. Ich ha-

32 Vgl dieser Selbstdarstellung Kor 1 / T  —
Tag seliner Bekehrung hat Rauschenbusch spater den Pfingsttag 1766 (19

Maı genannt. Thimme (wıe Anm. 6), Anm.
Iso wohl während se1ines dortigen Studiums 1mM Wıntersemester 1764 / 1765
Vgl Kor 11; 3 / 1 f
Auf Gut Oberbehme (Kirchlengern). Hier Weihe Rauschenbusch 1ne
Hauslehrerstelle bel der Frau VO!  5 uernheim verschafft. TIThimme (wie Anm 6 /

Kor 1I
Schüler.
Stift Quernheim (Kirchlengern).
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be dieser Gegend schon 1e] predigen mussen. Des Abends ich
Betstunde, worein viele Fremde mitkommen eic P

5
1768 Maı 25
Christian Ludwig Seyd €  o Michael Meier (Halle/Saale
In gefertigter Auszug mıiıt zahlreichen treichungen (Fabricius
AFSt/M 6:1

|1a] Nr opie Schreibens des Herrn CIhristian] udwig Seyd den
Wailisenpraezeptor Hierrn] Michael Melier, otho, d{e] d{ato] Maı
1768

Wohlan! Alle, die ihr durstig seid, kommt her ZUuUu Wasser, und die ihr
nicht eld habt, kommt her, kauft und e{s+t! Kommt her un! au ohne
eld un: umsonst eide, Wein un HC Jes 55

meın teurer Freund un! Bruder! Irinken S1Ee sich doch einmal recht
Satt, da{fs ihre eele 1ın Wollust satt werden moOoge O, W1e SCn wollte
ichs Ihnen gönnen, wonach me1n dürrer Mund selbst echz Ach! Ich bin
sehr matt un! elen! weil ich nıicht glauben kann [ Herr Jesu! elche
gewaltigen Anläufe tut meın Fleisch auf mich! [1b] 5 Sündenschuld,
WI1e beugst du mich! Verderben, du verdirbst mich! Herr Jesu, du heilst
mich muıt deinem Blut. Du ist der Arzt, Arzt!40 Wann wirst du anklop-
fen?41 Wann wirst du die IUr auftun? Wann kommst du mıiır? Komm
herein! Komm herein! Du Gesegneter des Herrn, aiu stehst du Tau-
{sen? Hörst du das jJämmerliche inseln, eufzen un! Stöhnen eines OC
kranken nicht? Ich schreie laut Arzt! Du uter Arzt! Du armherziger
Arzt! Komm doch eilends! C komm doch! Ach! Warum willst du denn
nıcht kommen? Und du wolltest 1mM Ernst nicht helfen? Herr Jesu,
eiıne Ehre; ich rufe dich mıiıt en deinen Heltfternamen VOT dem iImmMme
und VOT der und [2a] VOT der gaNzZEN Welt Arzt! Jesus! Seligmacher!
Helfer! Erretter! Erlöser! mMMANUE Sünderfreund! Zöllnerfreund! Um al-
ler deiner Namen wollen, er deiner Leiden willen, Ja, selbst
deines Todes und deiner Höllenangst willen bitte ich dich, Gekreuzigter!
ilf mir, Amen!

Mein Lieber Freund, helfen S1e muır ringen! Helfen S1ie MIr beten! Ich
werde die Tage ausrechnen, WEe Sie diesen TI1e ungefähr bekommen

41
Vgl Mt 97 12 5/ 31
Vgl Mt E ff 1 f 36; Oftb 3I
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werden, dann 111 ich Herr Jesu, meın Meiler 1n schreit auch
für mich L en s1e, sieht mıiıt mır aQuS, jämmerlic un elen!
un! gefährlich. Do  D E1 der Herr gelobt, da{fs mich och nicht erwWwWOoT-

fen hat Ich bin viel gering dieser und er anderen Barmherzigkeit,
die mir bis jetzt erzeigt. Ich werde ber eın Stück ZaANZ erstaunt, Ja me1l-
[2b] Unwürdigkeit sollte mich darüber 1n au aufreiben, Was me1n
Herr tut. Mich Untreuen, mich Unglücklichen, mich Abscheulichen ımnter
den üundern braucht me1ın hochgelobter Gott anderer Erweckung: In
15 Predigten, die ich ungefähr, bald hier, bald 1ın Gohfeld, bald 1n Her-
ford, Zzwel eilen VO 1ler (einer großen Stadt), bald 1ın Dörfern gehalten,
hat sich meın überschwänglicher guter Jesus fast eben viele/ver-
schiedene gesammelt, davon sich ein1ge VOT meınen Füßen auf der Erde
jegend Iränen gewaschen. Der Herr ihnen durch! Montags und
Freitags bin ich genötigt worden, 1ın meinem/dem Hause me1l1nes Prinzıi-
pals anstatt der gewö.  ichen endbetstunde, die ich mıiıt meınen
Bauern oder em Hause gehalten, eiıne Erbauungsstunde mıt
mehr als hundert Manns- und Weibspersonen, darunter viele vornehme
Kaufleute un andere ersonen sind, [3a ] halten DIie letzte VO  - diesen
Stunden War letzten fingsttag.® Ich atte ZUuU TUN gelegt die
Weissagung Ezechielis 1mM 3/sten Kapitel, da VO den dürren un! sehr
verdorrten Gebeinen gewelssagt wird.44 Ich redete unter anderm den
SaANZEN Hautfen mıiıt diesen Worten Ihr dürren un! verdorrten eDEel-
ne! Hört des Herrn Wort etc..45 Darauf egte Gott einen olchen indruck,
da{s eın gewaltiges Rauschen un ihnen entstand,46 einıge weınten, e1IN1-
SC heulten, einıge sanken ZU Erde nieder. ach geendigter en!  Dt-
stunde kam eın sehr geschlagenes Weib zurück und fiel niıeder auf ihr
Angesicht, un schrie: Verloren! Verloren! Diesen orgen, als den Mitt-
woch den 25sten Mai), kommt eiINe andere und macht ebenso un
weifls nicht VOT ngst, S1e hın soll [ ie ZaNZEC T V hatte S1€e keine Ku-
he gehabt, sondern geweıint und geschrieen. eben diesem Aten gst-
tag habe ich auch ler predigen mussen, e1 1ne große EWEe- 13b]
ZUNS 1ın der Kirche entstand, el auch ein1ge gewaltig 1n ihrem (GewI1s-
SE  aD} geschlagen worden.

Herr Meier! Ich itte Sie als meınen lieben ater (Gottes willen, ZC
ben S1e MIr ınen gyuten heilsamen KRat, WI1e ich ZU Glauben komme,

Maı 1768
Des Vlothoer Bürgermeıisters Mühlentfeldt.

435
Hes 3 J DEn  S

46
Hes 3 /
Vgl Apg 2/
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bın ich Sal nicht imstande, die Bekümmerten aufzurichten. Ach! Ich WEe1-
andere z Glauben un habe selber keinen! Mein Jesus wird MIr Ja

ndlich helftfen! kann Ihnen Kürze der eıt nicht weitläufig den
gegenwärtigen Zustand unserTrTes esegneten Westfalens un besonders
uUunNnseTeTr Gegend eschreiben. Nur jel schreibe ich Ihnen Meın Jesus
jeg Leute, orofße Beute Es scheint, als ob es wollte aufwachen, Leh-
Tel un Zuhörer Unsere beiden hiesigen Lehrer4+ sind auch erwacht und
gaANZ Vlotho scheint sich muıt aufzumachen. Gohfeld iıst eın Paradies, LÖR®

ist 1ıne anzschule, LLUT och bis W1 Bauern stehen arın (Häu-
ser). Herford wacht auf. Dieses hat Gott wunderbar gelenkt Eın rediger
aselbst, [4a] Wehrkamp,*$ ist des aufens auf ein1ge eıt SUSPEN-
diert worden; und weil die oder übrigen en rediger aselDs
faul are:  J die Predigten ber sich nehmen, lenkte (Gott W U11l-

derbar, da{fs eın todter [Streichung] der Hertforder Bürgermeister ach
Gohfeld den Herrn Pastor el chrieh und ihn Kandidaten bat,
die 1ın vermögen ollte, die Predigten versehen. Und das SC
SC Herr Scherr,®* Herr ehrkamp (Informator bei dem Pastor Wel-
he) und ich predigten aselbs das Evangelium, azu schlugen sich 7Zzwel
astoren, der Herr Pastor Weihe un! der Herr Pastor Hambach, und
richtete CO sSeın Reich 1ın dem oten Herford Es FrumMoOort 1n dieser
Gegend gewaltig, un! sieht sehr erriıic Aaus 1mM Reiche Gottes! Wır
hen nen en schon entgegen, weil WITr WI1SSen, da{fs Ihnen sehr ohl
bei 9388  N gefallen wird.>1 Grüßen Sie alle 14b| meılıne lieben Freunde sehr
erziıic VO mM1r un! lesen doch diesen T1e melInem Lieben Herrn VO:  -

Bogatzky VOT un! entschuldigen Sie mich, sowohl bei ihm als bei andern
meılınen lieben Freunden, dafs ich nicht S1e schreiben konnte wegen VvIe-
ler Arbeit. oder längsten 1ın agen i1st doch gewi ihr T1e
mich auf der ost. Teıiıben Sie mMIr sowohl das Wichtigste VO Waisen-
aus als besonders, W as 1mM Reiche Gottes für Bewegungen vorgehen K}

etfer Henrich un! Bernhard eorg Dreckmann M die beiden Vlothoer Pfarrer.
Wiıe un!
Johann Philipp Wehrkamp (gestorben nach Er wurde 1769 endgültig sSeEINES
Amtes Bauks (wıe Anm. 1 / 541 (Nr.

49 Johann Christoph err (auch: Scheer; 1747-1804). Er WarTr mıiıt ıner Tochter des
Vlothoer Bürgermelsters Mühlenfeldt (wie Anm 42) verheiratet. Bauks (wie

ö()
434 (Nr Peters, Volkening (wie Anm. 1) 169

arl Friedrich Wehrkamp (1741-1802). Bauks (wie Anm. I; 541 (Nr.
Peters, Volkening (wie Anm 1/ 169
Hıer WarTr offenbar 1ıne Einladung ausgesprochen worden!
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1768 August 3()
Anton Gottfried Hambach (Go  e Karl-Heinrich VO Bogatzky
(Halle Saale)

gefertigter Auszug mıit zanlireıchen Streichungen (Fabricius
AFSt/M

|1a| Nr opı1e Schreibens des Hlerrn| Plastor] Hambach den
errn]| VO Bogatzky, Gohfeld, d{e]} ato| 30sten Aug[ust 1768
Tob 4, 8 .52

Hochwohlgeborener und 1n Jesu wertester un! erziıic. geliebtester
Hlierr| VO  > Bogatzky!
Weil 1er redlichen Kandidaten och gebric und doch hin un:! her
welche verlangt werden, hat der Hlierr]| astor el mich gebeten,
bei Euler| Hochwohlgebol[ren Anfrage tun, ob Dieselben nicht Vorerst
LLUT eıinen wülsten, der lota] Blene] edlich ist und Ostern oder
eher hierher ziehen wollte, 1n diese Gegend? Ilten Euler| Hochwohlge-
olren] einen kennen, bitte davon MI1r oder dem Hierrn astor We!l-
he doch gütgst bald mıt eın Daal Worten Nachricht geben, da Isdann
die näheren Conditiones können gemelde werden.

[1b|] Meıinen Brief VO 22sten Sept[embris alnno| p[rioris werden
Euler]| Hochwohlgebol[ren doch ohl erhalten haben? Ich tat darın Melil-
dung VO dem Hierrn Kan:  idaten Scherr,° der Gütersloh hat Pre-
iger werden wollen, der aber, nachdem ihm Ciott die ugen aufgetan,
auf diese Predigerstelle renunzıiert>> hat erselbe ist Jjetzt bei dem Hlierrn]
Plastor Heidekamp>® Valdorf, Zwel Stunden VO  a hier, Informator un!
aselDs schon etwa eın Jahr lang SCWESCH un ist 1M Christentum ziemM-
ich treu fortgegangen und grä och die Tiefe Der Hlerr]| astor Ed-
ler>7 Gütersloh hat och keinen ollegen. Er hat se1ines vorıgen zuletzt
edlich CWESCHEN Hierrn] ollegen, des Hlerrn|]| astor Schlüters>®

53
„WOo du kannst, da hilf den Dürftigen.”
1767. Bislang nıcht aufgefunden.
Wie Anm.
Verzichtet.
Philipp Henrich Heidkamp (auch Heidekamp; 1712-1771), seit 1752 Pfarrer 1n
Valdorrt. Bauks (wie Anm. 1I 190 (Nr 2417
Johann Friedrich er (1709-1783), selit 1763 Pfarrer In Gütersloh. Hambach WarTr
zeıtwelise Se1n Adjunkt und veröffentlichte spater eın Lebensbild Edlers
Bauks (wie Anm. 112 (Nr Peters, Volkening (wie Anm. 1 / 149£.
un 169
Hermann Christian Schlüter (gest. seit 1/40 Pfarrer Gütersloh. Bauks (wıe
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meılner Statt SR Sublevation®9 ANSCHNOININCIL, welcher auch der
ahrheı1 immer mehr gehorsam werden scheint.

om|ınıca Advlentus| alnni| p[rioris bin ich Exter introdu-
zierte? und dem etwa /2ährigen, leider och blinden Hierrn| astor
Fürstenau® adjungiert®* worden, welcher weLl. selber keinen Adjunc-
tum verlangt hat un: se1INe Einkünfte 1in em — [2a] sammengerechnet
jährlic ETW. LLUTLT 200 aler betragen un! ich jährlich etwa 5() aler /insen
inzunehmena die Einkünfte alle behält, ange och selbst die
Arbeit verrichten ann. Er un: ich verrichten die e1 wechselweise,
die eiIne OC die andere.®> Ich ogiere bei dem Hierrn] astor
el Gohfeld, welches L1LUr 12 Stunden VO  a Exter ist. eitdem ich
Exter gepredigt habe, hat der Herr aselDs ohl me1lst 5() erweckt, deren
verschiedene treu, ernstlich und ziemlich gerade fortgehen. Der Feind
rumort aber auch. Wenn ich Exter Verric  gen habe, chlafe ich
1n dem Haus eiINnes Gläubigen 1ın der Gemeinde, der eın apartes Kämmer-
lein für mich hat zurechtmachen lassen.°6 Und des nntags, WenNnn ich da
predige, spe1ıse ich bald bei diesem, bald bei jenem Erweckten der
Gemeinde, iın dessen Hause sich denn auch gemeiniglich des Nachmit-
Lags ach der TC Erweckte muıt MIr versammeln. 1Ja en die Feinde
Jesu 1mM Anfange eIN1- 12D| SC Male ach den aus der Versammlung ach
Hause gehenden Erweckten mıt Steinen un! Erde geworfen, aber keinen
getroffen.

Einmal hatten S1e eıinen azu gekriegt, dem Christen, 1n dessen Hause
WITr versammelt SeEWESCNH, 17 Stunde ach uUunNseTeM eggehen mıt Hagel®/

9
Anm. 44() (Nr. 5453
Christian Ludwig Schlüter (1746—-1826), se1it 1769 zunächst Hilfsprediger, dann seit
1784 Pfarrer Gütersloh und hier Amtsvorgänger Volkenings. Bauks (wie Anm.

44() (Nr. Peters, Volkening (wıe Anm. I} 169
Entlastung; Unterstützung.

61 Dezember 1767

63
Eingeführt.
arl Fürstenau (1696—1769), eıt 1/4/ Pfarrer XTer. Bauks (wıe Anm 1 f 143
(Nr. 1533
Als Gehiulfe (Adjunkt) beigegeben.

65 Zu den dieser konfliktträchtigen Regelung vorausgehenden mehrjährigen Ver-
handlungen miıt Fürstenau auch Presbyterium der evangelisch-lutherischen Kiır-
chengemeinde XTer (wie Anm. 12), 73£

66 „Man weils auf dem Hof Hof Solterwisch Nr. erzählen, da{fs Hambach dort
VO:  a 1767 bis 1769 Unterkunft gefunden hat, weil das Pfarrhaus für beide Pfarrer
klein W äal In dem 1756 erbauten Hause, damals Niederbecksen Nr. 3 / dem Müller
aC gehörig, sind noch die Käume vorhanden, die bewohnt Hhat“ Presbyteri-

der evangelisch-lutherischen Kirchengemeinde XTter (wie Anm. 12
Ein Gemisch Adus Blei un Eisenschrot, das als Munıtion diente.



die Fenster chießen Es hat aber keiner VO  D denen auf der
chaden bekommen, denn S1e hatten Just damals bei einem I8E in der
Ecke der gespeılst, da S1e SONS gewöÖöhnlich be1 einem Tisch VOT dem
Fenster pflegen. Eın erweckter, verheirateter Soldat, der munter
und eın rechter geistlicher erber ist, hat VO seiner Mutter Maulschellen
bekommen, weil des Sonntags nıicht mıiıt auf einNne Nndtaufe hat gehen
wollen.®8 Er hat sich aber recht liebreich S1e gleich darauf bewiesen.
ine erweckte Dienstmagd ist VO ihrer alteren Schwester auf einen Sonn-
tagnachmittag dem einen Arm braun und blau geschlagen, weil S1€e E1-

Quäkerische®? geworden ware un weil [33] S1e ach Gohfeld 1n die
Kirche War Sonntag, WEl ich iıcht Exter predigte./© Die
Erweckte hatte aber gesagt du mich gleich geschlagen hast, ist du
doch meine 1e Schwester, un! hatte S1e zärtlich gebeten, doch den
Herrn Jesum auch anzunehmen, bei dem an gut hätte

Einmal gingen 1mM este mıiıtten unter der Predigt, die ich hielt,
Mannspersonen aus derCAls ich den folgenden Festtag der Pre-
digt davon sagte, schrieb der eine des Na  ags einen Brief mich,
darın die Sprüche VO  - alschen Propheten”! auf mich deutete. Eın
deres Mal hatten S1€e gedroht, mich nicht 1n die TC lassen oder mich
un die anderen wahren Christen muiıt Flegeln”? VO der Kanzel un aus

derC jJagen. ber War keiner, der MIr Was tat Ooder mMI1r eın DÖ-
SPeS Wort sagte. Hernach hat eiıner gesagtT, ET ätte gesehen und könnte eEs

mit 1() Eiden bezeugen, da{fs ich die erweckte Ehefrau des gleichfalls E1 -

weckten Kirchenprovisors (der andere Provısor ist mıt se1iner Frau und
Magd auch rweckt) auf einen Sonn- 13D| tag ach der ersammlung auf
dem ofe dessen, bei dem ich gespelst hatte, gekülst hätte, un! andere
hatten dazugesetzt, ich hätte s[criptu] h(orribile|”$ bei ihr gelegen 1MmM (‚ar-

egen der damıt verbundenen Festivıtäten (Tanz, Alkoholgenufs etc.), die vielen
Frommen anstöfßig
Hier (wıe uch SONStT häufiger) eın OMNYIM für „Erweckte“”.
Über diese Abwanderungen nach ohfeld hatte sich FÄR November 1767 uch
schon Pfarrer Fürstenau (wie 63) 1in iıner Eingabe das Konsıstor1ium be-
klagt: Einige unruhige EKuLTte meiner Gemeinde, dıe uUunter dem Schein der Heıligkeit IS
auswärtigze Kırchen besuchen und allerhand Unordnungen Anlajs geben, sSiınd schon se1it
langer eıt darauf edacht SEWESEN, MLr einen Gehuilfen ZUTr Seıte setzen Presbyterium
der evangelisch-lutherischen Kirchengemeinde Xter (wıe Anm. 52); i e Eın-
führung Hambachs Iso ıne längere Vorgeschichte gehabt.

/ DIie zahlreichen alttestamentlichen rohworte die "falschen‘ Propheten. Vgl
ZuU Problem bes. Num 1 ıf 6'/ 13 2'/ 1 / 14-22; Kön 1 \p A Neh 6, 1-14;
3/ e (2 51133 Zeph Y 4; Jes 28, /-13; Jer 4/ Of.; 5/ 12-14.30f.; 6/ 9-15; 1 J 10-17; 25 G-
3 Y 2 ‚J Off.; 28; 29; F 19; Hes 13 Z 2331

2
73

Dreschflegeln.
„Man scheut sich, das schreiben.“”
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ten auf dem ofe eswegen hatten sich die Feinde verein1igt, sich ach
dem anderen/* Läuten mıt üuütteln auf dem rchhof versammeln
un mich nicht 1ın die T lassen. Es War aber wieder keiner, der
mir W as tat ennn Zzwel VO  . ihnen hatten erst den Herrn Amtsrat gefragt,
ob S1e mir tun sollten? nämlich mMI1r die Kirche verwehren). Der hatte

ihnen aber verboten.
Gestern VOT 14 Tagen”> War Kirchenvisitation Exter Da kam des

achmittags eın Hautfen Kläger ach dem Pfarrhote und brachten be1l
dem Herrn Superintendenten”® allerleı agen wider mich un:! die ande-
1E€  a wahren Christen dl z|um E[xempel:| ich wollte S1e verführen, ihnen
ihren Glauben nehmen, ich predigte einen Glauben, eiıne CeuU«e Leh-
r ich predigte lange (weswegen mMI1r der Hlerr| Superint[endent|] Ta
ler afe die TC geben diktiert hat, WE ich un ber eine

lang predigte), ich spräche einen doppelten”” [4a] egen welı ich
eım Schlufs der Predigt gesagt hatte Der Friede (jottes bewahre die Her-
Ze11 un Sinne er wahren Gläubigen 1n Christo Jesu./® DDie aber och
keinen wahren Glauben un! Frieden en un noch nicht 1ın Christo
sind, denen WOoO der Herr bald na ZUrT!T wahren Buße geben etc.), ich
hätte eın verkehrtes Vaterunser gebetet welı ich einmal des Hlerrn|
Plastor| el eın 1ın Verse gebrachtes Vaterunser auf der Kanzel gebe-
tet hatte), ich machte eıinen Unterschie: ınter Gläubigen un: ngläubi-
SCIL, ich hätte gesagt, ihr Beten, Lesen, ingen ihnen nıchts Gich hatte
aber €e1 gesagt Wenn S1e nıcht VO.  - Neuem geboren würden??), ich 5Sdap-

VO  z Quäkern etc auf der Kanzel, dafs sS1e die wahren Christen Quäker
nenneten, un! das das or stünde doch nicht 1m 11C der Bibel),
ich nennete den Hierr| astor Fürstenau®® einen blinden Le1liter®! weı
ich einmal für den alten, blinden Lehrer auf der Kanzel betete), ich hätte
gesagt Die Lehrer ich hatte gesagt: manche) holten un mehr eutfe
VO  3 der Universıität, 1ın nennete S1e (die Unbekehrten Teufelskinder;® ich
verdrehte und VelI- [4b|] verkehrte die ibel, ich und die anderen Christen,

/4 [)as zweıte Läuten, unmittelbar VOT Begınn des (ijottesdienstes.
75 ugus 1768

Johann Christian Boeckler (auch Boecler; 1717-1772), se1lit 1760 Pfarrer 1ın Bielefeld
(Altstadt) und zugleich Superintendent der Girafschaft Ravensberg. Bauks (wıe
Anm. 1 y (Nr. 586)

/5
Das heifst: Eın Bedingungen auf seıiten der Empfänger geknüpfter Segen.

79
Phil 4! 7>(-
Joh 3/
Wıe Anm.

81 Vgl Mt 1 W
1 / 9; 8/

83 Joh 3/
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WITr machten Kumor®4 (da S1e ıhn doch machen), WITr verdammten, WIT
richteten, verachteten un! haften sie, WITr wollten gerecht, heilig und
vollkommen se1n, die (‚emeinde ware gespalten, WE ich da nicht PTIEC-
igte, liefen S1€e (die Erweckten) ach Gohfeld und die Kirche Exter
ware dann leer, ich hielte Versammlungen, das ware da nıe ZCWE-
SCIL, gingen eucNnler miıt unLllseTe Versammlungen, WIT zögen 1Ur
andere urc 1n unNniseTenNn Versammlungen wel aselbDbs ein1ge Male die
Rede auf Unbekehrte gekommen war), die Früchte, die} denen, die
wahre Christen se1ın wollten, sähe, waren schlecht, zl um| E[xempel]: Es
hätte eiıner Pfingstabend eın Fuder olz gestohlen (er hatte aber a
choldersträuche und Hülsdornen® geholt, welche eın jeder hierselbst frei
olen darft. Es WarTr aber etwas spät damit geworden), ich S  / S1e
hätten eın böses Herz, ıtem, lTanzen un! dergleichen SEe1 ünde, ich hätte
des Provisors se1nNne Tau geküßst us  z

Dieses Letztere übergab der Hlerr]| Supf[erintendent dem mıt 1L1WEeE-
senden Hierrn|] Amtsrat, welcher 1D9] wel er mıiıt der Justiz nichts mehr

tun hat) dem Hierrn|] Justitiarıo Vlotho übergeben hat, der eEs
11UIN ohl ünftigen Sonnabend untersuchen wird.86e Der vorıge Justitiarı-

Vlotho hatte die Christen Minden der Versammlungen
angeklagt und grobe, ottenbare ügen hinberichtet. Der jetziıge, Urzlıc

Jenes Statt gekommene Justitiarius aber (der nıcht fern VO Reich GE
tes sSeıin so. hat untersucht, das Gegenteil ach Minden berich-
ten

Be1l dem Herrn Bürgermeister Mühlenteldt dessen Frau
Liebste gläubig ist) ist etwa VOT einem Jahr der Herr Kandlidat| Seyd
(welcher Euler]| Hochwohlgebf{[oren] vielleicht och bekannt se1ın wird
Informator geworden und hat aselDs wöchentlich miıt seinen Kindern in
seinem Hause Betstunden gehalten, wohin die Leute Aaus bei 100
ingekommen. Die beiden rediger aselbst, der Hlierr]| Inspiektor] und
der Hlerr]|] Mlagister]| Dreckmann,®8 SiInd auch 2ten nntag nach (Js-
tern®? erweckt worden. Der Hlerr] Inspiektor ıst ns schon einmal CI-
weckt oder gerührt SCWECSCIHL, aber WarTr wieder eingeschlafen. Der Hierr]|
Mlagister] dessen eım 15b] der Hlerr] Inspiektor und bei dem er|
Hlerr| Insp[ektor] als Wıtwer 1mM Hause ist) WarTr eben auch eın

Lärm; Aufruhr; Unruhe.
85 Lat lLlex aqulfolium (Stechpalme, Hülse, ( hristdorn u.a.)

Zu den Folgen dieser Visitation uch Presbyterium der evangelisch-lutherischenKirchengemeinde Exter (wie Anm 12), 79f
Wiıe Anm.
Wiıe und

89 April 1768
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Freund der ahrhe1 ZECWESCN. DIie Frau Magisterin ist der Firau]
Bürgl[ermeister| Mühlentelds chwester un! War auch vorher schon
überzeugt und gerührt ZEeEWESECN.

Diese?0 WarTl 2ten Sonnt[ag] ach Ostern,?! als der Hierr]| astor
el die Kinder konfirmierte, muıt Gohfeld Als S1€e des Abends —

hause kommt, sıtzt S1e und ihr Mann un der Hlerr| Inspiektor] allein auf
der Und S1e rzählt Vo der Konfirmationsrede des Hierrn
astor eihen etc., wodurch S1€e sehr gerührt worden War Da sagt der
Hlerr]| Insp{[ektor]: E1, WIT wollen auch heute en! erbauen. Sie
schlagen darauf das Schatzkästlein?? auf und finden Iden Spruch]: Ich ha-
be wider dich, da{fs du die erste Liebe verlässest. |)heser pruc schlägt
S1e alle rel gewaltig, un der Hlerr] Insp[ektor sagt dem Hierrn|]
agister], er möchte doch eın un In dem auf den Knien
aber kann der Hlierr] Mlagister] VOT Iranen nıcht weiıter beten, und der
Hlerr| Inspiektor] beschliefst das Hernach sıtzen S1e och ange
und reden mıt Iränen VO  z ihrem Herzens- und Seelenzustand, un w1e
S1e ett gehen, jeg der Hlerr] Mlagister] och bis hın [6a] und
seufzt.

Den anderen orgen kommt eın hrist, der den Hierrn] Ml[agister]
ach Lippstadt fahren soll, seıinen kranken (nun letzt gestorbenen)
V ater?4 besuchen. Diesen Christen nötigt der Hlerr]| Mlagister] auf die
Stube un äfst ihn mittrinken und sagt Ach, W as sind WIT für Pre-
iger gewesen! I Iie andern Christen 1n Vlotho en u11s beschämt. Ach,
W as en WIT versäumt! Als hernach wegfährt, weınt CT die

hin 1n dem agen. Als Cr VO  - Mühlentelds Haus SCNIE: nımmt,
sagt Hierrn|y auf Lateinisch: ete für mich mıiıt deinen Y1S-
ten Hernach, des Nachmittags, kommt der Hierr]| Inspiektor] ach
entfelds Haus un siıtzt erst ange mıiıt niedergeschlagenen ugen und
sagt nichts Endlich sagt Ach, W as sind WIT für rediger gewesen! Was
en WIT versaäumt! Ach, wenn s LL1UT nicht spat wäre! I Iie Frau Bür-
germeısterın hatte ihm darauf gesagt, W as ihr der Herr 1ın den Mund SC

Y Iso die Tau Bernhard eorg Dreckmanns HN: (wie Anm. 3 / Justine Elisabeth
Steinbömer (wie Anm.

91 ril 1768
Bogatzkys (wie Anm. 11) „Cüldenes Schatzkästlein”, das weiıt verbreitete Erbau-
ungsbuc

93 Oftfb Z
Johann Gabriel Dreckmann (1693-1768), se1it 1719 Pfarrer der Girofien Marienkir-
che, zugleich Inspektor des Gymnasiums (seit und Senio0or des Predigerminis-
Damals dort Hauslehrer.
terıums (seit 1740 Bauks (wıe Anm. 103 (Nr. 1322

971



geben hatte Als darauf die erste Predigt tut, hatte auch Ööffentlich
gesagt Sie waren bisher selbst den Weg nicht SCmH, den S1e ihnen
(den orern gepredigt hätten, 16b] G1E wollten aber 1U Urc Got-
tes Nna: auch gehen Als der Hlierr| Mlagister| VO  } Lippstadt wiederge-
kommen, hatte 1n seiner ersten Predigt das auch mıiıt Iräaänen gesagt,
und S1e hätten ihnen Bußfße gepredigt, un waren selbst nıicht bekehrt ZC

Der Hlierr| Mlagister] geht och ziemlich munter fort und ist da-
bei auch eın geschickter, egabter Mann Der Hlerr]| Insp{ektor] aber soll
leider schon sehr lau wieder sSeın

Es ist aber eiıne besondere Erweckung in Vlotho Auch verschiedene
reiche Kaufleute aselbs SiNnd erweckt worden. iıne VO  5 1er ist
eıne eiıne Gemeinde, die el Löhne Und der lerr]| astor Hartog?®
aselbDbs (der auch Waisenhaus bei me1ılner eıt aselDs 1N-
formiert hat?”/) ist mıit sSse1iNner Tau Liebsten?®® edlich, un fast seine
(GGemeinde ist erweckt. In eiıner anderen Gemeinde, iıne VO  - hier,

ennighütffen, scheint der Hlerr]| astor chumacher?? (der meın
Contubernalis100 auf chulen geWESCH ist un! e mıt MIr in Ee1-
1e Haus gewohnt hat) dem Reich (sottes auch immer näher kom-
INe  = Der Kantor aselDbs mıt Se1INer Frau ist schon änger erweckt BCW C-
SECI, [7a] seine Frau ist aber jetzt iın einer besonderen eC  ne und als
halb verrückt. Ich aber, der Herr werde ihr och errliıic helfen Es
sind auch SONStT och ein1ge Erweckte aselbst, die oft ach Gohfeld 1ın die
Kirche gehen, welches der Hlerr]|] Plastor chumacher auch ohl leiden
kannn den anderen umliegenden Gemeinden, auch bisher och
fast gSanz tOT SCWESCH ist, regt sich auch hın un wieder W ä!  N

Des hiesigen Küsters eın Bruder wurde vorıgen Wınter Tan. hierher
gebrac und 1n der Krankheit hierselbst erweckt un! ist selig gestorben.
Bei der Gelegenheit ist der hiesige Küster auch erweckt. uch hernach
der hiesige alte Schulmeister auf dem Kirchspiel, der SONS eın bitterer
Feind des wahren Christentums gCWESCH ist und se1ine Tochter, als S1e VOT
vielen Jahren erweckt worden Wal, deswegen ungesund geschlagen hat

Gottreich Ehrenhold artog IT (1738-1816), Weihes wirkungsgeschichtlich wohl
wichtigster Schüler, se1it 1763 Pfarrer In Löhne, dann se1it 1769 Pfarrer In Herford
(Jakobi Bauks (wie Anm. 154 (Nr. Peters, olkening (wie Anm.

1558-160) un 169
9”/ 50 sge1t 1757
98 artog WarT se1it dem November 1763 muiıt der Pfarrerstochter Sophie Rudolfine
949

Quade (1740-1810) aus Löhne verheiratet.
Matthias Gottlieb Schumacher (1738-1773), seılit 1764 Pfarrer 1n Mennighüffen.
Bauks (wie Anm. 46 (Nr. Peters, Volkening (wie Anm. 169

100 Tisch- un! Stubengenosse.
101 Schumacher hatte hier ce1t 1757 studiert.
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Der Küster Rödinghausen (an meinem eburtsor ist mıt SsSeiNner Tau
auch UrZiic erweckt worden und auch SONS ein1ıge andere aselDs
uch eın Schulmeister ıner — 17b| deren (Gemeinde Meın Küster
schien anfangs auch, als WE eT muit wollte, aber WarTr ohl euchelei,
un! suchte ohl LLUT seinen Nutzen. Seine Frau soll einmal, als
muıt in der Versa  ung SCWESECNH, nicht bei sich 1Ns ett en wollen,
un! die Feinde hatten ihn bedroht, S1e wollten ihm es entziehen, W as
S1€Ee ihm vorher 1M Leiblichen (utes an Und 11011 11 elr auf beiden
Achseln tragen, iıst auch seitdem nicht jel wieder mıiıt 1n die Versamm-
ungen NSCN, Ja, soll AAr auf die wahren Christen ästern.

7u Herford, 2% Stunden VO  } hier, hat der Herr auch angefangen, sSe1In
elic bauen. Vorigen Winter wurde aselDs eın rediger, der ıner
(Gemeine lNeine gestanden, suspendiert. 102 Da hatten die Stadtprediger
die Sonntagsarbeit ZWaT für die Akzidentien193 übernommen, die WOo-
chenpredigten aber hatten S1e nıcht tun wollen, WEl S1e nıicht einen (S11l-
den für die Predigt bekämen Darauf ommt eın gläubiger Christ VO  z}
Gohfeld aselDs mıiıt dem einen Vorsteher der Gemeinde sprechen
un SagtT, [8a] als er jenes ört E1, das sollte Ja der Hierr| astor Weihe
ohl UumMSONST besorgen, da{fs die Wochenpredigten VC)  an den dasigen
Kandidaten verrichtet würden. Das WarTr ihnen 1eh SCWESECNM, und ich
mufßfste darauf die erste Predigt aselDbs tun. Hierauf en Herr Sieyd],
Hlerr]| Scherr,104 Hlerr| ehrkamp (des Hierrn| astor eihen Vetter
und Informator, der etwa VOT einem Jahr beim Kartenspie. erweckt WOTI-
den ist),105 der lerr] astor el und ich wechselweise aselDs 5C-
predigt, und ist der zweıte Bürgermeister Kulemeier aselbs (des Hierrn|
Plastor] enVetter, der vorher, wWI1e er selbst Sagt, eın Atheist SCWESCN
ist) erweckt worden. Und Ider| ist eın geschickter Mann un 111 M1U11,
WE Z.Ux Wahl ommt wel der vorıge astor aselbs 11L völlig
abgesetzt ist, aber 1LUFr och das Kevisorium ergriffen hat,106 welches ihm
aber doch ohl nichts helten wird), eiıne anderen als re  1 Kandida-
ten (worunter Hierr| Scherr und Hlierr] Seyd ohl sSeın werden) Z Wahl
vorstellen. Der iıne rediger 1n Hertord (der des Hlierrn] Bürgermeister
Kulemeiers chwester Z.UT Frau hat) soll mıt SeEeINeTr Frau auch jetzt kräftig

102 Über denselben Vorgang hatte 1M Maı 1765 uch schon Seyd Meier berichtet.
103

Vgl ben [5]
104 Wie Anm.

Bel Amtshandlungen entrichtende Gebühren.
105
106

Wie Anm.
Das heifßst: Einspruch se1lIne Absetzung erhoben hat
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gerührt [8b] sSeın un hatte letztens Ööffentlich 1m bekannt, da{fs
dem Geiste Gottes bisher nicht gehorsam ZeWESCH ware, und Gott möchte
ihm olches doch vergeben und ihm na geben, ihm VO  . 11U1I1 Be-
horsam werden. Hernach 1in eiINer anderen Predigt hatte er Ööffentlich
gesagt: Er habe bisher nicht gewulst, Was eın er sel, und soll
darauf auf sSeEe1INE ammer un aufs gesicht gefallen eın und
gebetet aben, als Hause gekommen. Sein Kollege, der Hlierr|
astor Rudolph!07 der meın Contubernalis iın gewesen), atte
vorher olchen Applausum1%® 1n Herford Seitdem aber die hiesigen
Kandidaten und der Hlierr]| Plastor| Weihe aselbs gepredigt en un!
den Leuten die ugen aufgegangen sind, hat seinen ziemlich
verloren. Und jetzt soll auch scheinen, als WEeNn elr auch eın Christ
werden WO. Es sind auch se1t der Vakanz aselDs verschiedene
Andere erweckt worden. Ein etwa VOT einem Jahr aselDs gläubig
entschlafener attler hatte auf [9a] sSeINem Todbett, als WE er s gewl
gewußt, eständig gesagt. ach seinem Tode würde och errlic
Herford werden, auch die rediger würden bekehrt werden.

Der Hlerr] astor auer109 Bielefeld iıst mıiıt seiner Frau1l0 jetzt
auch kräftig erweckt E Der lerr] Sen10r Maurıtn1lli enhat die
Vocation Zu Professorat Butzow 1Un ALSCHOININEN und seinem
Nachfolger den redlichen Hlierrn| astor Wesselmann112 der eine Stun-
de weıt VO  } Gütersloh Isselhorst 1mM Amte steht) vorgeschlagen. Der
Herr WO doch auch regıeren ach seinem Willen!113

Der Feldprediger bei dem Mindenschen Regiment!!* ıst auch VOT Vel-
schiedenen Wochen gestorben. Als 1es Keg1- 19b] mentZ Revue11s ach
Bielefeld des Nachts ler Ur«cC marschiert WAarl, hatten S1€e als lauter 2@eu-

107 Ernst Heinrich Rudolph (1738-1807), se1t 1761 zunächst Adjunkt, dann se1t 1768
Pfarrer Herforder Münster. Bauks (wie Anm. 1 / 419 (Nr. 5202 Peters, Vol-

108
kening (wıe Anm. 1 169
Zuspruch; Kesonanz bei den Zuhörern.
Caspar Johann Florens Hoffbauer (1734-1800), se1it 1763 Pfarrer 1ın Bielefeld (Alt-
stadt). Er gehörte spater den Verteidi er des rationalistischen „Berliner (32
sangbuches”. Bauks (wie Anm. 1 / 213£. (Nr.

110 Hoftbauer (wıe Anm. 109) WarTr se1it dem Maı 1764 miıt Ernestine Dorothea Deli-
(1743-1804), der Tochter 1Nes Bielefelder Kaufmanns verheiratet.

111 Friedrich Maximilian Maurıtii (auch Mauritius; 1725—-1799), se1t 1758 Pfarrer ın
Minden (Martini), zugleich se1it 1763 Sen10r des Predigerministeriums. Bauks (wie
Anm. 1 / 317 (Nr. Peters, Volkenin (wie Anm. 1 '/ 169

112 Johann Friedrich Wesselmann (1735—-1789), se1lit 1764 Pfarrer 1n Isselhorst. Bauks
(wie Anm. 1), 550) (Nr. Peters, Volkening (wıe Anm 1/ 169

113
114

Er wurde tatsächlich 1mM November 1768 Maurıttiis Nachfolger.
115

Das Infanterie-Regiment VO  z Lessow In Mınden.
Parade; Aufmarsch VOT dem ommandanten.
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fel 1n Gohtfeld un! VOT des Hlierrn] astor eihen Hause gelästert, HE
IC und geschimpft. Und auf dem Rückmarsch bei JTage machten S1e
tast ebenso AL Dieser elende Zustand des Kegiments hatte den Hlierrn|
astorel 1Ns getrieben, da{fs der Herr ihnen doch einen recht-
schaffenen Feldprediger geben möchte. Der Hlierr] Plastor] enzel
Berne 1M Dänischen116 hatte eiıinen hiesigen Obristen geschrieben, da{fs

ihn ZUrT Pyrmonter Brunnenkur VO  a Berne bholen möchte. Dieser
Christ hatte bei der Gelegenheit des Hlierrn| astor enzels seinen red-
lichen Informator, den Hierrn] Fabricius117 des Hierrn| astor Menzels
redlichen Antecessoris118 Sohn), der etwa VOIL einem Jahr Berne CI -
weckt ist, kennengelernt und sa u1ls bei seiner Wiederkunft VO  a des-
S  - Geschicklichkei un en und redlichem Gemüt, un! da{fs der sich
besonders Zr Feldprediger schicken würde. Bald darauf ommt der
Hlerr]| Plastor Weihe ach inden un siehe, da begegnet ihm, als
die kommt, der Hlerr| astor Venator119 der etwa VOT Zzwel a]
Jahren 1mM Amt erweckt worden iSst) und 11 ın sSe1INe Kirche gehen
predigen un Ssagt El, das ist ja gut, da{s S1e kommen. Der Herr (GGeneral120
hat MIr gesagtT, ich möchte mıit nen reden, ob S1€e nicht eıinen guten
Feldprediger für ihn wülflten? Ja, ich weifßls einen, sagt der Hierr| astor
Weihe un: schlägt den Hierrn| Kandlidaten Fabricius VOTL, der hat dar-
auf Doml[inica plost] Irin[itatem |1!21 nachmittags 1i1ne Probepredigt
Miıinden tun mussen. Und hatte dem Hlerrn] General gleich ohl
gefallen, da{fs ihm gleich ach der Predigt die Feldpredigerstelle
angetragen. Und Herr Fabricius ist jetzt ach Potsdam, sich VO

Feldpropst122 examınıeren lassen.123
Der Hlierr| Generalsuperintendent Herbst124 Petershagen hatte SE1-

1ienNn 50  S (der Berlin 1n Condition12> SCW CSCIH war) SCIN beli das Ke-

116 Be1l Oldenbur
117 Johann Heinrich Fabricius (1743-1798) Aus Blankenburg (Oldenburg). Bauks (wie
118

Anm. 1 / B7 (Nr. 1616
119

Vorgängers.
arl August Venator (1739-1778), se1it 1762 Pfarrer 1n Minden (Marien). Bauks (wie

120
Anm. 52° (Nr. 6481)
General VO]  > Lohfeldt.

121 Juli 1768
Er War für die Prüfung und Ordination aller preufßischen Feldgeistlichen zustan-
die.

124
Hier wurde Fabriciıus September 1768 dann uch tatsächlich ordiniert.
Nikolaus Friedrich Herbst (1705—-1773), se1lt 1759 Superintendent 1n Petershagen.Bauks (wie Anm. 1 203 (Nr. Christian Peters, DIe „Versmolder Bewe-

VO:  . 174 Eiıne westfälische Erweckun VOT der Erweckung, 1: Jahrbuch
für Westfälische Kirchengeschichte 102 (2006) 139-216
Anstellung. Wahrscheinlich als Hauslehrer.
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gıment en wollen un hatte Zu dem Hierrn| General gesagt Das
könnte ihm versichern, eın Kopfhänger ware eın S50  S nıicht etc. Er
älst darauf mıiıt Bewilligung des Hierrn| Generals selinen S0  3 VO Feld-
propst Postdam examınıleren. Der Hlierr] General g1bt aber einem
gläubigen Kapıtan Postdam Komiss1on, die Predigt des Hlerrn]
Kandlidaten| Herbst mıt anzuhören. Dieser berichtet darauf dem Hierrn|
General wieder: Die Predigt ware ohl all gut SCWESECNM, un der Hlerr|
Kandlidat| Herbst könnte och ohl eın gyutes Werkzeug werden, aber
kenne Seın Herz nıicht.

Als LU der Hlerr| Kandlidat] Fabricius Minden gepredigt hatte,
kommt der lerr] Superint[endent Herbst hernach dem Hierrn| P
neral, un! dieser sagt ihm, er möchte 1L1L1UT seıinen S50  S schreiben, da{fs
der sich LLUTL nıicht bemühte herüber kommen, el ätte 11UIL schon einen
Feldprediger. Er Ja, W as wollen ennn die Leute sagen? Ich habe schon
viele Gratulationsbriete empfangen, un! der Feldpropst hat ihn Ja doch
auch rekommendiert126 etc E1, antworteti der Hlierr]| General, W as geht
mich der Feldpropst an? Der ist selbst eın unbekehrter Mann, der kann
davon nicht urteilen. Und der Kapıtan hat MI1r CT, xlaube ich, auch
UE Hierrn| Superint[endenten gesagt, oder ©T hatte les] dem Hlerrn]
Kandlidaten]| Fabricius gesagt) geschrieben, a| kenne ihres Hierrn|
Sohns Herz nicht Was annn MIr das helfen, WEl ich eiınen Feldprediger
habe, der MI1r da LIUTr viele gelehrte inge hersagt? Ich mufs eınen aben,
der meın Herz rührt un der meline Leute auf den rechten Weg welsen
kann Und S1e sagten letztens, ihr S0  S ware kein Kopfhänger Was Vel-

stehen Sie adurc Ja ntwortetl der Hierr| Superintjendent], 117e e1-
e  a} Kopfhänger verstünde einen eucnler Ja sagte der Hlerr| Gene-
ral, eın euchler, das ist ach meiInem Begriff eın Mann, der einen
schwarzen Rock anhat und eın böses Herz hat Ist denn der Hlerr|
astor Jellinghaus!?7 (ein gläubiger rediger der Simeonsgemeinde

inden, der Eluer| Hochwohlgebl[oren] vielleicht auch schon bekannt
ist und die gläubige Berthen128 dus Z  — Tau hat) auch eın Kopfhän-
ger? Nein, das kann ich eben nicht Sagenh, ntworteti der lerr] uper-
int{endent], das iıst all eın guter Mann. Nun, sagt der Hlierr| General,
einer coll der, ich, werden, den ich gehört habe Der Hierr| uper-
intl(endent] soll seıinem 50  z schon 200 aler Reisegeld geschickt

126
127

Empfohlen.
Henrich ann Jellinghaus (1734-1772), seıt 1758 Pfarrer 1n Minden (Simeonis).

128
Bauks (wie Anm. 233 (Nr. Peters, Volkening (wie Anm. 1/ 169
Johanne Ernestine Berthen (1741—-1793). Da{fs S1Ee aus Halle/Saale stammte, WarTr

bislang nicht bekannt.
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en un dieser se1ine Condition aufgesagt en Wenn doch alle KÄäu-
fer un Läufer anliefen!
Zu Hohlmsen,1?9 etwa Zzwel Meilen VO  > hier, ist UuTZIICcC eın alter andı-
dat mıiıt eiıner etwas untörmlichen Stirn LaINeNs Körner!$9 VOT einıgen Wo-
chen VO dem Hierrn] Plastor el Condition gebracht. Er ist aber
VOT eın paar ochen da wieder WeEBSCZOHECN. Er schien ZW ar Was edlich,
aber och 1emlich eigenwillig sSe1n. Da wird 11011 eın redlicher andı-
dat wieder verlangt: ollten also E[uer] Hochwohlgebl[oren] einen ken-
HE, der auf Ostern oder eher dahin ziehen wollte, wollen E[uer]
Hochwohlgeb[oren uns doch die 1e erwelsen und uns, wI1e ich —

angs gebeten, muiıt eın paar Worten bald melden
In meinem vorigen Brief ersuchte ich uer]| Hochwohlgeb[oren] auch,

da{fs 1eselbe doch Rogalls!$1 „Erweckungsschreiben“ !> apart möchten
abdrucken lassen. Es ist aber eben 11U: schon en abgedruckt.!
och könnte 12a] vielleicht auch nicht schaden, WEl auch Hal-
le ware abgedruckt worden, den Studiosis 1ın die an Tin-
gCn

Ich bitte, meın weitläufiges un ohl ziemlich unordentliches un! e1il-
fertiges Schreiben [mir| Gute halten. Ich orüße erzZiic alle wahren
Freunde aselDstT, die sich me1liner och erinnern Der Hlierr] astor We!l-
he äfst gleichfalls eTrTZiiCc grüßen. Der Herr bereite doch bald
viel treue Lehrer, da die Ernte oTrOMS iıst und der Arbeiter och wen1-
C S1ind.1954 Er stärke aber un! SCHIEC Eluer| Hochwohlgebl[oren und alle
dasigen un! anderen treuen Lehrer un: vergelte Ihnen auch das Gute,
welches ich VO hnen habe E

129
130

Holsen.
131

Nicht sicher identifizieren.
Georg Friedrich Rogall (1701-1733), zuletzt ordentlicher Professor der Theologie 1n
Königsberg. Erst Anhänger, dann Gegner der Königsberger Woltffianer. Keorganı-
Sator des ostpreufßischen Kirchen- und Schulwesens iIm Sinne des hallischen Pıe-
tismus.

132 Herzliches Erweckungsschreiben ein1ge Stud10S0Ss Theologiae auf der Akade-
mıe Halle, den Dezember 1729 abgelassen, Leipzig 1738 (Exemplar: Staats-
bibliothek Berlin Preufsischer Kulturbesitz); C 1749 (Universitätsbibliothek KO-

133
stock) 116
Dieser Druck ist bislang nicht ermiutteln.
Mt 9/



[7]
Miıtte September 1768
Sebastian Andreas Fabricius (Halle/Saale) Michael Meier, arl Hein-
rich VO:  a Bogatzky oder andere Personen Waisenhaus (Halle/Saale)
AFSt/M

\ 1a] Nr Fabrici Anmerkungen be1i vorstehenden Briefen des Hlierrn|
eyds und errn| astor ambachns

Der Herr ast|Oor el 1n Gohfeld ist schon VO  - angerer eıt als eın
sehr treuer ecCc (Gottes bekannt, der grofßsem egen sowohl bei se1iner
eigenen Gemeinde als der umliegenden Gegend steht. Inson-
derheit hat auch Vlotho die Frau Bürgermeister Mühlentfteldin!® flei-
ig besucht, be1 welcher auch andere CANArıstliıche Personen sich muıt ihm
erbaut.

Nachdem L11UIL der altere rediger, Hlerr| Inspektor Dreckmann,1$ VOT
mehr als einem Jahr oder etwa Jahren kräftigt aufgeweckt worden un
1n der Predigt öffentlich bekannt, da{fs er sich ZWaT bisher für einen treuen
eCc (ottes gehalten, aber ihm 1L 1n seinem Gewissen aufgedeckt
worden, da{fs selbst och nıicht erfahren habe, Was gepredigt etcC.,
auch VO olcher eıt den Predigten mıiıt Textausfall!$7 Ernst auf
Bufse un! Bekehrung gedrungen, welches dem Jüngeren rediger,
Hierrn| Mlagister] Dreckmann,1$8 des Bruders Sohn, welcher l
lezeiıt ınen u  n ıllen gehabt, ınen Antrieb gegeben, sich mehr

erwecken. S50 ist schon VO olcher eıt eine mehrere ewegung 1ın
der (Gemeinde entstanden un:! Hierr| ast|or el mıt beiden 1ın eiINe

Freundschaft und Vertraulichkeit gekommen
Des Hierrn Mlagister] Dreckmanns Fraul>* hat vorher eınen frommen

Stiefbruder des hiesigen seligen Hlerrn|]| Inspi{ektors] Krancken140 Z.UK e1IsS-
ten Ehe gehabt, VO dessen AAr erbaulıchem Ende [1b|] S1e vieles CI -
zählt.141 S1ie fürchtet (Oft VO  - SANZEIN Herzen un iıst eine gar feine DPer-
SOIL, deren chmuck der verborgene ensch des Herzens142 mıt sanftem
un Hillem Geist ist. Und da S1€e der Hlerr] Mlagister] Dreckmann als eiıne

135 Wıe Anm.
136 Wie Anm.
137 Eın Wort.

Wie
139
140

Wiıe Anm.

141
Wie Anm.

1472
Wie ben [2]

DPetr 3/
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och jJunge Witwe ihrer Gottesfurcht willen geheiratet, ist ihm die-
erbindung mıiıt ihr einem grofßen egen geworden. hre chwester

ist die Bürgermeister enie.  in, deren Mann 1n einer sehr weitläufi-
gCH Handlung steht un! SOoNSsS dem Guten weni1gstens nicht zuwı1ider
i1st.145 Diese hat dann sehr darauf gesehen, da{fs S1e cArıstlıiıche und erweck-
te Informatores be]1 ihren Kindern en mOöge Als ihr voriger In-
formator, der Hlerr] Metzler,144 jetziger spektor im Waisenhaus
Stadthagen, abgegangen, hat erselbDbe den Hierrn] Seyd wiederum
vorgeschlagen, welcher hier MC seinen ehemaligen Contubernalem,
Hierrn|]| Meiıer, und dessen Ernst un Ireue 1M aufgeweckt worden
un! ohl VO  5 Herzen gzut meınt, aber, da ihm Erkenntnis und
udicio e. etwas übernehmen: ist Er ist aber l1er eben den rechten
Ort gekommen, die rediger Geduld mıt ihm en un! ihm mıiıt
anftmut zurecht helfen, annımmt. Und weil feurig ist, ist
ihnen D Auferweckung der Sicheren sehr nützlich, die sodann Urc
die rediger welıter un! auf einen rechten rund gewerden.

Was Hlierr| Hambach VO  5 den redigern meldet, da{fs S1e 1FE den
aufgeschlagenen pruc Ich habe wider dich, da{fs du die erste 1e Vel-

lassen,145 gerührt worden,| hat SE1INE Richtigkeit, und WI1e dieselben bei
dieser Gelegenheit aufs Neue einem wahren Ernst al kräftig aufge-
weckt worden, hat hernach der Hierr]| Magıster, da seinen kranken
Vater, den Hlierrn|]| Senior Dreckmann146 1n Lippstadt, besucht und der-
sSe ihn ar beweglich bekannt, WI1e vieles in seinem Amte Vel-
saumt eic |Gestrichen S50 hat hm| olches einen ar tieten INATuC aufs
Neue gegeben Und steht In eıner rechten Brünstigkeit |23] des Geistes.
Er betet nicht leicht, da die Iränen seine Worte Ööfters hemmen. e1:
rediger wohnen ZUSAaINIMMNETN, weil der Inspektor eın Wıtwer ist un! sSe1INe
einz1ge Tochter ach Hertford verheiratet 1st.147 Als ich mıt meılıner Frau
auf unNnserer Reise ach Lippstadt ein1ge Tage bei ihnen aufgehalten,

hat uns gefreut sehen, 1ın welchem Liebreichen und vertraulichen
mgang el miıteinander stehen, da auch der Inspektor, als eın Mann
VO  z} 69 Jahren, sich demütig seinem Neffen herunterläfst, da{fs dieser
sich sehr beschämt findet, der ih: als Vater ehrt. Da{fs wieder lau BC-
worden, kann - nicht Sagen, ob gleich VO  aD} einem stillen Wesen ist

143 Wie Anm.
Metzler, 1767 Inspektor Waisenhaus ın Stadthagen. Archiv der 1)3A-

145
nisch-Halleschen Missıion.

146
(Offb 2/
Wie Anm.

147 Bel ihr verbrachte eter Henrich Dreckmann dann uch seinen Lebensabend.
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und nıicht jel redet, sondern me1list miıt Vergnügen zuhört, wWwWI1e der Ma-
oıster mıt den Erweckten VO Guten redet

Die rweckung ist sehr ausgebreitet und hat nicht L1LUT den me1lsten
Teil VOIN Vlotho ergriffen, sondern kommen auch Fremde VO ein1gen
Meilen herzu und nehmen daran Anteil Das este aber ist, da{fs die Pre-
iger recht gründen suchen un! nicht muit eiıner überhin gehenden
ewegung zufrieden sind.148 Sie en mMI1r verschiedene Exempel erzählt,
die MIr sehr erfreulich SeEWESCH sind. Unter anderen War der Fährmann,
der die Tre ber die Weser bewegen hat, eın sehr zornıger Mann
SCWESCHI, der sich l1Irc seine 5 Hıtze öfters hinreissen lassen. Die
na aber hat ihn geändert, da{fs er auch bezeugt, WEe1111 ihm gleich
eigen gegeben würden, WO. doch olches nunmehr Urec die
na: Geduld tragen. Hingegen geht 1m Bekenntnis des Namens
Christi desto ernstlicher heraus. kın PDaar muntere, geschickte un artıge
Kaufleute sind orofße Liebhaber VO Lanz geEWESCH un en keine (
legenheit vorbei gelassen, S1e sich nicht darinnen recht hervorzutun
gesucht (ott hat aber el gleicher eıt und bei einerlei Gelegenheit
ergriffen, da elr beider einz1ge Kinder den Pocken sterben [2b] lassen,
wobel Insonderheit dem einen eın ITZ vorher VO  zD} dem Hlerrn]| Magister
|Dreckmann |1%9 ihm anıs Herz gelegtes Wort aufs (Gemüt gefallen, dessen
ernstlicher Entschlufs auch den anderen desto mehr ermuntert Beide ha-
ben grofßen Ernst und Ireue 1ın ihrer ekehrung bewiesen und Sind nicht
eher ger  6 bis S1e VO  > der Vergebung der Sünden versichert worden.
Und gehen reulich fort, beweisen auch UrC| ihren andel, da{fs ihnen
ihr vorıges en eın Gräuel sSe1l

Iie rediger sind 11 einen Bericht des vorıgen, seiner En
geschicklichkeit nachher abgesetzten Justitiarıu eım Consistor10, w1e el

sich ausgedrückt, der Konventiculisterei beschuldigt worden. S1ie en
sich aber durch eiINe gründliche ntwort defendiert, wobel das Konsi1is-
torıum belassen. ESs hat auch der lerr] Maglister] Dreckmann die 1n dem
Mühlenfeldischen Hause VO  - Hierrn| Mlagister] Seyd angefangene Br-
bauungsstunde 1n die Kirche auf den Sonntag Uhr verlegt un!
selbst halten übernommen.

Einige Tage VOT uUunNnseTeTr Ankunft 1in WarTr aselDs Kirchenvisi-
tatıon VO  - dem Superint[endenten Boecler159 aus Bielefeld un! dem

148 Hıiıer schlugen sich wohl uch die während der „Versmolder Bewegungen”
Anm. 124
(1748ff. gemachten Erfahrungen nieder. Peters, ersmolder Bewegungen (wıe

149 Wie
150 Wiıe Anm.
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Geheimen Kat VO  a Huhs151 aus inden gehalten worden. Der TSTE hat
nicht das Herz gehabt, etwas VO der age gedenken Der Letztere
aber hat erwähnt, ware etwas der Konventiculisterei die
rediger denunziert worden, worauf der Magister geantwortet, edau-
eIe; da{fs das hochlöbliche Konsistorium mıit olchen offenbaren Unwahr-
heiten hintergangen worden. Er habe bereits selinen Bericht anıs Konsisto-
1uUum deswegen erstattert, WOTauUs ersehen sSe1ın werde, da{s der egen
ihrem (Irt Gottes Werk sel, welches inmittelst 1n des HlierrIn Geheimen
ats [3a] Abwesenheit eingelaufen se1in werde. orauf hinzugesetzt,
S1e hielten eiINe rbauungss 1n der Kirche, un! der Hlierr] Geheime
Kat geantwortet, dieses onne ihnen 1emand wehren.

Eben dieser Superint{enden Boecler hatte urz vorher 1n Hierrn|
Pastl[or] ambbachns |Gemeinde]| die Visitation gehalten! un! diesen auf
der Kanzel eifrigen un beredten, SONS aber sehr blöden MannlS sehr
orob seiner beschuldigten nordnung ausgelassen. Als aber der-
sSe aus Blödigkeit sHhll geschwiegen, sSind eın Paar Männer aus der ( E
meinde aufgestanden un en sich seiner ANSCHOMUNEN und bezeugt,
WI1e S1e C;oft dankten, da{fs S1€e einen euen und rechtschaffenen Pre-
iger bekommen, der ihnen das Wort Gottes lauter un eın ihrer
wahren Erbauung verkündige, worauf der Superinti{enden andere Sal-
ten aufgezogen un! gesagTtT, SO denn L1LLUT fortfahren Dies ist VO  >

Hlierrn astor Hambach bei seiner Erzählung hiervon ausgelassen, hat
aber sSe1Nne völlige gkei

Der Umstand VO. dem Kandidatlen| Scherr,154 dessen LLUT mıt einem
Wort gedacht worden, ı wichtig erselbe hatte mıt Beıitritt se1iner Vor-
münder die zweıte Predigerstelle in Gütersloh (woO gyeboren ist) VO  5
dem katholischen Kloster Wiedenbrück als Patrono1S> mıt 1.400 Talern
Tkauft (wie ennn VO  a olchen Ööstern keine Predigerstellen anders als
für Geld vergeben werden), ist auch bereits 1m Consistorio Osnabrück
examınıiert SCWESCH un hat seine Vokation erhalten, da{fs 1L1UT och
eiINe Introduktion geschehen sollen Gott weckt ihm aber eın (Gewilssen

151 Nicht sicher identifizieren.
152

153
Vgl ben 16]
Dieser Zug Hambachs blieb Xtier offenbar noch lange Gedächtmnis. 50 hei(ßt

In der Chronik 1Nnes seiner Nachfol CI; arl Heinrich Christian Lohmeyer(1803-1872; Bauks |wie Anm. 1 / 304 INr 3814]), VO  - 1836 bis 186() Pfarrer In Kyx-
ter, über ihn: AT predigte Gottes Wort mıiıt großer Kraft und Entschiedenheit und
leuchtete uch mıiıt seinem Vorbilde, durch Wandel. Deswegen sagt INa VO  5
ihm: Auf der Kanzel War eın Löwe un Hause eın Lamm.  4 Presbyterium der
evangelisch-lutherischen Kirchengemeinde Xier (wie Anm. 12),

155
Wie Anm.
Inhaber der Patronatsrechte.
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auf. Er geht dem ersten rediger, dem redlichen Hierrn] Pastor Ed-
1er/156 entdeckt sich dem- 13b| selben un bittet sich Erlaubnis einer
Predigt aus, die der ihm SCIN erteilt. Als auf die Kanzel kommt, be-
kennt VOT der Gemeinde, W as ZeSs  ehen. Die Gemeinde würde
1150 ihn als einen erkauften Mietling eın betrogen worden.157 br an
aber Gott, da{fs er ihm se1ıine oroise Versündigung entdeckt, und könne LL1UINL

eın olches Amt, da{fs Trkauft habe, unmöglich antreten, sondern lege
hiermit sSe1INeEe Vokation öffentlich nıeder etc Seine Vormünder und An-
verwandten die zZzu Teil dem gegebenen eld OrSCHAUu getan) ha-
ben VO  - der mıiıt ihm vor  SC Veränderung nicht gewußt un CT -

schrecken, da S1E olches 1n der Predigt hören. 1e fallen ihm hernach
auf den als und beschuldigen ihn, sSe1 eın Dieb, der S1e ihrI
schossenes eld betrüge etc Wodurch sich aber nicht WIrr machen las-
SC  a und, die Vorwürte der Seinigen nıcht täglich hören, sich
dem Hierrn| ast|Oor Weihe begeben un! dieser ihn die Condition
kommandiert hat, darınnen er och steht.

Von dem General 1n inden, Hierrn] VO  5 Lohfeld,158 ist och anızu-

merken, da{fs (sowohl als der 1z1er ın Potsdam, dem CT aufgetragen,
des Kandlidaten Herbsts Predigt Öören) Kadett SCWESCIHL, als Herr
OCtIOr Knapp*!>* bei dem Kadettenkorps als rediger gestanden, WI1e
denn auch bezeugt, da{fs der damals VO den göttlichen Wahrheiten CILLD-
ındene FEindruck 1n seinem Herzen unauslöschlich sel, er denn
auch einen redlichen und bekehrten Feldprediger bei seinem Regiment
en wollen, auch nachdem der Cue Feldprediger Fabricius16e0 angse-
kommen, ihm einen Saal angewlesen, er alle Woche Erbauungsstun-
den halten soll Hierr]| Pastor Wes- 43a| selmann,161 der des Hierrn]
Maurıt1116e2 Stelle AT rediger der Martinikirche auf dessen Vorschlag
WIT.  1 Trwählt un! bereits aNngeCZOgCHN ist, War vorher Rektor 1ın Herford
und eın sehr geschickter Schulmann, damals aber och entternt VO  a dem
Reiche (Gottes SCWESECN., Und hat sich erstlich Isselhorst 1M Predigtamt

156
157

Wie Anm.
Vgl Joh 1 /

158 Wıe Anm. 120
159 Johann Georg Knapp (1705-1771), se1t 1739 ordentlicher Protessor un:! Doktor der

Theologie Halle/Saale, zugleich Kondirektor (seit 1769), dann Direktor der
Franckeschen Stiftungen Halle. Er War VO 1732 bis 1733 Kadettenprediger 1n
Berlin SCWESCIHL AFSt/H „Grüne Kartei“.
Wiıe Anm. 1i

161 Wıe Anm. T
162 Wiıe Anm. TI
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GCOH bekehrt, wI1e denn och manche rediger ın dortiger Gegend
sind, die erstlich 1m Amte gew ONNenNnN worden.

18]
1769 Januar 26
Magıister Bernhard eorg Dreckmann I1 (  o  o Sebastian Andreas
Fabricius Halle/Saale)
In gefertigter Auszug (Fabricius
AFSt/M

|la] Nr
Extrakt Schreibens Hierrn] Mlagister] Dreckmanns Vlotho Fabrici-

VO 26sten Januar 1769

| Ich preise meınen ew1ıgen Erbarmer, der mMır his hierher geholfen hat,
der mich VO gezüchtigt, aber VO  a dem ich auch kann Er über-
x1bt mich dem Tode nicht.165 Ich preıise ihn zugleic für alle seine Tqu1-
ckungen, die mir 1n meı1iner an  el (einem hitzigen Fieber muıt Se1-
tenstichen) sehr reichlich w1ıderifiahren lassen, da Cr mich nicht LLUTL Urc
seınen Geist errlıc gestärkt, sondern auch VO  aD} vielen Seelen, die
mich ägliıch besucht, manches Wort alıs Herz bringen lassen, das MIr
eın rechter Balsam BCeWESECN ist Ich preise ihn afifur un: 1l iıhn auch Öf-
entlic. afiur preisen. C meın lieber Herr Bruder, bei dieser Gelegenheit
habe ich erst recht gesehen, w1e zärtlich mich mMelıne Schafe lieben. Wiıe
en S1e sich äglich meınem Bette gedrängt? Wieviel Tränen en
S1e mich nwürdigen vergossen? Und wieviel un Flehen ist
nicht LLUT in der Gemeinde, sondern auch rngs u1ls her für mich
Gott geschickt? Nun, der Herr hat angesehen und sSeın Name SE1 D

Er mache mich L11UTr tüchtig, das MMr wieder geschenkte Leben künf-
1g SaNZ, ANZ Sse1iNer Ehre un seinem Dienste anzuwenden und al-
le me1line Kräfte LLUTr azu gebrauchen, ihm Seelen, iImmer mehr elien

gewınnen un sSeın e1ilcCc diesem Orte immer herrlicher ausbreiten
helfen!
Es geht Ja SONS das Werk des Herrn diesem Orte och 1M- [1b|] cr

mıiıt egen fort, un man merkt keinen Stillstand Es ist auch gaNZ ÜUrz-
ich wieder eın Haus 1n der (GGemeinde kräftig erweckt, SONS vorher
Mann un Frau eın böses en führten un sonderlich sich nicht vertra-
geCn konnten. Nun aber Sind S1Ee e1un der seligen Arbeit des Geistes,

163 Vgl Hes 81 1 S Kor 4,
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und I11d.  - kann nicht ohne sonderbares Vergnügen bemerken, WI1Ie S1€e tag-
ich weiterkommen. /uerst wurde der Mann erweckt. Es fiel emselben
eiINe Siünde besonders aufs Herz und hernach wurde bei ihm das ZaANZE
est ICHE. Ich kann Ihnen die ngs un Bekümmernis nicht ausdrücken,
ın welcher er och VOTLT ein1gen ochen seiner Sünden Wa  — Das
Exempel des Mannes brachte die Tau 11° achdenken, un S1€e suchen
1U e1. ernstlich, ihre Seelen retten.

Unter den Erweckten VOT einıger eıit einige, die wieder kalt
werden wollten und sonderlich durchs Tdısche sich wieder zerstreuen
lieisen, unter welchen auch hieber Herr Blürgermeister Mühlenfe.
Wa  — ein, S1e ollten auch sehen, w1e kräftig sonderlich dieser wieder
angefaist ist und muiıt welchem ringenden Verlangen seine Seligkeit
sucht © Herr Jesu, führe 1UNM un! alle anderen errlic HTC un
habe und behalte künftig ewiglich! Seine Frau iıst SONS mıiıt ihrer gläu-
bigen Magd iMMer unter geblieben.

Heute wird der Inspektor des Waisenhauses Stadthagen, Hierr|
Metzler,164 Hannover examınıiert, und predigt ber die [2a] Worte Ki-
11eSs ist Not etc.,165 Z.U111 rediger 1M Nienburgischen ordiniert WEeTl-
den Die Frau Syndikus Schreuinl1ee ienburg, 1ne gottselige Dame,
hat die Pfarre vergeben un S1€Ee Hierrn| Metzler geschenkt. Vielleicht
wird lerr] Seyd wieder dı seinen Platz kommen, weil des Hierrn|]| Metz-
lers Jüngerer Bruder, der Informator 1m dasigen Waisenhaus ist,16/ die
Stelle 1nes Inspectoris erbeten hat

19]
1769 Mitte Februar
Relation de 1768
In Halle /aale gefertigte chronikalische Aufzeichnungen
AFSt/M

[ 13b] | Von anderen (Orten ist Insonderheit VO  a inden und der dor-
tigen Gegend VO Westfalen vieles anzumerken: Der Hlierr| Senior
Magü|lister] Maurıitii1les hat ZUrT gleichen eıt ine Vokation ZUT Protfessione
theologica ach Bützow un! ach Helmstädt die Stelle des VO  > da

Wie Anm.
165 1 /
166 Nicht sicher identifizieren
16 Nicht sicher identifizieren
168 Wie Anm. 1431
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ach erln gekommenen O.  or Tellers169 erhalten | ach Bützow
ist erstlich der hiesige Hlierr]| D{oktor| Noesselt170 Oors  ag SCWESECNH,
welcher aber den Ruf 1n abgeschlagen und Hierrn| aurıh1 in VOr-
schlag gebrac [hat ach vieler Überlegung hat ennn lerr] aurıtiı
den Ruf ach Bützow aANSC- [4a] LLOTLNLINEIN und ıst Anfang des No-
vembris 1ın abgereist, SEINE Stelle aber 15 mi1t lerrn| Pastlor Wes-
selmann!7! |am an erganzt: (gestrichen: dessen Stelle) VO  a ssel-
horst worauf eın Bruder des H(errn) Inspekt(or) LöNıngs*/4 ersmo.
welcher ehedem In? den hiesigen Orphanis EerzZOgEN worden, wieder
Pastor Isselhorst geworden.!”$] auf seinen Vorschlag wieder besetzt
worden.

Von der rweckung 1n dasiger Gegend un: absonderlich Vlotho ist
aus den erbaulıchen Nachrichten Nr 13 un: am an erganzt: WOZU

och eben, da dieses geschrieben wird, Nr inzukommt]| eın Mehreres
weitläufig ersehen, un LLIUT och hinzuzutun, da{fs der Hlierr]| Senior
Dreckmann, erster rediger der sogenannten großen Marienkirche lin
Lippstadt] 1m Junio selig verstorben, dessen Stelle se1in äaltester Sohn,174
der bisherige zweıte rediger dieser Kirche, ZUuU ersten rediger
derselben der Ordnung ach ernannt un VO  5 der ganNnzZeN Gemeinde,
welche die Wahl hat, Hlierr| Ma[gister] leinschmidt,17> rediger der
skirche, ZU zweıten rediger der grofßen Marienkirche rwählt
worden, welchen eru: e / nachdem er ine elehrung VO  3 der hiesigen
Theologischen eingeholt, ANSCHOIMECIL. die gedachte S-
rche, welche das un eine (Gemeinde aus der gehört, ist der

169 Wilhelm Abraham TellerXeinflussreicher Theologe neologischer Rich-
se1it 1761 ordentlicher Professor der Theologie Helmstedt, dann Propst und

Konsistorialrat Berlin.
170 Johann August Nösselt (1734-1807), einflussreicher Theologe neologischer Rich-

171 Wiıe Anm. 112
tung, se1it 1764 ordentlicher Professor der Theologie 1n Halle

172 Johann ntion ('lamer Önıng (1709-1774), se1t 1736 zunächst 2I dann 1743
Pfarrer Versmold. Bauks (wlie Anm. 1 / 302 (Nr Peters, Volkening (wie
Anm. 149 und 169 Derselbe, ersmolder Bewegungen (wie Anm. 124)
Georg-Friedrich Schaaf, Autobiographische Aufzeichnungen des Versmolder Kır-
cheninspektors und Pastors Johann nton ('lamer Öniıng (1709-1774) vornehm-
iıch seinem Studentenstammbuch, 177 Jahrbuch für Westfälische Kirchenge-
chichte 102, 2174261

173 Henning Friedrich ('lamer Öniıng (1738-1777), e1ıt 1768 Pfarrer 1n Isselhorst.

174
Bauks (wıe Anm. 1 '/ 3()2 (Nr.
etier Johann Friedrich Dreckmann (1724-1794), se1lt 1748 Pfarrer der Grofien
Marienkirche. Bauks (wıe Anm. 1)! 103 (Nr

175 Johann Friedrich Kleinschmidt (1717-1795), se1it 1/40 Pfarrer 1n Lippstadt (Stift)
Bauks (wıe Anm. 254 (Nr. 3204
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andıda Hlierr| Scherr,176 der, wWI1e€e In Nr gedacht worden, die 1n (1
ersloh erkaufte Predigerstelle aus Gewissenstrieb niedergelegt, wieder-

Trwählt worden, doch soll och einıge Schwierigkeiten aben, weil
ihm die annnı canon1c11/7 fehlen l

|110]
1770 Januar
Bernhard eorg Dreckmann I1 (  o Sebastian Andreas Fabricius
(Halle/Saale)
In gefertigter Auszug (Fabricius
AFSt/M /:51

[ 1a] Nr Auszug aus Hierrn] Pastl(or| Mlagister] Dreckmanns Schrei-
ben seinen Schwager Fabricius, die| ato| Vlotho, den Januar
1770

| Weil der Herr Onkel178 einen starken Flu{fs gehabt un! 1m Feste nicht
arbeiten können, hat Herr Wehrkamp!”? unterdessen subleviert, dessen
Bestätigung ZU Adjuncto me1lnes Onkels des Inspectoris und ersten
Predigers reC  ann) WITFr LL alle Posttage VO  > Berlin

Des Herrn Werk aber hat 1l1er och immer seinen gesegneten Fort-
ZANS, un WITr sehen mıiıt Freuden, w1e sich die Zahl derer och STeTis VeTl-
mehrt, denen ihre Seligkeit eın Ernst wird. Der Herr Bruder fragen in ih-
IC Brief nach, obs sicher sel, da{fs mehrere rediger in uUunserer Gegend
erweckt worden? Und das hat, ZUuU Lobe 1seTrTEes guten Herrn, SEINE —

genehme Kıichtigkeit. Es gehört denselben Herr Pastor Sauerbrei1l80
Bergkirchen, Fürstentums inden, der neulich öffentlich VOT seiner

Gemeinde geklagt hat, da{fs S1e P Jahre ihm einen oten Lehrer gehabt,
dessen sSeın Schwiegersohn, Herr Pastor Kottmeierl181 Neuenkirchen

1mM UOsnabrückischen, dieses sSe1ın äaltester Bruder, Herr Pastor Kottmei-

176 Wie Anm.
Das kanonische Alter VO]  a Jahren. Scherr War 1/47/ geboren worden, damals Iso

1785
TST Jahre alt

179
Wie Anm.
Wiıe Anm.

1580 Georg Heinrich Sauerbrey (1714-1F3 selt 1758 Pfarrer 1n Bergkirchen. Bauks (wıeAnm. 1 / 428 (Nr.
181 Friedrich Kottmeier (1739-1799), selit 1766 Pfarrer INn Neuenkirchen / Han-

169
OVi Bauks (wie Anm. 1I D7 (Nr. 3424 Peters, Volkening (wie Anm 1 S
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er 182 el Fürstentums inden, Herr Pastor Schumacher183
ennighüffen, auch 1m Mindischen, Herr Pastor offbauer18%4 aus der
en ıIn Bielefeld, Herr Pastor Hartog*® auf der Radewi1g Her-
ford, 7) Herr Pastor Löniıng! Isselhorst 1mM Ravensbergischen, eın
Bruder VO [1b] dem Inspector!8/ ersmo. 8) Herr Pastor Ööpe
Wallenbrück 1mM Ravensbergischen un andere mehr, aufßer denen, die
(Gott schon seı1it einıgen Jahren ergriffen un:! 1n uUuLliseIelr Gegend en

Nun mMu ich ihnen aber auch och melden, W as jetz Lippstadt
vorgeht. Es geht auch da eın Feuer auf. Am Adventssonntag‘& ist Herr
Pastor el dorthin abgeholt worden, aselDs predigen, un
War Herr Pastor cherr1909 lange ın seinem atz Gohfeld Es
ihn unter andern auch der berüchtigte Amtmann [Streichung] ab, wel-
chen (Gott gegenwärtig 11FC. den Dienst des Herrn Scherrs rechta
angefaifst hat Am sten Advent hat der Stiftskirch: unter einem Z1rO-
{sen Zulauf VO:  a Volk gepredigt, Bußstag aber für unNnseTeEell Bruder191
der Mar  iırche Herr Justizrat hat das ZWaTr hindern gesucht un

dem Ende den Freunden der damals eben 1mM 54 . sten Jahr ihres Alters
verstorbenen Jungfer Koeperin einbinden wollen, diese dem Nachmit-
tag öffentlich mıiıt einer Leichenpredigt beerdigen, damit Herr Pastor
el nicht der Predigt ame Es ist aber nicht durchgegangen. ach
der Predigt ist mıt dem Miınister10, das Se1INer Predigt zugehört,
bei dem Herrn Hofrat Kellerhaus SCWECSCNM, doch 1LLUI JA [2a] Staatsvisite,
VO vielen andern aber ist SCNAFr1  1C un MUnN:  i ersucht worden,
ihnen kommen, und hat grofßen unger ach dem Wort gefunden. Be-
sonders ist auch Herr Brinckmann1%2 sehr aufgebracht SCWESECNH, der Vel-

schiedene bei sich versammelt gehabt und ihn beim eggehen och VOT

der { ür zurückgerufen un! ersucht, mıiıt ihnen beten erselbe hat
ihn auch nebst seinem Schwager, Zurhellen,1% 1n dessen seinem agen

182 Dietrich Heinrich Kottmeiler (auch: Kottme CI C  ; eıt 1761 Pfarrer
Lahde. Bauks (wle 1 / DF (Nr. 3423 Peters, Volkening (wie Anm.

169
183 Wiıe Anm.

Wie Anm. 109
185 Wie Anm.

Wie Anm. 173
187 Wie Anm. 172
158 Johann Leberecht Göpel (1735—1819), se1it 1767/ Pfarrer 1n Wallenbrück. Bauks (wie
189

Anm. 1 / 157 (Nr. Peters, Volkening (wie Anm. 1 / 169
Dezember 1769

190 Wıe Anm.
191 Wie Anm. 1/4
192 Nıicht sicher identifizieren.
193 Wohl Johann Jacob Zurhellen (1712-1791) aus oest, se1it 1/49 Pfarrer ıIn Dornberg.
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bis Bielefeld zurückbegleitet, S1Ee den Herrn Pastor Scherr wieder e1IN-
SCHOIIINEN und seinetwillen ber Gütersloh (ist sSe1ın Geburtsort,

die erkaufte Pfarre en sollen, aber wieder aufgegeben) ach Hause
retourniert Sind. Unter den Predigern hat Herr Pastor Metzler1%4 der
Jakobuskirche ihn persönlich sich gebeten und mıt ihm sSe1INESs
Seelenzustandes beweglich gesprochen; auch Herr Pastor sverding!?
der Nikolaikirche; nıicht weniger auch Herr Pastor berhardi.19 Nur Herr
Magister Kleinschmidt+197 (der der vorhergehenden Nummer Herrn
Pastor cherrs Eingang gerühm hat ihm wenigsten gefallen, als des-
S11 unlauterer TUnN! und verstelltes Wesen dermalen recht OIfenDar
werden soll, WI1e denn auch auf des Herrn Scherrs seinen egen sehr Ja-
loux198 ist und davon publice un:! priıvatım? redet Denn dachte VOTI-

hin, [2b] ware etwas, und 11U.  - sieht INarn, da{fs och nichts ist, nach-
dem eın Redlicher ihn gestellt wird. Übrigens ist Herr Pastor
el bei seinem Aufenthalt 1n Lippstadt) keine Stunde, WEeNll er auch
Hause SCWESECNH, allein geblieben, sondern hat beständig Besuch VO  >
Seelen gehabt, die ach dem rechten Weg gefragt Der Herr lasse doch
11U: auch etwas Grün:  iıches werden! |

Bauks (wie Anm. 1 M# 579 (Nr
194 Theodor Metzler (ca 1733-1781), se1t 1758 Pfarrer In Lippstadt Jakobi). Bauks (wie
1935

Anm. 1 / 329 (Nr. 4144) Peters, Volkening (wıe Anm 169
ann Friedrich Isverding (auch Isferding; 31  3: se1it 1759 Pfarrer 1n L1pp-

196
stadt (Nikolai). Bauks (wie Anm. 239 (Nr
Johann Adaolf Eberhardı (1712-1784), se1it 1753 Pfarrer Lippstadt (reformiert).
Bauks (wie Anm 1I 109 (Nr 1406

197 Wie Anm. 175
198 Eifersüchti

OÖffentlich und 1mM vertrauten Kreise.
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elge Be1l der V ieden
Die Dekanessen un Koadjutorinnen der Reichsabtei

Herford ın der Neuzeiıt

Die Liste der Abtissinnen der Reichsabtei Herford ist se1t langem be-
annt War xibt In der Zeıit des en Mittelalter: och Unsicherhe!i-
ten, zumal unls für die ersten Jahrhunderte 11Ur die „Vornamen” der L)Da-
INeEN, nicht aber auch die ihrer wirklichen oder fiktiven Geschlechter
überliefert sind. Seit dem Ausgang des Jahrhunderts jedoch en
WIT eıinen geNAUECN Überblick ber die Frauen, die der Spitze des Stif-
tes standen.! UÜber die nhaberinnen der anderen Prälaturen sind WIT
nicht gut unterrichtet. Normalerweise gab In Kanonessenstiften
ach der Abtissin die Pröpstin, die Dekanesse (Dechan  / die Küsterin
oder Thesaurarin, die Kellnerin un! die Scholasterin. Pröpstinnen sind 1n
der Reichsabhtei LLUT bis Z.UT Mitte des 15 Jahrhunderts bekannt.2 1iıne
Kellnerin un:! eiIne Scholasterin hat ıIn Herford In der euzeit nicht
gegeben. en ein1ıgen wenigen Hinweisen auf die Küsterinnen sSind
die Dekanessen 1n verdienstvoller Welse zusammengestellt.* Diese Liste
ist aber och ergänzungsbedürftig, besonders da S1e selbst keine ach-
welse nthält Diese wurden für das 18 Jahrhundert 1n anderem s

Abkürzungen:
StA Detmold Landesarchiv Nordrhein-Westfalen Staatsarchiv Detmold
StAÄ Bückeburg: Niedersächsisches Landesarchiv Staatsarchiv Bückeburg

Herford: Landesarchiv Nordrhein-Westfalen Staatsarchiv üunster Fürstabtei
Herford
SCHWENNICKE Detlev SCHWENNICKE Europäische Stammtafeln. Neue Folge.

Meıinhard POHL Hertord Reichsabte!l. In arl ENGST Hg.) Westfälisches Klos-
terbuch. Lexikon der VOT 1815 errichteten Stifte und Klöster VO  - ihrer Gründungbis ihrer Aufhebung. . Ahlen Mülhlheim. (Quellen und Forschungen ZUrT
Kırchen- und Religionsgeschichte 2) üunster 1992, 404-412, hier 409 IThors-
ten FESF un! (Jlaf SCHIRMEISTER: Verzeichnis der Institutionsvorstände. In: (Jlaf
SCHIRMEISTER Hg.) Fromme Frauen und Ordensmänner. Klöster und Stifte 1mM
heiligen Hertford. Bielefeld 2000, 416-420, hier 416 Helge BEI DER WIEDEN
Die Herkunft der Abtissinnen der Reichsabtei Herford VO Ende des bis ZUT
Miıtte des Jahrhunderts In: Historisches Jahrbuch für den Kreıls Herford
2002 /2003 Bielefeld 2002, 21-38 DE  B Die Abtissinnen der Reichsabtei Her-
ford 1in der Neuzeit. In Historisches Jahrbuch für den Kreis Herford 2000 Bielefeld
1999, 31-54

und SCHIRMEISTER: Verzeichnis (wie Anm 1 / 416
EBD., 416
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sammenhang gegeben. Entsprechendes ilt auch für die Koadjutorinnen
der Abtissinnen. Im Folgenden wird versucht, die Liste der Dekanessen
un Koadjutorinnen für die euzeit vervollständigen un: die Anga-
ben belegen.

Die Dekanesse War die Vorsteherin des Stiftskapitels. Sie stand damit
Kang ach der Abtissin und vertrat dieser gegenüber die Stiftsge-

meinschafffrf. er WarT das Amt prestigeträchtig un sSomıt begehrt. Das
galt nicht LLUTL für die Kanonessen selbst sondern auch für deren Famiuli-

Für diese INg es e1 nicht 1Ur die Versorgung ihrer
weiblichen Mitglieder, sondern auch darum, Einfluss auf die el
SCWUUECN oder diesen behaupten. Dazu kam, ass e1iNe Dekanesse,
sotern S16 nicht alt oder krank WAar, e1iINeN nirgends rechtlich festge-
legten Anspruch er  o die Nachfolgerin verstorbenen Abtissin
werden. Deshalb konnte es Kontflikten mıit weltlichen Herren kom-
HACH, die Dekanesse vorbei e1lle Verwandte auf dem Stuhl der
Abtissin sehen wollten un ihre Machtmittel ausspielten 50 hielten die
lippischen Giraten Notiz als räjudiz fest ass auf die Abtissin
Bonizet VO Limburg (1494-1524) deren Nichte Anna I1 (1524-1565)
folgte, wobei die Dekanesse Margarete VO  - Hunolstein übergangen
wurde E+t hoc est quınium exemplum quando NON est electa Decanıssa
Abbatıssam sed fere CONtıIıNUuUEL INOTO CUNONISSUATUM electa Abbatissa
(Und 1eSs 1ST das fünfte eispiel, ass nıicht die Dekanesse ZUT Abtissin
gewählt worden ist, sondern wird fast e1NE Serie fortgesetzt, ass eINe
Abtissin aus der SCILNSCIECNK Schicht der Kanonissen gewählt wurde. n P A Das
ec der Herforder Kanonessen, ihre Abtissıin frei wählen, das ihnen
Önig Heinrich 935 auf Bitten SC1IT1ET Gemahlin die Her-
ford CIZUOSCH worden WarTr gewährt hatte,/ stand äufig LLUT auf dem
Pergament. Ebenso nahmen interessierte Territorialherren Einfluss auf
die ahlen der Dekanessen der auf die Bestimmung der Koadjutorin-
en 33r die Abtissinnen.

|die Reichsabhtei Herford überschritt WI1Ie auch das benac  arte ene-
diktinerkloster Orvey, 41 Jahrhundert den Höhepunkt ihrer edeu-
tung un ihres Ansehens Das Aussterben der Billunger 1106 und der
Sturz Heinrichs des Löwen 1180 die damiıiıt verbundene erschnla-
SUunNng des Stammesherzogtums Sachsen ührten dazu, ass Westfalen

Orsten Irägerinnen und Jräger des Herforder Damenstiftsordens In
Beiträge WE“ westfälischen Familienforschung 51 (1993), 225 249
BEI DER WIEDEN Abtissinnen (wıe Anm 36 f
StAÄA Detmold L 43
MGH HI Nr 41 Ro ILMANS Die Kailiser Urkunden der Provınz
Westfalen aus den Jahren 901 1254 ear'! Friedrich Münster
18551 50() f Nr 65
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keine oroiße Familie mehr herrschte sondern viele edie Herren un! (jra-
fen Hoheitsrechte ausübten Damuit kam das Stift Herford SOWEeIT INa  a
VE  > den Abtissınnen auf die erkun: der Kanonessen allgemein schlie-
{sen kann unter den Einfluss dieser Adelsschicht rst nachdem die
Kurfürsten VO Brandenburg 1614 /1647 Girafen VO  - Ravensberg OF-
denJ anderte sich das DIie Kurfürsten un se1it 1701 die preufsi-
schen Könıge versuchten, ihre Vorstellungen bei der Abtissinnenwahl
durchzusetzen. Seitdem traten wieder Damen des Fürstenstandes die
Spitze des Stiftes Dies egann 1649 mıiıt der 1S5S1N Elisabeth Luise VO
Pfalz-Zweibrücken (1649—-1667) und wurde beibehalten bis ZATE uthe-
bung der el, 1e ] orgri auf den Reichsdeputationshauptschluss
1802 erfolgte. äl Abtissinnen wurden dieser eıt fast LLUT och Ka

gyewählt, die mıt den Hohenzollern verwandt oder deren
Familien besonders er ihnen standen WI1IeEe die
Fürsten VO Anhalt

Seit dem Jahrhundert xzab es eine große Familie mehr der s e1n

Anliegen WAärL, die Herforder el fördern un ihrem Besitzstand
schützen Das vermochten die lippischen Edelherren, die se1t 1528 den

Girafentitel führten, nicht leisten, auch WE ihr Einfluss auf das
nıcht unbedeutend WarTr Die Erzbischöfe VO.  a öln Se1t 1150 Herzöge
Westfalen und ngern, Z WaT bestrebt ihre Landesherrscha auUus-
zubauen konnten aber eın „Familieninteresse” der el en
Anders jef Vergleich die Entwicklung etwa bei der Reichsabhtei (san-
dersheim. Sie wurde 8572 als l1udolfingisches Familienstift gegründet‘
um| blieb STEeTts * der großen Familien, se1it dem Spätmittelal-
ter dem der eltfen11

Als die brandenburgischen Kurfürsten un preufßischen Könige
schlieflich auf das Herford zugreifen konnten, WarTr ihnen dieses
lediglich e11 Versorgungsinstitut. S0 WI1e S 1E sich ber die Reichsunmit-
telbarkeit der Herford hinwegsetzten,'“ beseitigten SöS1C auch
schrittweise die Selbständigkeit des Abtissin Charlotte phie VO  5
Kurland (1689—-1728), e1ile Nichte des brandenburgischen Gro{fisen Kur-
fürsten, esa das Selbstbewusstsein und den illen, sich als eichsfürs-
un gegenüber den Hohenzollern behaupten Sie dachte nıicht daran

BEI DER WIEDEN Herkunft (wie Anm 1 /
EBD

10 Hans GOETTING Das Bistum Hıldesheim Das reichsunmittelbare Kanonissenstift
11

Gandersheim (Germania Sacra Berlin/ New ork 1973 81
EBD 289 359
Kainer PAPE Anton Fürstenau, des alsers Kommissar (1593—1653) Historisches
dus der Reichsstadt Hertford. Hertford 2005, 269 ff LDheses aufßerordentlich
terialreiche Buch eidet ı Wertungen gelegentlich unter dem Lokalpatrio-tismus des Vertfassers.
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Rechte der el auf den König übertragen un mMuUusste VOT dessen
Gewalt ach Verden ausweichen, S1e sich uınter den Schutz des
schwedischen Kön1gs arl XII tellte Sie behielt wohl ihre ur als
Abtissin, starb jedoch ort Exil

Da dem auftfe der Jahrhunderte Besitzungen verloren SIMSCH
und sich wirtschaftliche Lage damit verschlechterte, sah sich 15-
S1171 Elisabeth Lu1ise VO alz-Zweibrücken Dezember 1661 SCNO-
Ugl verfügen, ass LLUT och die wirklich residierenden Kanonessen
un Kapitulare ihre räbenden erhalten ollten el 1e bis Z
Aufhebung des Stifts Nennenswerte FEinkünfte hatten ohnehin 11UTr die
Abtissın un:! die Dekanesse amıt wurde der Twer Kanones-
senpräbende weitgehend unınteressant un es aum och e1INE

)Dame auf Dauer Herford Um die Prälaturen jedoch vab ıtunter
eftigen Streit Allerdings S15 CS hierbei nicht unbedingt die FKin-
künfte, weil selhst Dekanessen nicht residierten, sondern Titel
und ur Has galt mMI1t der eıt auch für die Kanonessen I die WITFrT-
Scha  IC Lage des Gtifts besserte sich ZWaTr nicht aber wurde doch

185 Jahrhundert wieder erstrebenswert ihm anzugehören Hierbei
spielte offensichtlich der VO Abtissin Johanna C’harlotte VO in
Dessau, VE VO  a Brandenburg-Schwedt (1729-1750) gegründete Stifts-
orden!/ CC OC Jahr 17.29; dem Johanna Charlotte als AB
tissın wirken egann investierte S1€e sechs Kanonessen, VO denen
allerdings 1eT bei dem Akt nicht anwesend ine der beiden
erschienenen Damen WarTr E1INE Giräfin ZUrT Lippe-Biesterfeld S1ie War Vel-
mutlich auch LLUT der räumlichen ähe ihres Wohnortes Her-
ftord gekommen Der en WAarTr für die allgemeinen nicht mehr

13 Helge BEI DER WIEDEN Münzrecht als Hoheitsrecht Der letzte Versuch Ab-
USSIN VO  a Hertord Münzen pragen lassen (1689) In Fundamenta Historiae
eschichte Spiegel der Numismatik und ihrer Nachbarwissenschaften Fest-
schrift für Niklot Klüßfßendorf ZU Geburtstag Februar 2004 Hg Re1i-
1ier UNZ (Veröffentlichungen der urgeschichtlichen Sammlungen des 1 an-
desmuseums Hannover 91) Hannover 2004 229 225 hier D3° 234

14 StAÄA Detmold Nr 11 Am ugus 16584 wird Schreiben
betont da{sß diese Verfügung nunmehr dreiundzwanz1g Jahre eingehalten worden

15
SC1
StA Bückeburg K 20 Nr 26() Ein PromemorI1a aus dem Jahr 1776 hält
fest da{fs L1IUT C111| anwesende Kanonesse Einnahmen habe

16 Im Jahr 1803 wurden die Einkünfte der Abte!1i Herford MmMI1t 01010 11 beziffert LDa-
bel Essen 000 11 bel en 000 1{1 und bei Werden 70 000

Siehe Genealogisches Reichs- und Staats Handbuch auf das Jahr 1803 11 Frank-

17 orsten Mıt Schulterband und Schleite
furt Maın 1803 (Das Vorwort datiert VO Dezember 1803 132

ZU Uus Unsers Stifts
Ehre Eitelkeiten un! Intrigen Zeichen des Hertorder Damenstiftsordens In
Historisches Jahrbuch für den Kreıs Herford 1994 Bieleteld 1993 100

18 Irägerinnen (wie Anm 4 / 288
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ebDenden Kanonessen nicht LLIUT en Schmuck sondern e111 Ze1-
chen ihres gesellschaftlichen Kangs aus CISCHECHNL ec Sie besafßen als
Angehörige der Reichsabtei C1ISCNCNHN Status und nicht mehr
LLUT Tochter oder chwester VO

Von den D} namentlich ekannten Dekanessen der eıt VO 1474
bis 1802 (1819) verlielisen TEL (14 Yo) das Stift, heiraten. sieben
(32 Yo) Dekanessen 1INS die btissıinnenwahl vorbe!l. Wel VO ihnen
machten mehrere Abtissinnenwahlen mıiıt Sophie Ernestine ZUT Lippe
drei, Eleonore Margarete Hessen-Homburg zwel). Für die übrigen
euIl (41 Yo) xab es SOWEeItT das VO den vorliegenden Daten her EeuUTr-
teilt werden kann — zeitlich gesehen keine Möglichkeit, die oberste Wür-
de des Stifts erreichen. Allein ı der langen kKeglerungszeıt Friederikes
VO  - Preufsen (1764-1802), der etzten Abtissin, ambherten 16r Dekanessen
(18 /o), VO denen blo({fs e1INe e1i1er Wahl teilnehmen konnte Nur Z WEl

9 Yo) gelangten DA 1irı der Abtissin (Magdalene CT Lippe und
Felizitas {{ VO Eberstein) Mıiıt Sophie Ernestine ZUT Lippe starb 1702 die
letzte Dekanesse die dem Grafenstand angehörte Danach erreichten
diese Prälatur, WI1Ie das bei den Abtissinnen schon Sse1it 1649 der Fall WarTr
LLUT och Damen au: dem Fürstenstand.

Von (4 Yo) Dekanesse WarTr och nicht die Rede Katharina VO  .

Schwarzburg. Bevor WIT auf ihre Versuche eingehen, Abtissin werden,
ist notwendig, ihre Wahl Z.UT Dekanesse beschreiben, weil 1er
euthc wird WIC ıtunter die Prälaturen gekämpft wurde Als
Dekanesse Anna VO  - Wied 1607 starb bewarben sich TEl Damen
ihre Nachfolge Anna T1IC. (!) VO Waldeck Abtissin VO Gandersheim
un! 56 re alt atharına VO Schwarzburg, 35 re alt un Elisabeth
Z LIppe, Jahre alt Dem Einwand ass Elisabeth für die Dekanei
Jung S@1 versuchte — lippischerseits m1T dem Einwand begegnen
„fromme un gräfliche rziehung behebe den angel des Alters Ent-

der anderer Zeeıt CIMSCHOINIMECNECN Haltung Verwles I[11allı maDn
darauf, ass 1sabe schon Küsterin SC1 und hergebracht SCL; ass Aaus
der Prälatur die andere olge och schien INa sich aC
nicht sicher, traf sich VOT der Wahl muıt der Gandersheimer Abtissin un
ZUS darauf Gunsten Anna Erichs die Kandidatur zurück e1 Seiten
hatten Herford C111 stattliches Gefolge versammelt Anna Erich hatte
ZWEel1 Adlige sich un alle sieben lıppischen KNäte darunter den Vıze-
kanzler Katharinas Begleitung WarTr och anse  iıcher mı1t dem olden-
burgischen anzler, ihrem chwager Herzog Alexander VO Cchleswig-
Holstein auf Haus Beck (im Gebiet der eutigen 2), Z WEl (ra
fen, Amtmann und zehn ewatffneten Keıtern.

Vor der Wahl kam Auseinandersetzung die Stimmbe-
rechtigung Z W elerTr minderjähriger och nıcht statutengemäfs gebildeter
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und auch nicht residierender lippischer Kanonessen. Bevor es sSschheislıc
ZU Wahlakt am, 1efs Katharina den Dekanatshof besetzen. Darauf
wurde Anna TI mıiıt den Stimmen der beiden lippischen Gräfinnen SA

Dekanesse gewählt. Diese versprach i1sabe geborener Giräfin Hol-
stein-Schaumburg un! ema  1n raf Simons VI ZUT Lippe; für ihre
beiden ungsten Töchter Ursula und Sophie räbenden In der Reichsabhtei
Gandersheim Diese Zusage wurde jedoch nicht eingehalten,'” SEe1 C5S, weil
Anna TI nicht mehr lange e  ; E1 es W as wahrscheinlicher ist
ass die Aufnahme der beiden reformierten Fräulein 1n dem lutherischen

auf Ablehnung stie{s Wenn Katharina sich auch zunächst zurück-
ziehen musste, konnte Anna TY1IC dennoch nicht sicher 1mM Besitz ihrer
Talatur sSe1n. Der Herzog VO Holstein-Be: protestierte bei Abtissin
Felizitas I1 VO  . Eberstein, die sich 1MmM Reichssti Essen aufhielt, die
Wahl, ebenso raf Anton I1 VO Oldenburg-Delmenhorst und Herzogin
Elisabeth Braunschweig-Lüneburg, eiInNne Schwester Ön1g Christians

VO Dänemark. uch der Kölner Erzbischof rnst VO  . Bayern hatte
edenken der beiden lippischen Stimmen. Der Herzog VO  a} Hol-
ste1in setzte sich wieder 1n den Besitz des Dekanatshofes, un es steuer-
te auf einen Prozess VOT einem obersten Reichsgericht hin Bevor es azu
am, starb Anna TIC 1611 Im folgenden Jahr wurde Katharina VO

Schwarzburg unbestritten N: Dekanesse gewählt.““
Diese orgänge sSind ZW ar nicht 1SC. für eınen Wahlvorgang 1mM

Reichsstift Herford, aber S1e zeigen doch, WI1Ie art die Auseinanderset-
ZUNSCH eine Prälatur se1ın konnten. Das galt besonders ann, WE

ochmögende Verwandte sich inmischten un! VOT Drohungen und
Gewaltanwendung nicht zurückschreckten. Katharına VO  5 Schwarzburg
hat ZWaT schliefslich die Dekanessendignität erreicht, aber der Weg Z

der Abtissin WarTr damiıt für S1e nicht vorgegeben. Als Abhtissin Feli-
zı1tas IL VO Eberstein 1621 starb, setzte 1ın Lippe eın eifriges Bemühen
eın, die bevorstehende Wahl zugunsten der Küsterin Magdalene ZUT

Lippe ausgehen lassen. raf Simon VIL bat Kurfürst eorg iılhelm
VO  > Brandenburg Unterstützung seiner Schwester. In der Her-
ford jedoch er sich Widerstand die lıppische Kandidatur 1 )Ja-
bei spielte offensichtlich deren reformiertes Bekenntnis eine 1605
WarTr das lıppische ratenhaus öffentlich A Kalvinismus übergetreten
und hatte ıIn sei1ıner Grafschaft muiıt Ausnahxr_t_e Lemgos, der größten

die /Zweıte Reformation urchgefü  E Abtissin Felizitas I1 WarTl

Vgl GOBTTING andersheim (wie Anm. 10), 384 ff
StAÄA Detmold: 28 ugus FALKMANN raf Simon VADLA Lippe un!
sSeINE eıt T1 Periode, Fortsetzung bis ZU ode Simons. eiträge Z.ULXTI
Geschichte des Fürstentums Lip nach archivalischen Quellen, Detmold
1902, 247-251 PAPE Fürstenau (wie Anm. 12} 2379275
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ZWaT auch schon reformiert aber S1e hielt sich ständig der Reichsabtei
Essen auf. Da die Kalvinisten bei der Verbreitung ihrer Konfession
vielfac MS1T0S M, mochte bei der Herforder Bevölkerun: be-
rechtigte orge bestehen, eiNe lippische Abtissin werde das lutherische
Bekenntnis der mıiıt Hilfe konfessionsverwandter Landesherren
unterdrücken

Herzog Alexander VO Olste1iın setzte sich wieder für SE1I11eE Schwäge-
Katharına VO. Schwarzburg el VeIrwIlies darauf ass 1E

sich Z reinen elig10n bekenne IUXTA praerozatıvam Z&radus Er eitete Ka-
tharınas Nspruc aus ihrer ellung als Dekanesse her, während die
lıppische Seite 1115 Feld führte, Magdalene residiere längsten
ulserdem se1l Lippe Grenznachbar, un schon mehrere liıppische TAaU-
lein hätten die €e1 uühmlich geleite Die Wahl 28 Juni 1621
Z1NS eindeutig für Magdalene aus Für Katharına stimmten L1LUTI S1E selbst
un:! ihre Schwester Elisabeth egen diese Entscheidung protestierte
Katharina bei Erzbischof Ferdinand VO öln als Metropoliten Die Un-
terstutzung des randenburgischen Kurfürsten für Magdalene kam al-
lerdings spät, die Wahl och beeinflussen können, aber L1L1UNMN
setzte sich aiur ass S11 sich als Abtissın behaupten konnte Des
Amtes konnte G1E och nicht sicher S11

Önig Christian VO Dänemark mischte sich nämlich nicht LLUT
aus Gründen der Verwandtschaft eın In der Zeıt des beginnenden Dre1i-
sigjährigen leges WarT Oberster, Militärbefehlshaber, des Nie-
dersächsischen Reichskreises er hatte Se11 Wort auch Westfalen
Gewicht Er chrieb Simon VII aus Kopenhagen es SCI1I se1t langem
Brauch ass die Woche  erren die Dekanesse ZAT 1S5S1N wählten S61
hätten aber dem Herkommen schnur stracks entzegZzen etwa auff vorgehender
Corruption ihre Stimme abgegeben Aufßerdem habe Magdalene mıiıt 26
ahren och nicht das vorgeschriebene er VO dreifßig en Zur
Vermeidung VO Weitläufigkeiten So VO der Wahl SC1I1EI WEes-
ter abstehen un atharına die ur der Abtissin 1NTaurnen. Auff den
wiedrigen fall Un solche billıge Zute Zuversicht, werdet ıhr euch
ejsen sıcherlich zuversehen en dafß Man alfßsdan bey 1tzO eben darzu NI
ungelegenen /Zeıten andern QNUZSAM albereıts heı Handen abenden MA1t-
teln zugzZzreiffen und euch den ıllen zumachen nıcht wurde umbgangk en
können Diese Drohung mMmusste Zeıt die auch Nordwest-
deutschland schon sehr unruhig war,*' ernstgenommen werden Herzog
Friedrich Ulrich Braunschweig-Lüneburg, den S0  S SC1INeEeTr Schwester

z Helge BEI DER WIEDEN IDe Bedrohung der Grafschaft Schaumburg VOT und
Beginn des Dreifigjährigen Krieges. In: Hubert Hg.) Schaumburg un! die
Welt Zu Schaumbur auswärtigen Beziehungen i der Geschichte. (Schaumbur-
SCr Studien 61) JjeleSeld 2002, 3885-411, hier 5 401-405
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Elisabeth, der das rgebnis der Wahl hinne  en wollte, machte der
Kön1g och auf eine besondere Gefahr aufmerksam: damıt nıiemahls, wol
hei friedlichen, al/fs unruhigen undt widerwertigen den Catholischen
ein1ger antla oder gelegenheith gegeben werden MUSE, die bifß er 0ÜoN der
Augfßpurgzischen Confession dependirende Geistliche Stiffte, Untfer hre gewalt
undt disposition bekommen. Christian fürchtete, der Kaiser onne einen
Schiedsrichter einsetzen un VO  - katholischer Seite könnten bei einer
reformierten Abhtissin Ansprüche auf das rhoben werden, weil der
Religionsfriede VO  a 1555 1Ur die Lutheraner umfasste. Die Kalvinisten
erreichten ihre reichsrechtliche erkennung erst 1im Westfälischen rIe-
den

Der Erzbischof VO  m} öln setzte WITKI1C einen Kommıissar e1n, die
Wahl überprüfen. Die Untersuchung ZOS sich OIfenDar hin 1623 Ord-
ete der Erzbischof d  J Katharına hbis ZUT Entscheidung die Administrati-

der Abtissinnenprälatur einzuräumen. Magdalene bat darauf ihren
Bruder, das Reichskammergericht anzurutfen. Mehr überliefern die en
nicht Katharina starb 1626 1mMm schwarzburgschen Arnstadt Damiıuıt hatte
sich der Streit erledigt:* In der Tat beanspruchten wen1ge Jahre spater
die Katholiken Amt un:! ur Magdalenes I1 Aufgrund des Restituti-
onsedikts er VO 1629 bis 1631 Marıa Klara Theresia VO  a Wartenberg
Anspruch auf die Leıtung des erford.? iıne andere orge König
Christians scheint ohl unbegründet SCWESCH sSe1IN. Magdalene WarTl

ZWAaT kalvinistisch CIZOSCH worden, doch soll S1e sich ach den Anga-
ben eines allerdings fragwürdigen Autors als Abhtissin dem Luthertum
zugewandt en Les soll unter dem Einfluss VO  - Magister Johannes
Binch, damaligem zweıten Pastor Herforder Münster, geschehen
se1in.*4

IC immer fand die Wahl elner Dekanesse oder einer Abtissin
jel eaC.  Ng außerhalb erIoras och die veränderte politische Situa-
tion 1n Westfalen, seitdem die ohenzollern ort Landesherren L ia
den aICl, zeigte sich 1ın dem Bestreben der lippischen Grafen, bei die-
SCI1N konfessionsverwandten Fürstenhaus Unterstützung suchen. Kur-
fürst Friedrich Wilhelm WarTr einerseıts bestrebt, konftessionelle Streiterei-

1n seinen Landen unterbinden, unters  zZzte aber bewusst Kalvinis-
ten.2> SO wandte sich raf Simon Henrich ZUT Lippe 1674 ach dem Tod

StAÄ Detmold 28 Hertford: Akten 1109 Zum Kammergerichts-
PTOZECSS StAÄ üinster: LLIES.
BEI DER WIEDEN: Herkunft (wıe

24 Gottfried Wılhelm Leibniz Bibliothek Niedersächsische Landesbibliothek, Han-
OV! XXIL, 146() (Christian Franz Herfordia glori0sa Y Z fol.
205
BEI DER WIEDEN Abtissinnen (wie Anm.
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der Dekanesse alpurga Magdalene Wied-Runkel, neben anderen
den Kurfürsten un! den brandenburgischen Geheimen Kat Franz VO
Meinders mıiıt der Bitte, sSeINe Schwester Sophie Ernestine bei der Ylan-
SUNg der erledigten Prälatur Nntiers  zen Dem unsch kam 111a ın

der Spree nach, un! die Wahl erfolgte entsprechend.*®
Eın Konflikt Nnnerha des Stiftes entstand 171 L als die achfolgerin

der Dekanesse Hedwig Luise Hessen-Homburg gewählt werden soll-
te Die Dekanessen atharına Barbara Baden-Durlach un Friederike
Albertine Nassau-Dillenburg bewarben sich e1| die Prälatur Es
kam 371 Dezember 1/r eiıner Doppelwahl, da el Damen die
gleiche timmenanza erhielten.27 Abtissin arlotte OoPp.  e hatte schon
der lutherischen Katharina Barbara den erbitterten Widerstand der
Kanonessen, die alle reformiertyeine Tabende 1mM verliehen.?8
Jetzt entschied S1e die Wahl, indem S1e Katharina Barbara Z Dekanesse
bestimmte .?9 Diese verzichtete jedoch Aaus unbekannten Gründen und
einem nicht nannten el  un auf diese Würde.>0 Wenn das adısche
Fräulein das Dekanat auch nicht behaupten konnte, War muiıt ihrem Ein-
trıtt ıIn das das Bestreben, das VO dem brandenburgischen Kurfürs-
ten Friedrich Wilhelm dUuS  secn WAär, die el ausschlie{flich alvı-
nıstıschen Damen vorzubehalten, gescheitert.

50 begehrt die Dekanessenprälatur auch weiterhin WAal, verlor S1e
mıiıt der eit Vollends ihren insgeheim damit verbundenen Anspruch,
ihrer aberın den Weg die Spitze des Stifts bereiten. Nunmehr
wurde entscheidend, Koadjutorin der amtierenden Abtissin un bei
dieser Wahl zugleic als Nachfolgerin bestimmt werden (cum ura
SUCCESSIONE). eit 1661 gab es 11Ur och eıne Abtissin, Charlotte OPp.  € VO
Kurland, die nicht Koadjutorin SCWESCH Wa  — Ursprünglich bestell-
te eine Äbtissin, die STEeTS auf Lebenszeit gewählt wurde, eine oadjuto-
rn, WE S1€e alt der gebrechlich WAaäal, die Amtsgeschäfte sachge-recht ren, oder WE S1€e In einem anderen Abtissinnen
nahmen daher oft ir VOT ihrem Tode e1INe Koadjutorin SO wünschte
Abtissin Anna I1 VO Limburg Stirum (1524-1565) 1mM Jahr VOTL ihrem
Ableben den Beistand eıner nicht namentlich genannten Koadjutorin.*!Ebenso WäarTr es 1680 bei der Abtissin Elisabeth I1 VO der Pfalz —
26
7

StAÄA Detmold: 10
Hertford: Akten 827, fol.

Helge BEI DER WIEDEN ILie konfessionellen Verhältnisse der Keichsabtei Her-
ftord In Jahrbuch der Gesellschaft für nıedersächsische Kirchengeschichte 102
(2004) 26/-279, hier D DL

29 Herford Akten 827 fol. &s Akten 267
() Herford Akten 1051; fol. K LE
31

Tlen
Für die Nachweise siehe die Angaben bei der Zusammenstellung der Koadjutorin-
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un Elisabeth Albertine VO Anhalt-Dessau (1680—-1686) SOWI1E 1686
bei dieser und Flisabeth VO Hessen-Kassel (1686—-1688). In den
beiden etzten Fällen Sing es aber auch darum, ber die ur der Ko-
adjutorıin die nächste Abtissın bestimmen.

anderer Art versprach sich Abtissin Felizitas VO. Eberstein
(1578—-1586) VO  e ihrer Koadjutorin Elisabeth Braunschweig-Wolfen-
hüttel (seit | ie Zeıten gefährlich. er Aufstand der Nieder-
länder die Spanıier berührte welıtem Umfang auch Westfalen
Felizitas erhoi{ifte sich er Schutz für die el VO Flisabeths Vater,
Herzog Julius (1528-1589).

Der brandenburgische Kurfürst Friedrich ilhelm hatte schon 1649
auf die Wahl der Abhtissin FElisabeth Luise VO Pfalz-Zweibrücken Kin-
USs genommen.““ Massıven Druck bhte el aus, als 1661 SeINeEe Kusıne
Elisabeth, Tochter Friedrichs N Pfalzgrafen bei Rhein, des „Winterk6-
N  n1gs”, 1MmM Reichsstift unterbringen wollte reichte nıicht ihre Annah-

als Kanonesse, sondern Cr verlangte ihre Wahl Z Koadjutorin der
Abtissin miıt dem ec der Nachfolge. Dagegen erhob sich der el
erheblicher Widerstand Besonders Abhtissin Elisabeth Lu1lse csah sich
UrCc. Elisabeth als Koadjutorin 1ın ihren Rechten un üurden als Abtis-
S11 edrängt. 21 1Damen Z W al als pfälzische Wittelsbacherin-
nenNn miteinander verwandt, aber FElisabeth gehörte ZA18: kurfürstlichen
Linıe des Hauses un WäarT amıt VO Geburt her die Ranghöhere.
Verlangen, 1mM Kirchengebet genannt werden, löste den ersten KOTi-
flikt aus, den der Kurfürst zugunsten se1lner ase entschied. Ebenso
hatte et Ja schon muiıt unverhohlenem Nachdruck gegenüber der Abtissin,
den Kapitularen und den Verwandten der Kanonessen Elisabeths Wahl
durchgesetzt.“

1E immer WäarTr der Kurfürst mıt seıinen Wünschen erfolgreich. Als
sich das en der Abtissin Elisabeth 1679 dem Ende zune1gte, versprach

C'hrıstian ugus Ludwig S1417 Geschichte der Abhte!l Hertford. Hg
Kun: Jahresbericht des Historischen ereıns für die Grafschaft Ra-
vensberg Bielefeld 1908, ehier
Hessisches Staatsarchiv Marburg: Herford Nr.
Helge BEI DERK WIEDEN Eın Schlofß auf dem Mond un: eiINe Versorgung 1n Westfa-
len. er Weg der Pfalzgräfin Elisabeth nach Hertford. In Historisches Jahrbuch
für den Kreıls Herford 1998 Bielefeld 1997, /-38, hier Schreiben Ab-
Hssın und Kapitulare: Hertford: en 1120 (Kleve, Maärz 1661 un Spar-
renberg, Dezember und Traf Kasımıir Z Lippe-Brake: StA Det-
mold Nr (Sparrenberg, Dezember Wenn PAPE Fürstenau
(wıe Anm. 12), 433 f/ Erwägung zieht, dass Kurfürst Friedrich Wilhelm sich
die Reichsstadt Herford unterworfen habe, se1ine pfälzischen usınen I ınse
Hollandine un! Flisabeth 1n der Abhte!1i unterbringen können, dann übersieht m MP
dass sich be1l dem Stift und der Stadt wel verschiedene Rechtskörper han-
delte Die Stadt selbst hatte keinen Einfluss auf die Abtissinnenwahl.

118



der Küsterıin Elisabeth VO essen-Kassel ihr Z.UX Abtissinnenwürde
verhelfen egen ihre Wahl gab CS jedoch erhebliche Widerstände

IJer Kurfürst bat er Base, keine Koadjutorin bestimmen las-
SECI, damit ach ihrem Tode eiNe rechtmäßige Abtissinnenwahl erfolgen
OonNnne Abtissin Elisabeth antwortete ihm jedoch och VOT der Stimmab-
xabe, 1E habe ihrer Leibesschwachheit Elisabeth Albertine VO
Anhalt-Dessau ihrer Koadjutorin aANgCNOMMECN. IDiese wurde dann

später auch Abtissin rst als Sö1E 1686 heiratete, konnte die hessi-
sche Elisabeth och für Z WE@1 re die Spitze des Stifts treten. In dieser
eıt ist SöS1C wahrscheinlich 11UT ihrer Einführung i Hertord SCWESECN.

Als Johanna Charlotte VO Anhalt-Dessau 1729 7A01 Abtissin ZeWw.
wurde, hatte 561e sich verpflichten INUSSECIL, C110 königliche Prinzessin VO
Preuifsen Z.UT Koadjutorin un Nachfolgerin anzunehmen Drei Tage ach
der Inthronisation der Abtissin kam es Z.UT Wahl der Koadjutorin
Sophie Tochter Ön1g Friedrich eims VO: Preufsen Der Ön1g
soll erbost SCWESCH SC1HL, ass 1721 Eleonore Hessen—Homburg ZUT
Dekanesse gewählt worden WAar Um deren Ho  ungen auf die htis-
sinnenwürde vereiteln verlangte er VO Johanna Charlotte die Ver-
pflichtung, die Koadjutorin SC1I1EIN Wünschen entsprechend festzulegen
Auf S1C sollte LLUT 11106 preufßische Prinzessin, möglichst e1ile Tochter des
Öni1gs, folgen. Johanna Charlotte hatte Charlotte Sophie VO Kurland
(1689—-1728) LE orgängerın. er WarT der Ön1ıg bestrebt, Herford
LUr och Abtissinnen zuzulassen, die bereit sich illen

beugen. Wie hohl die Reichsunmittelbarkeit der el inzwischen
geworden WAarTr zeıgte sich auch darın ass Johanna Charlotte endgültig
darauf verzichten musste, die Reichs- un! Kreistage beschicken Die
Voten des Stifts bei diesen Zusammenkünften hatte S1E das el1eben
des jeweiligen preußischen Bevollmächtigten tellen

König Friedrich Wilhelm VO Preufsen hatte bei sechs SC1ITET die
ersten Jahre überlebenden Töchter e1n besonderes Interesse daran für
diese Versorgungsstellen en halten Seinem kinderlosen S50  S
Friedrich I1 dem Großen, derartige Überlegungen nicht ringlic
Seiner Schwester Amalie verschafiftifte zunächst die ur der Koad]u-
orın un dann die der Abtissin Reichsstift Quedlinburg Im Tausch
wurde aiur Hedwig VO Schleswig Holstein-Gottorf obwohl S1€e e-

35 Herford Akten 23()
Herford: Akten K 22 un! 237

Heinrich SCHULZ Johanna Charlotte, Markgräfin VO Brandenburg-Schwedt,Abtissin des Reichsstifts Herford (1729-1750). In: Herforder Jahrbuch 1960),
35 / hier 5 39 f. un! 43-

APROTH Geschichte (wie Anm 32), 110
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risch Wal, 1745 Koadjutorin und K Abtissin des Herforder 39

Hedwig nahm 1755 auf TUC aus er1ın Friederike VO Preufßen als
Koadjutorin Diese wurde dann 1764 die letzte Abtissin des Reichs-
stifts. Im folgenden Jahr musste Friederike das ‘‘Jus territorialis et CD
copalis” des KÖön1gs anerkennen.41 Damit hatte dieser die el völlig ı

and Die Reichsunmittelbarkeit WarTr Z leeren 1te geworden.
Friederike hatte 1ı ihrer langen Amtszeıt VO achtunddreißig ahren l1er

Koadjutorinnen Darunter WarT L11UTr och MmMI1t Lu1lse e1Ne preufsische Priın-
ZEeSS111 Koadjutorin un das für Z WEl Jahre bis ihrer Eheschliefsung
1766 wurde auf unsch des preufßischen Königs* Christine VO  a Hessen-
Kassel gewählt Als deren Gesundheitszustand sich verschlechterte,
wählte 111al1l 1779 MIt der Dekanesse Henriette VO Anhalt-  esSsau S
zweiıte Koadjutorin. Damıit War jedem Fall kKlar; auf WEeln die Wahl Z.UT

nächsten Abtissin fallen würde. Da der Kindersegen der preufsischen
Önıge wurde und damıt auch die Zahl ihrer Töchter, ntfhiel
der Unsch, e1INe VO ihnen als Abtissın 1 Herford unterzubringen. Als
sich miıt dem Reichsdeputationshauptschluss die Möglichkeit bot, das

aufzuheben und dem preufsischen Staat einzuverleiben, tat 1es
Ön1g Friedrich Wilhelm 111 1802 och bevor der Reichstag das (Geset-
zeswerk endgültig beschlossen hatte

Die reichsunmittelbaren Damenstifte die dem Ochade vorbehalten
hatten sich uberle Die Kanonessen lebten schon lange nicht

mehr den Abteien er dachte ach dem Ende der napoleonischen
eıt niemand daran, die Stifte wieder 1115 en rufen iıne Lebens-
form hochadliger Damen hatte ihr Ende gefunden

BEI DER WIEDEN: Abtissinnen (wie Anm. 1 / 34 f
Michael Freiherr VO  Z URSTENBERG “(Jrdinarla locı  N der “ Monstrum Westphali-
. V Zur kirchlichen Rechtsstellung der Abtissin VO]  5 Herford europäischen
Vergleich. (Studien und Quellen Z westftälischen Geschichte 29) Paderborn 1995,

119
41 FEBD 120 un! 387 30() (Revers der Abtissin)

StAÄA Bückeburg RN 2() Nr kte
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Dekanessen

Vor 1497 Margarete VO Hunolstein“*

1497 /1517 Margarete VO Rheineck“*

(vor 1528 Agnes VO Freckenhorst)*
1527 Agnes VO: Limburg Stirum“#®

geb
geslt.: Maı 1570

Küsterin*
NAbtissin des freiweltlichen Stifts rTrecCKkKe  orst
EAbtissin Metelen#®

1536 Jakobe VO Tecklenburg

43 SCHWENNICKE, ir Famıilien VO ıttel- und Oberrhein und Aaus Burgund
Marburg 1986, "DPat S1ie WarTr vermutlich 1ne Schwester der Abtissın Anna VO  5
Hunolstein. Margarete wird 1474 als Dekanesse gen ünster, Urkunden
Nr. 1002
Abhtissin Bonizet VO  - Limburg nannte S1e 149 / als Dekanesse un als Nachfolgerin

45
VO Margarete VO:  - Hunaolstein Herford Akten 322)

un! SCHIRMEISTER: Verzeichnis (wie Anm. 1 / 417, I1eine Agnes VO]  >
Freckenhorst. Dabei handelt sich die Freckenhorster Abtissın Agnes VO  &>

Limbur Stirum, die nach ihrer Postulation 1527 Freckenhorst auf das Herforder
Dekant verzichtet haben könnte. Agnes wurde September 1527 als Hertfor-
der Dekanesse genannt (FA Hertford: Urkunden Nr. Ihre äaltere Schwester
Ann. War VO  - Abhtissin VO  - Herford, se1t 1534 uch VO  3 (Gerresheim.
Wilhelm OHL, Bearb.): Das Bistum Müuünster. Das (freiweltliche) Gtift Fre-

46
ckenhorst. (Germanıla Sacra 1 / 3 Berlin New ork 1975, 33()-332
CHWENNICKE, Zwischen Maas und Rhein Frankfurt Maın 1998, Taf.

Siehe Anm.
Hertford: Urkunden 1370

Tanz ARPE Bearb.): (Güter- un Finkünfte-Verzeichnisse der Sthifter Langenhorst,
Metelen, Borghorst, SOWI1E der Klöster TO(s- und Klein-Burlo. (Codex tradıtionum
Westfalicarum Münster 1914,
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1537/ 1578 Johanna TrTaiın VO e  er
geb 1516/7
ZeSl.: Juni 157850
ZAbtissin VO  a Metelen (resignierte)>'

—1586 Magdalene Giräfin Z D: Kippe>
SAbtissin CL

6—1 Felizitas Veo Eberstein
geb VOT 1576
gesi.: 9./19 Maı 1621 in Essen

Küsterin>*
Abtissin J4

—1607 Anna Giräfin VO  a Wied
eb

gest September 1607

SCHWENNICKE, West-, muittel- und nordeuropäische Familien. Marburg 1980,
Taf
StAÄA Detmold: 43 28 Sie War bei ihrem ode 61 Jahre alt Danach ist das
Geburtsjahr errechnet.
DARPE: (‚üter- un! Einkünfte-Verzeichnisse (wie Anm 48), ach
(ebd War Johanna uch Abtissin des Stifts Vreden. Vermutlich liegt eine Ver-
wechslung mıit Irmgard VO  3 Kietberg VOTL, die zwischen 1564 un 1579 dieses Amt
bekleidete. Siehe Friedrich Gesammelte Abhandlungen ZUT Vredener
Geschichte. (Beiträge AA Geschichte und Heimatkunde Vredens und seiner Um-
gebung 1) Vreden 1939, 116

52 Magdalene War beim Tod der Abtissin Felizitas VO]  e} Eberstein Dekanesse
Herford: Akten
BEI DER WIEDEN Abtissinnen (wie Anm. 1)/ Abtissin Magdalene Z,UT Lippe
244
nahm Felizitas Jun1 1586 als Dekanesse Herford: Akten Nr. 236 und

55
Hertford: Akten 1240

StAÄ Detmold: 28
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W Anna Ta (156) Giräfin VO aldeck>7
geb ß September 1551 1n Korbach
gest 15 Oktober 1611 1n Arolsen
1577 Dechantin, . 2 N Abtissin des
Reichstifts Gandersheim®®

Da E Katharina Giräfin VO Schwarzburg””
geb Oktober 1572 1n Sondershausen
ZEST.: November 1626 1n Arnstadt
1623 Administratorin der Abtissinnenprälatur®

HA } Magdalene Nassau-biegen®!
geb Februar 1596
ZesT.: Dezember 1662 Verden (£)

Küsterin
erh ugus 1631 mıiıt Bernhard Morıtz Freiherrn VO

UVeynhausen (1602-1632)
IT 25 August 1642 mıiıt Philipp Wilhelm Inn- un
Knyphausen (1591—-1652)

1634)-1640 Sibylle Marıiıe Girräfin Oldenburg-Delmenhorst®*
geb 18 Oktober 1608 iın eliImenhorst
est September 1640 1ın elmenhorst

Seit 1626 Kanonesse 1MmM Reichssti andersheıiım

56 Zur Verwendun VO:  - Männernamen für Frauen siehe Wilhelm HONSELMANN
Familiennamen Aa Vor- oder Rufnamen und Frauen mıit Männernamen 1ın Westfa-
len 1mM und Jahrhundert. In Westtälische Zeitschrift 118 (1968) 375-381,
hier 378-381
SCHWENNICKE, 1/ Die Häuser Oldenburg, Mecklenburg, Schwarzburg,
Waldeck, Lippe und eufß. Frankfurt Maiın 2000, Taf. 338

58 GOETTING andersheim (wie Anm. 1 )/ 345
59 SCHWENNICKE, 1I (wie Anm /} Taf 316

StA Detmold: Mandat des Erzbischofs VO: öln VO Juli 1623
(Druck)
StA Detmold Sie wurde Januar 1627 proklamiert.HWENNICKE, 1/ Die fränkischen Könige und die Könıge un Kailser, Stammes-
herzoge, Kurfürsten, Markgrafen un Herzoge des Heiligen Römischen Reiches
Deutscher Nation. Frankfurt Maın 1889, Taf Julius VO|  Z (JEYNHAUSEN C y
schichte des Geschlechts VONM UVeynhausen. WE} Biographische Bearbeitung, hg.
Hermann (GGROTEFEND. Frankfurt Maın 1889, 399-402

62 SCHWENNICKE, 1' (wıe Anm E Taf 278 GOEBTTING andersheim (wie
Anm 10), 384 Anneliese SCHULTE‚Hans AHRENHOLTZ und Jür-
gen Peter EN'! Die Grafengruft 1n Delmenhorst. (Delmenhorster Schriften 3)
Delmenhorst 1971,
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Sidonia VO Oldenburg®
1641 1stına

Gräfin Wied)®*
1651 Anl alpurga Magdalene Giräfin Wied-Runkel®

geb Maı 1614
gesi.: März 167466

Hc [0)8)  e Ernestine Giräfin Z.UT LIppe”
geb März 1652 1n Sternberg
gest Januar 1702 Hertford

u Hedwig Lu1ise andgräfi Hessen-Homburg®®
geb März 1675 ın Kassel
gesi.: Maärz 17600 1n are
erh. 31 Januar 1718 mıiıt dam TIedr1ıc raf VO  5
Schlieben

Diese Angabe bel Heese un Schirmeister beruht wohl auf einer Verwechslung mıiıt
mıiıt ihrer äalteren Schwester Sibylle Oldenburg-Delmenhorst. Siehe GOETTING
andersheim (wie Anm. 10), 384 Theoretisch hätte Sidonia zwischen dem Tod
ihrer Schwester Sibylle September 164() und ihrer Wahl Z.UT Abtissin
Dezember 1640 noch Dekanesse geworden Se1IN können, ber dafür g1bt keinen
Anhaltspunkt weder den Akten der Herford noch In denen des Niedersäch-
siıschen Landesarchivs Staatsarchiv Uldenburg (freundliche Mitteilung VO.:
Maärz Um Wen sich bei Christine gehandelt haben könnte, War nicht
ermuitteln.
StAÄA Detmold: 28 4 Wahrscheinlich handelt sich die folgendeWalpurga Magdalene Wied-Runkel.

Anm.
SCHWENNICKE, Standesherrliche Häuser Marburg 1981, 1at Siehe

StA Detmold: StA Bückeburg: MN Nr.
ENNICKE, 1/ Premysliden, Askanıier, Herzoge VO Lothringen, die
Häuser Hessen, Wüürttember und Zähringen. Frankfurt 1999, Taf. 337 Die Wahl
WarTr Maı 16/4 (FA Hertford: Akten 267 und StAÄA Detmold 28
a)
WENNICKE, 1/ (wie Anm. 67), Taf. 2572 iıchel UBERTY, Allain GIRAUD,
Franco1s und Bruno GDELAINE L’Allemage dynastique. Hesse Reuss
axXe. Le DPerreux 1976, Abhtissin Charlotte Sophie VO  5 Kurland bestimmte

Mai 1702 nach dreimonatiger Vakanz Hedwig Luise Hessen-Hombur
Z.UTC Dekanesse, da das Kapitel nicht tätig geworden WarTr (FA Hertford: Akten
Als deren Vorgängerin nannte die Abtissin ausdrücklich Sophie Ernestine ZUT LIp-(FA Hertford Akten 267)
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Doppelwahl

E Katharina Barbara Markgräfin Baden-Durlach®?
geb Juni 16350) 1n Veckermünde
geSst.: Januar 1733 1n Durlach

fa M Friederike Albertine Prinzessin Nassau-Dillenburg”
geb August 1668 iın Dillenburg
geSt.: ugus 1719 In Dillenburg

Jal Eleonore Margarete Landgräfin Hessen-Homburg”!
geb September 1679 1ın Weferlingen
gest Dezember 1763 In Homburg”
Schwester VO Hedwig Lu1se (s

7641 /923 Henriette Amalie Prinzessin VO Anhalt-Dessau”
geb Dezember 17}
gest Dezember 1793 Dessau

SCHWENNICKE, 1/ (wie Anm. 67), Taf. AL
/0 UBERTY Allemagne (wie Anm 68) Brunswick Nassaıu Schwarz-
/

bourg. Le Perreux 1981, 355
SCHWENNICKE, 1I (wie Anm. 67), 'Taf 252 Irägerinnen (wie

226 Die Wahl War Apriıl K/A21 (FA Herford: Akten 267) Die feierliche
Besitzergreifung fand jedoch TST August 1733 ebd.)7 Der Sterbemonat ist nach Herford: Akten 267 angeführt. Dezember Sep-tember uch besser ZU folgenden Wahltermin. Siehe Anm.

73 HWENNICKE, } (wie Anm. 67), Taf. 189 J1rägerinnen (wie Anm
230 ERS. Aspekte iner Karriere. Henriette Amalie VO:  - Anhalt-Dessau und

das freiweltliche Damenstift Hertford. Sammlerin und Stifterin: Henriette
Amalie VO!  5 Anhalt-Dessau und ihr Frankfurter Exil (Kataloge des HAUS
H/ uUun! Kataloge der Anhaltischen Gemäldegalerie Dessau, 10)Frankfurt Maın 2003, 45-55, hier 50f. Die Wahl Wäar Februar 1764

Herford: Akten 827, fol 20; Akten 263 un:! 267)
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A796 Friederike Dorothee Lu1se Philippine Prinzessin VO:  >

Preufen”*
geb Maı 1 1ın erln
gest Dezember 1836 ın eriın
erh 18 Maärz 1796 1n erln mıiıt Anton Heinrich Fürst
adzıwil, Gouverneur des Grofßherzogtums Posen
(1775-1853)
drKoadjutorin
Auguste Marıe Karoline Prinzessin VO Nassau-
Weilbur
geb Februar 1764 ın Den Haag
gest 25 Januar 1802 1n eilburg

Koadjutorin
auch Kanonesse ın Quedlinburg
Auguste alıe VO.  5 Nassau-Usingen)”®

am 3 Karoline Albertine Prinzessin VO Schwarzburg-Sonders-
hausen/”
geb Februar 1769 1n nderhausen
gest. ugus 1819 1ın Sonderhausen

1/ (wie Anm. 61), Taf. 132 Irägerinnen (wıe Anm. 4 /
240 Lhe Wahl fand Maärz 1/94 statt (FA Herford: Akten 267) Die htis-

SIN teilte die Resignation 21 März 1796 miı1t ebd.)
HWENNICKE, 1/ (wie Anm. 61), Taf. Irägerinnen (wie Anm 4),

240 Di1ie Wahl fand Maı 1796 STa (FA Herford: en 26/)
Irägerinnen (wıe Anm. 4) 240U, bezieht sich auf das Genealogische

Reichs- un: Staats-Handbuch VO  - 1802 Zwischen dem Tod VO  5 Marıe VO  - Nas-
sau-Weilbur und der Wahl VO  - Karoline VO] Schwarzburg-Sondershausen ist je“
doch kein Platz für eine weiıtere Dekanesse. 1)as 1802 aufgenommene „Corpus Bo-
norum -” der Abtei Herford verzeichnet uch Karoline VO  - Schwarzburg-
Sondershausen als Dechantıiın und Auguste Amalie VO Nassau-Usingen als uste-
rın Hertford: Akten 116%; tfol Der örtlichen Überlieferung ist der Vorzug

geben.
HWENNICKE: 1I (wie Anm. 57); Taf 318 Irägerinnen (wie Anm. 4)I

229 Abtissin Friederike VO.  - Preufen schlug Cn der Anciennite Karoline
VO  — Schwarzburg-Sondershausen VO.  I DIie Wahl fand April 1802 (FA
Hertford: en 267) Nach dem Tod der Abtissin Friederike vVon Preußen 1808
bemühte sich Katharina vergeblich darum, deren Nachfolge als Abtissin anzutre-
ten (FA Hertford: en
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Koadjutorinnen der Abtissinnen?8

Abhtissin Bonizet VO Limburg (1494-1524)
BLr Anna VO Limburg”

geb Juli 1488

SeNn
gest Januar 1565 1n Sundern (heute au-

An ] Abtissin J;

Abtissin Anna I1 VO Limburg Stirum (1524—-1565)
1564 N .80

Abhtissin Felizitas VO Eberstein (1578—1586)
81 Elisabeth Braunschweig-Wolfenbüttel®!

geb Februar 1567 auf Schlo{fs Hessen (nordöstlic
VO.  a Osterwieck)
est November 1618 ıIn Otterndorf
D(Gegen-)Abtissin des Reichsstifts (Ganders-
heim
erh 28 pri 1583 1n Wolfenbüttel muıiıt
Giraten Holstein-Schaumburg (1547-1601)
I1 Oktober 1604 1n Harburg miıt Christoph Herzog
VO Braunschweig-Harburg (1570—-1606)

78 Nähere Angaben über Koadjutorinnen, die Abtissinnen wurden, siehe bei BEI DER
WIEDEN Abtissinnen (wie Anm. 1 / 36-46.

/9 BEI DER WIEDEN Abtissinnen (wie Anm. 1 /
Am Dezember 1564 erklärte Abtissin Ann.: I1 VO  . ımburg Stirum, s1e wolle
siıch ine Koadjutorin beiordnen (FA Herford, en 244) Mehr 1ıst darüber nicht
bekannt.

81 SCHWENNICKE, 1I (wie Anm. 61), Taf. Felizitas nahm Juli 1578
Elisabeth als Koad]utorin (FA Herford, Akten 244)
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Abhtissin Magdalene ZUT Lippe (1586—1604)
( } Felizitas VO Eberstein®?

6—1 Dekanesse (s
4—1 Abtissin 4

Abhtissin Elisabeth Lu1se VO  aD} der Pfalz-Zweibrücken (1649-1667)
Ql Elisabeth Pfalzgräfin bei Rhein

DAhtissin

Abtissin Elisabeth I1 VO  a der 'alz (1667-1680)
1680 Elisabeth Albertine VO  5 Anhalt-Dessau

O1Abtissin

Abhtissin FElisabeth erune VO Anhalt-Dessau (1680—1686)
1686 Elisabeth Landgräfin VO essen-Kassel*

6—1 Abhtissin

BEI DER WIEDEN Abtissinnen (wie Anm. 1 / Magdalene nahm S1€E
Februar 1587 ZUT Koadjutorin mıiıt der Aussicht auf ihre Nachfolge (FA Hertford:
Akten 244) Nach Hertford: Akten 23() wurde Felizitas April 1601 ZUT

Koadjutorin gewählt. Die Abhtissin Magdalene ZUT Lippe War dieser eıt nicht
mehr handlungsfähig. Die Geschäfte soll allerdings die Dekanesse Ann: VO  5 Wied
eführt habe Siehe FALKMANN: Simon (wıe Anm. 20), 247

Elisabeth Albertine wurde A Januar 1680 Koadjutorin CUM futura SUC-
CeSSIONE gewählt. I hie Wahl wurde VO Kailser cn Mangel des Alters dispen-
siert (FA Hertford: en 258) Am Juni 1680 wurde S1e als Abtissin einge-
führt.
FElisabeth wurde unmittelba VOL der es1ignatıon der Abtissin Elisabeth Albertine
VO!]  - Anhalt-Dessau April 1656 Koadjutorin mit dem Recht der
Nachfolge gewählt (FA Herford: Akten 1256 BEI DER WIEDEN Abtissinnen (wie
Anm. 1 /
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Abhtissin Johanna Charlotte VO Anhalt-Dessau (1729—-1 /50)
7291/34 Sophia Orothnea Prinzessin in Preufßfßen®

geb 25 Januar 1719 1ın erın
ZeSt.: 13 November 1765 in Schwedt
erh November 1734 in Potsdam mıit Friedrich Wil-
helm arkgra VO  — Brandenburg-Schwedt (1700-1771)

/34—1 /45 Anna Amalıe in Preußen®®
61Abtissin des Reichsstifts Quedlinburg®

745—1 750 Hedwig VO  . Schleswig-Holstein®®
750—1 /64 Abtissin

Abhtissin Hedwig VO Schleswig-Holstein (1752-1764)
E Friederike VO Preufßen®?

1Abtissin

85 SCHWENNICKE, L (wie Anm. 61), Waf 132 Irägerinnen (wie Anm. 4)228 Die Wahl erfolgte (Oktober 1729 (FA Hertord Akten 233) Sie Vel-

56
zichtete Maı 1734 Hertford: Akten 257)
BEI DER WIEDEN: Abtissinnen (wıe Anm 1 / FSE Irägerinnen (wie Anm.

228 Die Wahl Z.UFT Koadjutorin mit dem Recht der Nachfolge fand
Mai 1/34 Amalie verzichtete jedoch Maı 1745 (FA Herford: Akten 297}

87
ihre Versorgung orößerer Nähe Berlin, S1e lebte, erhalten.

ermann LORENZ: Werdegang VO Stift und Stadt Quedlinburg. (QuedlinburgerGeschichte, 1) Quedlinburg 1922, 30()
88

wählt (FA Hertford: Akten 257)
Trägerinnen (wie Anm. 4 / 2372 Hedwig wurde Maı 1745 gE-

8Q ESE Irä erinnen (wie Anm. 4/ 232 Die Wahl erfolgte März 1755 (FAHerford: ten 253)
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Abhtissin Friederike VO Preufßen (1764—-1802)
/82 Christine Charlotte Landgräfin VO  a Hessen-

Kasse|?0
geb F1 Februar 1725 1n Kassel
ZeSt.: Juni 1782 in Kassel

OT Henriette Amalie Prinzessin VO Anhalt-Dessau
Dekanesse (s

Luise Prinzessin VO  a Preufßen®?
ADekanesse (s d.)

SUÜ2 Marıe Prinzessin VO Nassau-Weilburg”
1796 Dekanesse (s

CHWENNICKE, 1, (wie Anm. 67), Taf Z Irägerinnen (wie Anm. 4 /
238 | ie Wahl erfolgte Juli 1766 (FA Hertord Akten 254)

91 Dezember 1779 Wahl Z Koadjutorin CIl des schlechen Gesundheitszutan-
des der Koadjutorin Christine VO! Hessen-Kassel (FA Hertford: Akten 255)
DIie Wahl erfolgte Maı 1794 (FA Herford: Akten 256)

ITra erinnen (wıe Anm. 4 / 240 Wahl ZUT Koadjutorin Maı 1796
Hertfor Akten 263
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aus Bernet

Die radikalpietistische jedlung Friedensthal:
U Internationale Netzbeziehungen Deutschland

England ordamerika

Einf}iä"li‘ung
Wenn WIT die deutsch-angloamerikanischen eziehungen 1M Kontext des
radikalen Pietismus betrachten, ist die jedlung Friedensthal bei PYI-
mMont eines ihrer fruchtbarsten Ergebnisse. Schlieislich kann an des
Aufbaus der iedlung gezeigt werden, ass nicht ausschliefßlich Europä-

auf dem amerikanischen Kontinent sesshaft geworden sSind, sondern
ass auch Amerikaner, die nicht mıiıt Rückwanderern identisch Sind, ach
Deutschland kamen. Diese Amerikaner wollten In Friedensthal aller-
dings cht ach den herkömmlichen europäischen Grundsätzen und
Vorstellungen leben, vielmehr ScChweDte ihnen eiıne soz1lale Lebenswirk-
ichkeit und politische Staatsformierung ach amerı1ıkanischem Muster
VOFr, angele die Verfassung der Kolonie ennsylvanıien. en den
Amerikanern standen auch Engländer muiıt den Deutschen 1n Friedensthal

erbindung, ass VO  5 eliner angloamerikanischen transkonti-
nentalen Unternehmung Deutschland gesprochen werden kann WÄäh-
rend S1e England, die Quäker der Miıtte des ahrhunderts
entstanden dem Puriıtanismus zugerechnet werden, gehören ihre
Unternehmungen In Deutschland der eschichte des Pietismus,! Spa-

Zum allgemeinen Verhältnis Quäkertum un! Pietismus ıst zunächst auf das
Grundlagenwerk: Einflu{fs des englischen Quäkerthums auf die deutsche Cultur
und auf das englisch-russische Project einer Weltkirche, Berlin 1878, des Religions-philosophen Bruno Bauer verwelsen. Daran anschließend wurde 1n den 1920er
und 1930er Jahren VO  - deutschen un! englischen Quäkern die historische Bezie-
hung des deutschen Pietismus nach England untersucht:; siehe hierzu die Arbeiten
VO Wilhelm Hubben, Pietismus, Quietismus und Quäkertum, 11 DIie iche,
L, 1928, 37-45 un ders., Pseudo-Quakerism 1ın the Eighteenth Century ıIn (jer-
INanYy, 11 Friends' Quarterly Examıiner, 1934, 24-2/; uch Friends
anı Pietists 1n Germany, 1n Journal of the Friends Hıstorical Society, VIIL, C 1910,136-139 Insbesondere der Hof der Abtissin Herford wurde als Zentrum VO'  5
Pietismus, Puritanismus un! Labadismus untersucht, dazu (Jtto Wöhrmann, Eli-
sabeth VO der Pfalz, Herford 1920; COhristable Cadbury, Robert Barclay, der
Schriftsteller der Quäker und Freund der Herforder Abtissin Elisabeth, Herford
1922 und (Otto Heinrich, Pfalzgräfin Elisabeth Fürstäbtissin VO  5 Herford, Bad
Pyrmont 1940 Erst In Jüngster eıt wurde diesen Beziehungen wlieder vermehrt

131



ter der u  ärung und des ilanthropismus.“ DIie ersten Siedlungsun-
ternehmungen und Gemeindegründungen der Quäker späten
ahrhundert, etwa mden, anzıg, Krefeld, Kriegsheim und Friedrich-
stadt, sind CN mıiıt dem Pietismus verbunden. Weniger gut erforscht sind
die jedlungen des spaten 18 ahrhunderts, vornehmlich Congenies> und

Aufmerksamkeit geschenkt, in der Dissertation VO  - Andreas Deppermann, Jo-
hann Jakob Schütz und die Antänge des Pietismus, Tübingen 2002, und wel
Arbeiten VO!]  5 Volker Wappmann, Durchbruch Z Toleranz. DIie Religionspolitik
des Pfalzgrafen Christian August VO]  5 Sulzbach, 2-1 Neustadt a.d 1995;
SOWI1E ders., Juden, äker, Mietisten die Irenik des Sulzbacher Trelses

11 Heıinz Duchhardt, Gerhard May (F, Unmnion Konversion Toleranz.
Dimensionen der Annäherungen zwischen den christlichen Konfessionen 1m
und Jahrhundert, Maiınz 2000, 120-138 Meiıne eigenen Arbeiten behandeln
den radikalpietistischen Gehalt des (deutschen) Quäkertums verschiedener Stel-
le, ich NnNeNne hier Between Quietism anı Radical Pietism The (German Quaker
Settlement Friedensthal.DBirmingham 2004 (Woodbrooke Journal Series,
XIV), dann die Aufsätze: Devıante Ehevorstellungen und Eheverlaufstormen in
radikalpietistischen Gemeinschaften 1800 Das Fallbeispiel Dietrich un hris-
tine ReckefufßSs, 171 Historical Social Research. Historische Sozialforschung, XAXVIUIL,
3/ 2003, 174-188 und: DiIie Gründung VO!]  5 Friedensthal 1792 Fın heterodoxes
Siedlungsunternehmen 1mM konfessionellen Umtfeld, 11 Konfessionelle Kulturen,
hg VO: Barbara Stambolis, unster 2006, 117-1441 (Westfälische Forschungen,
LVI) Eın innovatıver Beitrag zu diesem Forschungsfeld wurde 2006 VO  \

Sünne Juterczenka unter dem Titel „UÜber ott und die Welt Kommunikative Net-
und Reformdebatten der radikaltheologischen Offentlichkeit 1m Umkreis der

europäischen Quäkermission (1654-—ca. /20).- als gyeschichtswissenschaftliche D1s-
sertation be1l Professor Hermann Wellenreuther 1n Göttingen eingereicht. Siehe P

der rage des pietistischen Netzwerkes VO  - der gleichen Autorın den Aufsatz: Von
msterdam D: anzıg. Kommunikative etze der europäischen Quäkermission
1mM und frühen IR 11 Atlantıc Understandings, Hamburg 2006, 139-158
Die populärwissenschaftliche Arbeit der amerikanischen Quäkerin Lucinda artın

CHCHl versucht AuUus feministischer Sicht, Beziehungen zwischen William Penn
un den Saalhofpietisten konstruleren: Lucinda artın, Female Reformers
the ate Keepers of Pietism. The Example of Johanna Eleonora Merlau and Willi-

Penn, 1: Monatshefte für eutschen Unterricht, deutsche Sprache un Lıtera-
CUur, XCV, 1I 2003, 3255 FKine tärker auf historischen Quellen fufßende Studie
Penns Wirken Norddeutschland wurde TSt Jüngst vorgelegt: Kees Nieuwerth,
ar Renken, Plea for Freedom of Religion: ılliam Penn an Friends ın Emden,
11 The Journal of the Friends Historical Soclety, 1I 2006, 45-50
DIie Beziehungen zwischen Aufklärung und Quäkertum Sind kaum erforscht, 1ne
erste Einführun uch ınter Einbezug des kontinentalen Quäkertums unternımm:
Jacques Tual, Lilluminisme quaker, 1n Ann: Lagny Hg.) Les pletismes age
classique, Villeneuve-d’Ascq 2001, 281-295 Von England au wurde die Aufklä-

1im Kontext philantrophischer Anliegen relevant, siehe dazu lan Bradley, En-
lightened Enterpreneurs, London 1987, und Carol Kennedy, The Merchant Princes.
Family, Fortune anı Philanthropy: Cadbury, Sainsbury and John Lewis, London
2000
Zu dieser zweıten Quäkersiedlung auf dem europäischen Festland Congenies
siehe Societe Religieuse des Amis (  akers), Les Quakers de Congenies, Parıs
1983; debert Exbrayat, Les Quakers de Congenles, Luxembourg 1987, und eanne
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Friedensthal, und ihre Berührungen ZUT Aufklärung, die es hier
(auch) gehen wird.

Friedensthal wurden ebenstormen erprobt, die für ihre Zeıt TEVO-
Iutionär un die die >iedlungen als nternehmung elner relig1Öö-
SsSenN 1Te interessant machen. Frauen den Männern der aker-
gemeinschaft gleichgestellt, ern wurde eine überdurchschnittliche
Ausbildung vermittelt, theologischer Hinsicht wurde die Überwin-
dung der TDSUunNde vertreten, un! die Bedeutung der Vernunft der
Terminologie der Quäker die „gesunden Begriffe “* wurde ervorgeho-
ben. DIie praxisrelevante Seite dieser Ansichten zeigte sich der Einfüh-
FUr VO pädagogischen Neuerungen, die als Austfluss eiInes elitären
Selbstverständnisses gelten können. Das bezieht sich auf die Kinder- un!
Jugenderziehung ebenso wWwI1e auf die rwachsenenbildung. Das pädago-
gische Programm elnes moralisch gefestigten gläubigen Menschen-
de vornehmlich der Gründung un! Unterhaltung mehrerer Schulen
umgesetzt. In den Projekten Zr Verbesserung des Menschen un! VOT
em ın dem Glauben diese Verbesserung liegen wichtige Ansätze,
die Pietismus und Aufklärung gemeinsam sind.

Da 1U die >Siedlung Friedensthal, ber die ich 1m Folgenden berich-
ten werde, wen1g bekannt ist, werde ich zunächst die Gründung un den
Autbau VO Friedensthal skizzieren. nschliefßend wird ber ang
und Funktion der transatlantischen Besuchsreisen sprechen se1n, die
die unabdingbare Voraussetzung für den Siedlungsaufbau Daran
anschliefßsend soll der Pazifismus der Quäker beschäftigen, ihre
Schulgründungen un deren Aufnahme erhalb der Volksapfl(lärung.

Henriette LOuISs, The ‘Desert’ Society 1ın anguedoc (1686—-1704) Popular Culture
and the KRoots of French Quakerism, In Quaker Studies, IX/ 1/ 2004, 54-67/
„Urkunden der ZweYy Monathlichen Versammlungen der Freunde 1ın Minden und
Pyrmont VO Dritten ONa 1814 Theil 1 110, Bibliothek der Religiösen ( 305
sellschaft der Freunde uaker Bad mon (QHBP) Mikrotilm I folgenden:„Urkunden E
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Gründung der jedlung
17972 wurde die erste und einz1ge geschlossene Siedlung der „Christli-
chen Gesellschaft der Freunde“”, wWwI1e sich die er Deutschland
selbst nannten, Deutschland gegründet. Be1 Pyrmont hatte Herzog
Friedrich Carl August VO Pyrmont-Waldeck (17ein1gen Radıi-
kalpietisten erlaubt, eiINeEe spater „Friedensthal“ genannte Siedlung
gründen.

[)as Fürstentum hatte sich schon gegenüber anderen elig10ns-
Zgruppen aufnahmebereıit gezelgt, Was den Ort als eine relig1öse Freıistätte
uınter radikalen Metisten bekannt gemacht hatte Der Waldeck-Pyr-
mMont ah 1766 regierende Friedrich Carl August, eın aufgeklärter Landes-
fürst des Spätabsolutismus, gewährte 1mM au{iTie se1lner egıerung auch
Mennoniuiten,® Herrnhutern, Quietisten und Freimaurern Schutz.’ DIie
siedlung der Quäker ist Höhepunkt und Abschluss elıner lange zurück
reichenden kontinuierlichen Toleranzpolitik.

Diese Siedlung bestand adQus mehreren Gemeinschaftsbauten und PTIO-
toindustriellen Unternehmungen. Ludwig Seebohm (1757-1835), der
charismatische Gründer der Siedlung, ero  ete eine Druckerei und eiInNne
Papierfabrik, David Frank eine Messertfabri und Judith Bawıler einNne
Seifenmanufaktur.® Im Jahre 1800 wurde eın geraäum1ıges Versamm-
lungshaus für die ndachten der Quäker Pyrmont errichtet, das ZWEI-
te Deutschland ach emJjen1gen Friedrichstadt Aaus dem Jahre 1678

Der Fürst förderte die Siedlung miıt kostenlosen Baumaterialien und
Donationen. Hınzu kam eine „Entwicklungshilfe” aus dem angloameri1-

Eıiıne Biographie dieses aufergewöhnlichen Herrschers ist eın Desiderat. 1805 trat
die Grafschaft Pyrmont selnen Bruder eorg (1747-1813) ab. Dieser reglerte

1n beiden Landesteilen TST nach dem ode Friedrichs (24.09.1812), verstarb I6-
doch selbst bereits Sein Sohn un Nachfolger eorg Friedrich Heın-
richi845) regierte ab diesem atum. er letzte urs VO  - Waldeck-Pyrmont,
Georg Vıctor (1813-1893) trat die Verwaltung se1ines Landes
Preufsen ab

aldeck wurden Mennoniten bereits se1it 1732 VO]  } Fürst arl ugus Friedrich
toleriert.
Freimaurer, VO!]  5 denen sich Berührungspunkte den Quäkern 1ın Pyrmont nach-
welsen lassen, Goethe un (]laudius. An der Gründung der Loge
„Die Drei Quellen”, die 371 Maı 1776 miıt Hilte der Göttinger Loge „Augusta
den drei Flammen“ nach dem System der Strikten Observanz 1Ns Leben gerufen
wurde, WarTr der Urs' ma{fsgeblich beteiligt. 7war Warlr selbst nicht Logenmuit-

lied, ber der Protektor der Pyrmonter Loge. ers se1n Bruder Prinz Ludwig
(1752-1793), der schon eın Jahr nach Logengründung dieser beigetreten und VO  -

1783 bis 1793 als Meiıster VO Stuhl tätıg Wa  —
Friedrich Christian Ernst Schmid, Ursprung, Fortgan und Verfassung der Quä
kergemeinde yrmont, Braunschweig 1805, 151 Judith Bawıler gründete Sspäa-
ter 1n Pyrmont ine Erziehungsanstalt für Mädchen.
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kanischen Ausland, die 1mM Verhältnis den Kapazıtäten der kleinen
Gemeinschaft beträchtlich Wa  x Besucher aus London, der Girafschaft
York, aus Irland Oder aus Philadelphia, New York un! Baltimore hrten
me1list Gelder muiıt sich, die S1€e 1m Auftrag der ausländischen
Quäkergemeinden ın Deutschland verteilen hatten.? Auf gleichem
Weg wurden technische Innovationen 1n das deutsche Fürstentum
gebracht. SO konnte eiINe moderne Schmiede und eINe Olmühle
eingerichtet werden.19 Engländer unterstützten 1797 die Kolonisten
II den utbau eiıner Leinenspinnereli und eiıner Leinenweberel.
Letztere wurde aus England mıiıt hundert un Sterling und aus
Amerika mıiıt achthunder Talern finanziert. Der Flachs wurde VO  b den
Arbeitern Friedensthal lediglich T  J das fertige Zeug dann
ber Hamburg ach Amerika geschifft und VO  - Agenten 1n Philadelphia
und Baltimore abgenommen.‘! uch die Papierfabrik des Ludwig
Seebohm un die Buchdruckerei des aCco eyer konnten VO  > den
internationalen Kontakten profitieren, Friedensthaler Druckerzeugnisse
fanden ebentfalls den Weg ber den Atlantık amerikaniısche Haushalte
der STKUSTEe

Schnell erlangte die Siedlung der Quäker eine überregionale Be-
kanntheit und wurde elıner touristischen On Prominente Be-
sucher 1as audıus 17/94, 1796, 1797, 1799 un:!
Prinzessin Louise VO Preufßen un:! ann Wolfgang VO  >
Goethe un dessen Sohn (1801) SOWI1eEe der pietistische rediger ann
Heinrich Volkening. Die jedlung unterhielt ständigen Kontakt mıiıt e1INn-
flussreichen ausländischen äkern, etwa mıt John Pemberton, ara
Harrison un: Stephen Grellet aus Nordamerika der muıt Sarah Tu
Josua eale und TIThomas hris aus England und Irland Diese hielten
sich zumeıst 1im Sommer während der Kursalison 1n Friedensthal auf. Di1ie
ausländischen Quäker beteiligten sich ZWaT nicht urleben, doch S1€e

In Pyrmont prasent und aten mıt den Kurgästen 1n Kontakt,
zumelst ach den sonntäglichen achten, denen die Kurgäste aus

Neugierde Scharen stromten urc diese erbindung wurden wich-
tige Multiplikatoren 1ın Deutschland mit dem Gedankengut der Quäker
bekannt gemacht.

Die deutschen Quäker hatten LLUT begrenzt Kontakt 7E rmonter
Gesellschaftsleben. Der Alltag Friedensthal stand 1n scharfem Kontrast

Friends Hıstorical Library, Swarthmore College, U.S.A (FHLSC) MISC MSS
1814 Extract of letter from friend 1in New York, AD  N
Stadtarchiv Bad Pyrmont StABP), 92 Ö} Aarolsen,

{1 Historical Account of Friends Germany, London Yearly Meeting He:) EX-
'aCTSs from the Minutes an Proceedings of the Yearly eeting of Friends, London
1868, 0-101, hier
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ZUr „äufßeren elt” der umliegenden westfälischen Dörfer Das soz1lale
Verhalten WarTr streng normıiert, und das relig1iöse en stand der
Iradition des radikalen Pietismus. DIie Kinder wurden VO den Quäkern
selbst CErZOSECN und unterrichtet, S1e durften spater bestimmte Berufe, die
eın Studium erforderten, nicht ausuüben. { Die Angehörigen der (Gemein-
schaft durften LIUTr untereinander heiraten, S1€e verlieißen die Siedlung
selten und wurden auf einem eigenen Quäkerfriedhof bestattet. TUunNd-
legend für die innere sozliale Struktur der Gemeinschaft WAar die VO

Ludwig Seebohm 1792 herausgegebene „Kurze aC  u VO der Ent-
stehung un! dem ortgang der christlichen Gesellschaft der Freunde, die
InNnan eT ennt  ME Der englische Verfasser ist William enn, der
Gründer des Quäkerstaates ennsylvanien. Der lext behandelt zentrale
Fragen des Zusammenlebens, die für Friedensthal relevant wurden, also
ihren Gottesdienst, ihren rchen- und (GGemeindeauftfbau und ihre Kır-
chenzucht. Ursprünglich WarTr diese Schrift dem agebuc VO George
FOxX (1624-1691), dem Gründer der Quäker, als Vorwort beigegeben. I die
Schrift Penns dokumentiert, ass schon die frühen Quäker nicht darauf
vertrauten, ass das agebuc VO. Fox ohne weıtere Erklärungen dem
Leser den Glauben un! die Einrichtungen der Quäker ahe bringen
könnte Penn dagegen bietet se1lner Einführung einen Abriss der Kır
chengeschichte Kurzfassung, be1 dem nicht die Reformation, sondern
die Bewegung der Quäker den eigentlichen endepunkt einer „wah-
TeN Religion” und den Anbruch „besserer Zeiten“ ausmacht. Vorläufer
der Quäker selen die „Sucher“ (seekers) gewesen.*“ Die wahre Religion
und 0 16 Ba onne Trel ehren erkannt werden: dem inneren 1C
hristi, der Wiedergeburt und dem Jüngsten Gericht.!® Daraus folgen
ZWO weiıtere ugenden der Prinzıpilen der Quäker: ihre gegenseıtıge
jebe, die Feindesliebe, die Eidesverweigerung, der Pazifismus, die Ab-
e  ung des ezZza  en Pfarrstandes, die Verweigerung VO Ehrbekun-
ungen, das Duzen, das Achten auf intfache Redeweise, die Ablehnung
des 508 „Gesundheitstrinkens” (das Konsumieren VO ©  o  / ihre
Regelungen bei Verheiratungen, be1 Geburten und bei Begräbnissen.
diese Grundsätze un Verhaltensvorschriften wurden auch TIe-
densthal praktiziert, da Ian gerade hier sorgfältig darauf achtete, dem
ausländischen Vorbild entsprechen.

Die anfängliche uUuTte der Siedlung 1mM etzten Jahrzehnt des 15
ahrhunderts endete Urc. die Napoleonischen lege abrupt. Bankrotte,

Wilhelm Penn, Kurze Nachricht V O]  - der Entstehung un! dem ortgang der christ-
lichen Gesellschaft der Freunde die I1a  - Quäker nennt, Pyrmont 1792, 15#f;
den ern siehe VOT allem: Douglas Gwyn, Seekers Found Atonement 1ın arly
Quaker Experilence, Wallingford 2000
Penn, Nachricht, 1/792,
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interne Konflikte unter den Quäkern un die preufßische Herrschaft 1ın
inden, sich eINe zweiıte Quäkergemeinde gebildet hatte, verursach-
ten eine Vielzahl VO Schwierigkeiten und Misshelligkeiten. Es War Of-
fensichtlich einfacher, den anderen den Frieden predigen als ihn
selbst praktizieren. Ogar intensıve ediaton bedeutender Quäker-
persönlichkeiten, WI1e Stephen Girellet der Elisabeth Fry
(1840/1841), konnte den Niedergang nicht auihalten. Langfristig tellte
sich heraus, ass gerade die Friedensthal aufgebauten Wirtschaftsun-
ternehmungen cht enjenigen zählten, die in der beginnenden In-
dustrialisierung eine bedeutende spielen ollten. Die überwiegende
enrner der siebz1ig Einwohner wanderte ach Pennsylvanien, Delawa-

und Ohio aus, un! eUeEE Mitglieder liefßsen sich 1n Deutschland nicht
finden DIie letzte ersa  ung der Siedler fand das Jahr 1870 sSta
danach wurden die etzten Gemeinschaftsbauten und das Versamm-
lungshaus aufgegeben un 1893 verkauft.

Grenzen und Möglichkeiten des internationalen Netzwerks

Da die S1edlung Friedensthal angs keiner eigenen deutschen Jahres-
versammlung der Quäker angehörte und die Gründung einer unabhän-
gıgen deutschen Jahresversammlung unter den Mitgliedern der er
nicht mehrheitsfähig WäAäl, die Monatsversammlungen Friedens-
hal ab 1795 der Jahresversammlung London „vDeigeordnet“, bzw
„under notice and care”, WI1e der quäkerspezifischen erminologie
heifst.14 Wichtige Entscheidungen ussten deswegen miıt London be-
sprochen werden:; S1€e sSind dort dokumentiert und archiviert.!> ach
London gelangten auch en und Manuskripte der später TIE-
densthal gedruckten Bücher16 SOWI1E die 508 „Zweimonatsberichte”“ ber
den inneren und außeren Zustand der deutschen Quäkersozietät.

W (illiam) H(odgson) Hg.) The Life anı Iravels of John emberton, London 1844,
323; Schmid, Ursprung, 1805, 130; Hans Albrecht, The Meeting House at Bad

Pyrmont, 1n Bulletin of Friends’ Historical Assoclatıon, 1936, 62-73, hier

15 Library of the Religi0us Society of Friends akers), London, (LSF), insbe-
sondere vol PE (Pyrmont Correspondence), vol 129 (Stephen Grellet Pa-
PCIS und Minden Correspondence) un:! Casual Correspondence VO] 1785 bis 1880
Hinzu kommt die Korrespondenz der englischen Keisenden nach Friedensthal und
die der Mitglieder des Continental Commiuttee (Continental iınute Books), welche

16
muit der Betreuung der deutschen Siedlung beauftragt
Urkunden L (QHBP) LSE (London) besitzt durch die Beziehungen der deut-
schen Quäker nach London die weltweit umfangreichste Sammlung VO  5 Schriften
aus der Druckerei Friedensthal.
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diesen Berichten WI1e den Episteln hatte die deutsche Kolonie ber den
Verlauf ihrer rojekte regelmäfig dem „London Yearly eeting“” also
dem höchsten UOrgan der englischen Quäker berichten, gelegentlich
gelangten diese erichte auch amerikanischen Jahresversammlungen
in Philadelphia, Neu-England, Vırginla, ord-Carolina und dem Bal-
timore Yearly Meeting.*’ Es wurde arın ber den Ablauf der Gottes-
dienste, das Gemeinschaftsleben, die Kindererziehung, die Aufrechter-
a  g der quäkerspezifischen „Zeugnisse” („testimonies” / Eigenarten),
ber den moralischen Zustand, die Handelsunternehmungen und ber
das Verhalten VO devlanten Gemeindemitgliedern berichtet.18

Die ausländischen Quäker verschafften sich jedoch ITr Besuchs-
und Informationsreisen auch eınen unmittelbaren INAruC Bis 1514
wurden 24 Besuchsreisen ach Friedensthal gezählt, davon VO. ainle-
rikanischer und L1LUr VO englischer Seite Die >Stedlung wurde also
ihrer Anfangszeit ma{isgeblich VO Amerika aus betreut un unterstutzt
Das amerıikanische Ehepaar George und ara Dillwyn besuchte 1790
und 795 /96 Pyrmont zweimal, ass insgesamt verschiedene
Reisende ach Friedensthal gelangten.

Was w1issen WIT ber diese Besucher? Von den Personen en
eın NCUN, nämlich ara Grubb,!” George Dillwyn,? John Pemberton,?!
William davery,“ Benjamin Johnson,?$ avı Sands,*4 chard Jordan,?>

dem Abriss der Geschichte, der Lehre und Kirchenzucht 1st folgende Aufzäh-
lung geben: „Es o1bt jetz s1ieben Jährliche Versammlungen, London, der
uch die Abgeordneten aus Irland kommen. In Neuengland. Neuyork.Pensylvanien und NeyJjersey. Maryland. Virginien. den beiden Ka
rolina’s un! Georgien”; Joseph Gurney Bevan (Hg.), Abrif der Geschichte, der
Lehre, und Kirchenzucht der Freunde, Pyrmont 17/98,

18 Urkunden un „Urkunden der Zweymonatlichen Versammlung der Gesellschaft
der Freunde Minden und Pyrmont VO 1ten ONa 1823 er Theil”, OHBP.,;
Mikrotilm
Sarah Grubb, Life and Kelig10us Labours, Dublin 17972

20 (jeor Dillwyn, Gathered Fragments, London 1858
21 W (illiam) H(odgson) Hg.) The Life an TIravels of John Pemberton, London 1844
203 ıllıam Savery, Journal of the Life, Iravels, anı Religious Labours of Wıiılliam

Savery, London 1844
Das Journal befindet sich 1ın Privatbesitz Siehe dazu Henry Cadbury, The Dun-
kirk Colon 17/97, 1n Proceedings of the antucke Hiıstorical AssocIlation. Fifti-
eth anı Fifty-First Annual Meetings Nantucket Island 1945, 44-47
Journal of the Life anı Gospel Labours of Davıd Sands, wiıth Extracts from Hıs
Correspondence, London 1848

25 Richard Jordan, Journal of the Life anı Religious Labours of Richard ordan,
Philadelphia 1829
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Stephen Grellet?® und Elisabeth Coggeshall?” eın agebuc geführt Es
handelt sich bei diesen „Journals” Egodokumente für eiıne relig1öse
Teilöffentlichkeit. Sie ursprünglic. eiıne Aufzeichnung des geistli-
chen Werdegangs des Vertfassers ach dem Vorbild des Ur-Journals VO  b

George Fox.25 Bis 1800 hatte sich der Charakter der Journals ma{fsgeb-
ich verändert. DIie Texte unterscheiden sich aum mehr VO autobiogra-
phischen Aufzeichnungen selıtens der Herrnhuter der Unuitarıer. (Ze
wöhnlich gelangten S1e in überarbeiteter Version posthum den Druck,
W as ihr assen bereits beeinflusste. Nun verfasste cht jeder er
eın Journal, sondern L1L1UTE derjenige, der glaubte, etwas Mitteilenswürdi-
CS erlebt en Meiıst das die führenden Quäker, die eın Amt
für die Gesellschaft ausübten, also Alteste, chreıDer (Clerks der AaA1ieTl-

kannte Minister.?? Ihre Journals sind eiıne der zentralen Quellen, die
SeT Wıssen die Siedlung aus den Protokollbüchern autobiogra-
phische Zeugnisse erganzen. [)a his auf die Aufzeichnungen VO  3 ara
TUu alle weılıteren Journals der Besuchsreisenden VO amerikanischen
Quäkern geschrieben wurden, ist deren Sichtweise auch hier vorherr-
schend

ach Deutschland reiste 1U keinestfalls jeder Quäker, der sich azu
berufen fühlte oder der die finanziellen Möglichkeiten““ azu hatte, SüO11-

ern s gab eın kompliziertes ertfahren der Antragsstellung und Prü-

26 Benjamın Seebohm (Hg.), Memoirs of the Life anı Gospel Labours of Stephen
Grellet. Bde 1L, London 18561
New ork Yearly Meeting of the Religious Soclety of Friends (Orthodox), Memori1-
als Concerning Several Mınısters anı ÖOthers, Deceased, of the Religi0us Soclety of

28
Friends, New ork 1836
Diese Journals und sind eın Schwerpunkt der deutschen Quäkerforschung:
Dazu Emma DanielowskI, Die Journale der frühen Quäker, Berlin 1921; Helmut
Schmidt, Die Formen des relig1ösen Selbstverständnisses und die Struktur der Au-
tobiographie 1n George Fox Journal, Bern 1972, un unne Juterczenka, Kadikal-
theologische Diskurse über Quäker un! Mietisten Analyse ausgewählter Streit-
schriften, Reiseberichte un Tagebücher, —1 Magisterarbeit Göttingen

29
2001
Diejenigen Quäker, die häufiger ihrer Okalen Versammlung durch Wortbeiträge
1ın Andachtsversammlungen der durch religiöse Anliıegen auffielen, konnten als
„recorded minister“” verzeichnet werden. amı erhielten S1e faktisch eine äahnliche
Unterstützung un: Privilegien, wıe 1n anderen Glaubensgemeinschaften geweihte
Personen; vgl den Eintrag „Ministry” In Margery Post Abbott Hg.) Histori-
cal Dictionary of the Friends (Quakers), am 2003, 179-180
Den Keisenden wurden lediglich die Unkosten erstattet, nıicht ber der Verlust, der
ihnen durch Abwesenheit VO] ihrem Hof der durch Unterbrechung ihrer gewerb-
lichen Tätigkeit entstehen musste. In der Praxıs Wal diese Form der Erstattung eın
wesentlicher Grund dafür, dass 1mMm un Jahrhundert kaum armere Quäker
die langen transkontinentalen Keisen unternehmen konnten; Heinrich Tuke, eli-
g1ons-Grundsätze welchen die Gesellschaft der Christen, die 11L11a1l gewÖhnlich
Quäker nennert, sich bekennt, London 1818,
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fung, bis eiINe Besuchsreise VO den amerikanischen der englischen
Quäkern als offiziell VO der Soclety genehmigt galt. £e1 die
lokale Versammlung, die regionale Versammlung und die nationale bzw
a  1C.  e Versammlung involviert, welche die Nominierungen bestätigte
und einen Bericht (report darüber erwartete

Der amerikanische Personenkreis entstammıte teilweise der Quäker-
elite VO Philadelphia.$! John Pemberton Tauchte als Angehöriger einer
Grofishandelsfamilie keinem eigenen Broterwerb nachzugehen, un Ben-
jJamın Johnson arbeitete als erleger. Andere Amerikaner, wWI1e William
DaVerYy, 1mM Brauereigewerbe tätıg, oder, WI1e chard Jordan, Vel-
dienten ihren Lebensunterhalt als Grofßlßfarmer. ieder andere, WI1e der
ach Amerika ausgewanderte Adelige Stephen Grellet, konnten unbe-
schwert VO ihrem Vermögen en.

DiIie me1lsten der Besuchsreisen ach Deutschland wurden 1mM eDens-
alter zwischen und 5() ahren durchgeführt. Das durchschnittliche
erZ Zeitpunkt des Besuches WarTrT exakt Jahre (Männer: Jahre

Frauen 49 Der Alteste Besucher Warl John Pemberton (68 e),
der zufälligerweise Alexander ilson, den zweıtuüngsten Besucher, als
Begleiter mitbrachte (29 ahre) Der Jüngste Reisende War miıt 2() ahren
Joshua eale adus Irland Das hohe Lebensalter und das finanzielle Ver-
mOögen Tachten ES mıiıt sich, ass die Besucher melst ZU. Zeitpunkt des
Besuches verheiratet un! gul sıtuert allein Joshua eale, en]ja-
mM1n on un möglicherweise William Farrer ZU Zeitpunkt
ihres Deutschlandaufenthaltes och unverheiratet.

Dieser elitäre Personenkreis traf L11 Pyrmont un inden auf eiINe
Gemeinschaft mıiıt elıner völlig anderen sozialen Zusammensetzung. DIie
überwiegende Zahl der deutschen Quäker ndwerker oder 1 a-
gelöhner. Ihre rmliche Situation ohne festen Arbeitsplatz un ohne
Hausstand War eine der Voraussetzungen, überhaupt ach TIe-
densthal ziehen können. Ihre schulische Ausbildung WAar, Wenn über-
aup vorhanden, ger1ng. Fast alle Analphabeten. Das bedeutete,
ass ihnen die Traktate un Briefe, denen S1e etwas VO. Quäkertum
rfahren konnten, vorgelesen werden ussten. Englisch- un FranzöÖö-
sischkenntnisse esa lediglich Ludwig Seebohm, neben konnten
och die übrigen männlichen Mitglieder der Familie Seebohm und der
ehrer Theodor Marschhausen Deutsch lesen un! schreiben. Im egen-
catz den Quäkern aus London, Bristol un: irmingham internaho-

31 Digby Baltzell, Puriıtan Boston anı Quaker Philadelphia. 1wo Protestant :hics
an the Spirit of C(lass Authority anı Leadership, New ork 1979, und Beth
Twith-Garrity, TIhe Philadelphia Economic Elite at the End of the kighteenth Cen-

11 Catherine Hutchins Hg.) Shaping National Culture. The Philadelphia
Experlence, 0—1300, Wiınterthur 1994
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nalen Zentren des ommonwealth und ihren amerikanischen Jau-
bensgenossen Aaus Philadelphia, Baltimore un! New York entstammten
die deutschen äker, his auf eINe Ausnahme,°2 der näheren Umge-
ung Sie sprachen einen westfälischen Dialekt, der für Amerikaner
und Engländer nicht immer leicht verstehen war.°4 Von er ist es
nachvollziehbar, ass die Ausländer es als ihre vornehmste Aufgabe
ansahen, neben den relig1ösen un wirtschaftlichen auch den kulturellen
an der deutschener en

Die 1ss1ıon des Pazıfismus als kultureller Wissenstransfer

Aufgabe un! Ziel der angloamerikanischen 1SsS10N Deutschland WarTr
die Verbreitung der Idee des Pazifismus. Nordamerika kannte 7283 Zeıt-
punkt der ründung VO  . Friedensthal auf dem eigenen Kontinent den
zwischenstaatlichen Krieg och nıicht un nahm den Genozid den
Indianern nicht als rıeg wahr, England befand sich eliner
jahrhundertlangen Periode des inneren Friedens, WOBCHCH INnan das
europäische estlan:! als permanent im Krieg befindlich wahrnahm
Deutschland erfuhr der Pazifismus 1U SC die Quäkermission eiıIne
wesentliche Stärkung.® /war hatte hier schon immer pazifistische
Einzelpositionen gegeben, doch LL1U. trat neben die Mennoniten eine
zweıte Religionsgemeinschaft, die Ööffentlich für den Frieden eintrat

Judith Bawıler, die 1802 als Quäkerin aufgenommen wurde, wanderte mıiıt ihren
Kindern Ursula un Niklas aus Graubünden Chur nach Pyrmont. Offensichtlich
hatte S1e VO  5 ngländern der Schweiz VO!  } dem Siedlungsunternehmen gehört;COHBP. Ordner VUIL, Karteikarten Einwohner Friedensthal
Die Familien Schüttemeyer und Flake Stammten aus Hohenrode (Rinteln), David
un! Loulse Ta Aa Ul Xten (Rinteln) Aus XtTer (bei Herford) Stammte Charlotte
Wıllmann un die Familie Reckeftfudfßs. Friedrich Hahn wurde In Allrode (Harz BC-boren, sSe1INe Frau Justina (geb Wenkhausen) tammıte AauU: Fühlen (Amt Schaum-
burg). Der Lehrer Theodor Marschhausen wurde 1n Nordhausen (Harz) geboren.Friedrich und Margarete Persch wanderten AduU: der Gegend VO:  - Osnabrück e1ın,
Ernst un! Dorothea Geweke SOWI1E ann un! Elisabeth Buch au Hannover. Ja-kob unı Elisabeth eyer stammten beide aus Salzuflen; OQHBP, UOrdner VL Kar-
teikarten kinwohner Friedensthal.

34 Die Anstrengungen ine Beseitigung der „ländlich platten Sprache” bel den
Kindern wird iın den Schulberichten der Quäker immer wılieder angeführt; Urkun-
den L, 184
Peter Brock, die Autorität auf dem Gebiet der historischen Pazifismusforschung,S1e. den Pazifismus der Quäker als den Haupthinderungsgrund, auf dem Boden
des ontinentalen Europa Fulfs fassen; Peter Brock, Pacifism. Europe 1914,
Princeton 1972 302
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Lheser Gedanke sollte möglichst publikumswirksam ach aufßen getra-
SgCmh werden. Wie andere Religionsgemeinschaften für ihre Glaubensan-
sichten warben, en die Quäker einen Missionszug den
Krıeg Wıe INa einst die Heiden christianisıert habe, selen 1U  - die
Christen A Frieden bekehren.® AITC die er werde die
Menschheit aus rohen primıtıven Zuständen auf eiıne höhere Kulturstufe
geführt, auf der der rieg überwunden SEe1 und Konflikte AIr stituti-
ONeN un Vertahrensweılsen gelöst würden.

Vornehmlich WarTr eiINe negatıve Ausrichtung vorherrschend: INan

warb nicht ausschliefslich für den Pazifismus, sondern warnte vornehm-
iıch VOT den schädlichen Einflüssen des Bellizismus } Jas zeigt sich be-
reıits 1te der wichtigen Antikriegsschrift „Ernste Untersuchung des
Gebrauches, Krıeg führen” . Sie wurde 1819 Pyrmont be1i Heinrich
Gelpke (geb gedruckt und VO  a der Buchhandlung slar vertrie-
ben, die TT quäkerischen Netzwerk ihres Buchvertriebes Oord-
deutschland gehörte.““ Der Herausgeber dieses pazifistischen anıfests
WarTr aber cht die „Christliche Gesellschaft der Freunde“”, sondern eıne
englische „Society for the Promotion of Permanent and Universal Peace”,

deutsch die „Gesellschaft ZAUT. Beförderung eines immerwährenden
und allgemeinen Friedens”. Diese Gesellschaft hatte 1816 Amerika
erstmals durch den Unuitarıer oah W orcester (1758—1837) die Schrift //A
olemn Review of the Custom of War“ herausgebracht, die vielmals
aufgelegt und übersetzt wurde.

wöhnlich scharfen Worten wird der „Ernsten Untersu-
chun  04 eın Angriffskrieg als „Mordsucht”®? gebrandmarkt, eıinen gerech-
ten Krıeg xibt nicht, Krıeg ist Ehrsucht, Bosheit, Rache.40 IDie Kernfor-
erung des leidenschaftlichen Pamphlets ist CD, einen „höheren Gerichts-
hof der Gerechtigkeit organısleren, der die National-Streitigkeiten

36 Gesellschaft ZU Beförderung 1Nnes immerwährenden un allgemeınen Friedens
(Hg.), Eıne TNsSte Untersuchung des Gebrauches, Krieg führen C Aus dem
Englischen, VO  - der dritten Auflage der zuerst 1n Amerika herausgegebenen un
1n London wieder aufgelegten Urschrift, Pyrmont 1819,

37 eıtere Publikationen dieser Gesellschaft VO: Quäkern geschrieben
worden, VO Jonathan Dymond, bservations the Applicability of the Pacı-
fist Principles of the New lTestament the Conduct of States, 4C London 1830;
Thomas Hancock, The Principles of Peace Exemplified the Conduct of the OC1-
e of Friends 1n reland, London 1928 ; Joseph John GurneYy, An SSaYy War,
London 1833

38 |DITS Hofbuchhandlung slar erwarb 1825 uch die Messertabrik Friedensthal,
die VO Quäkern gegründet worden WAaTr,; Margarethe Tinnappel-Becker, Chronik
VO]  5 Löwensen, Bad Pyrmont 1988,

4()
Untersuchung, 1819, D/24
Ebd 1 /
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entschiede”,41 eiıne alte orderung auch der Quäker, die schon William
Penn 1n „An SSaYy Towards the Present anı Future Peace of Europe”
London aufgestellt hatte Sie jefs sich erst 1mM Jahre 1900 umsetzen,
als der Internationale Schiedsgerichtshof (International Arbitratıon Court)
auf Betreiben der niederländischen Regierung gegründet wurde. Zur
Durchsetzung des Gerichtshofes un! anderer pazifistischer Belange e_
hoffte 198721  m eINe Kooperation der Quäker mıiıt den Shakern, den Herrnhu-
tern und den Mennoniten.42 Pennsylvanien War das ea eines olchen
ökumenischen Wirkens verschiedener Friedenskirchen Der Vertrag, den
William Penn dort mıiıt den Delaware-Indianern geschlossen hatte, wurde
als eispie. eINes erfolgreichen Vertragsschlusses Z.UT Verhinderung VO

Kriıegen angeführt.® Be1l dem Vertrag handelt s sich den Shakama-
xon-Vertrag, der Ende 1682 unter einer Ime „under the Elm Tree  44
stande kamı.44 17285 wurde unter (Gsouverneur Gordon erneuer Dieses
gegenseılt1ge Friedens- und Freundschaftsversprechen wurde nNnıe Vel-
SC  icht Zukünftige andkäufe ollten beider Seiten Vorteil getäa-
Ugt, Gerüchten sollte nachgegangen werden, der jeweilige Vie  estand
VO  > Indianern wWI1e eilsen sollte besonderen Schutz genießen, und es
wurde gegenseıtıge In Notzeiten Slebzig Jahre WarTr dieser
Vertrag die Grundlage des Friedens ennsylvanıla.

olg 111a der „Ernsten Untersuchung”, ollten en hristli-
chen Staaten weltere Friedensgesellschaften gegründet werden, die ihre
egıerungen 1m pazıifistischen Sinne beeinflussen ollten uch eiıne
Friedenserziehung Schulen und Universitäten WarTr vorgesehen.* Das
es Sind eue Gedanken, die eiıner Zeıt, die Krıeg als unvermeidli-
ches Naturgesetz betrachtete, revolutionär anmuteten Ihre Umsetzung
ist Teilen och heute eiINe orderung die Gegenwart. Dem Verfasser
Worcester schien eiINne Abschaffung des Krieges jenem Zeitpunkt LTeEa-

istisch, da INan gerade erleht hatte, ass die orderung ach einem Ver-
bot des Sklavenhandels 1n den englischen Kolonien 1mM Jahre 1807 11r
die Britische eglerung VO einem Sleg gekrönt wurde.46

An solche Erfolge wollte die „Society for the Promotion of Permanent
an Universal Peace”, die 1816 1n London gegründet worden

41 Ebd
Ebd DIie Anmerkurig bzgl. der Mennoniten sSind VO Übersetzer erganzt
worden unı zielen allein auf die Situation 1n Deutschland ab

43 Ebd
Krahmer, ıllıam Penn als Kolonisator VO  > ennsylvanıa, insbesondere

45
seine Politik gegenüber den Indianern, Frankfurt a.M., 1928, 69 ff

46
Untersuchung, 1819, 31 F3
Ebd Dass die Aufhebung der Sklaverei die olge eiINes die amerikanische
Nation teilenden leges SCWESECNHN WAäal, fand verständlicherweise keine Erwäh-
HNUuNg
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Wal, anknüpfen. Sie ist VOT em unter ihrem spateren Namen „Peace
Society bekannt Eın Jahr War 1ın New York die „Amerıcan Peace
SOCIELY- gegründet worden. uch in Deutschland wurde 111a aktiv 1818
esprac IThomas arkson mıit dem russischen Kaılser lexander auf
dem Aachener Friedenskongress die Gründung olcher Friedensgesell-
schaften47 einer Gründung 1n Deutschland der usslian kam es

jedoch nicht Eirst 1892 nahm die „Deutsche Friedensgesellschaft” ihre
Arbeit auf Somuit zunächst die deutschener das vornehmli-
che Instrument,1das die englische Peace Society ihre Taktate über-
setzgn, drucken und vertreiben iefs

Autferlich unabhängig wurde die Friedensgesellschaft VO den Quä-
ern dominiert.48 In ihrem Komiuitee eten die Vertreter der Quäker die
stärkste Fraktion einer Religionsgemeinschaft. |arunter efanden sich
einflussreiche Quäker jener Zeıt, wWwI1e Thomas urly Forster (1761—-1825),
TIThomas Hancock (1783—-1849), TIThomas turge Sen (1749—-1825), Joseph
Tregelles Price (1784—-1854) der William Allen (1770-1843), der 1813 un
1818 Assıstant er des London Yearly Meeting SCWESCI Wa  _

I )ie me1lsten Mitglieder des amerikanischen WI1e englischen Zwe1gs
der Peace Society evangelikale Quäker, die den Pazifismus VOTLI

em christlich begründet sahen.“° Immerhin zehn Prozent der Mitglie-
der Frauen, die aber In den Debatten, den Publikationen un der
Besetzung der Komuitees aum hervortraten. Im auftfe der Jahre wurde
diese Sozletät immer exklusiver un! elitärer, da eifersüchtig darüber
gewacht wurde, die wahren Förderer des Pazifismus bleiben Dazu
wurde eın Netzwerk okaler Friedensgesellschaften gegründet, die VO  n

London abhängig S50 entstand beispielsweise 1830 enf die
erste kontinentale Friedensgesellschaft. Miıt großem Aufwand wurden
auch internationale Friedenskongresse organıisıiert, erstmals 1 Jahre
1843, un sieben Jahre darauf auch 1n Deutschland Der Friedenskon-

Frankfurt WarT das zentrale Ere1gnis, das viele Quäker Aaus Eng-
and un! Amerika ach Deutschland brachte, S1e mıt Regilerungsspit-
Z  z un! Diplomaten Kontakt traten und die Gelegenheit nutzten, auch

Friedensthal un:!enStation machen.°
[ )ie Frankfurter Versammlung mothvıerte die Quäker, weiterhin

der deutschen Offentlichkeit den Pazifismus proklamieren. Diesmal
wurde die Schrift „Bemerkungen ber die Anwendbarkeit der Friedens-

47/
48

FEFhbd

49
artın Ceadel, The Origins of War Prevention, ()xford 1996, 251-259
Ebd 246 /247
Nachweislich dies John Fell un John Sharp (1812-1853); John Sharp, Mem-
O1IS, London 1857, 184 ff
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grundsätze”>! VO Jonathan Dymond, dem TrTenden Quäker-Pazifisten
des ahrhunderts, herausgegeben. DE sich Friedensthal dieser Zeıt
bereıits uflösung befand, wurde die Schrift 18572 1n ınden 1ın den
mac gegeben. Mit dem ext wurde eiıne Friedensschrift zugänglich
yemacht, die unmittelbar der Praxistauglichkeit pazifistischer rund-
Satze Stellung nahm. Sie ist eINe direkte Antwort auf die Moralphiloso-
phie, deren Vertreter William aley (1743-1805) Verteidigungs- WI1e An-
oriffskriege uımter bestimmten Bedingungen für gerechtfertigt elt Ins-
besondere sSe1 1eSs der Fall, WEe11ll der WeC des Krieges hochstehenden
Gütern, WI1e etwa dem Schutz VO  > en un kigentum, dienlich ist.
Verhütung drohender efahr, Landesverteidigung oder Entschädigung
für erlittenes Unrecht würden einen „gerechten Krieg” recC.  ertigen. Der
neutestamentliche Grundsatz der Nächstenliebe beziehe sich LLUT auf den
Privatbereich. Dem stellt mon die Ungesetzlichkeit auch jeden Ver-
teidigungskrieges gegenüber. Anstatt sich dem uC der Unglück VO  }

Waffengängen anzuvertrauen, MUSSE I1all auf die göttliche orsehung
bauen. IDie Gesetze Gottes selener als die menschliche ernun: der
die gesellschaftliche Ordnung bewerten und dürften unter keinen
Umständen gebrochen werden.

Friedensthal als ideale Gesellschaft 1im el der Volksaufklärung
Das Siedlungsprojekt Friedensthal sollte eın quäkerischer Missi1-

1ın Europa bleiben, da vorgesehen WAar, anderen Orten wI1e-
derholen. Es ist als eiINe Art Keimzelle betrachten, VO der aus eine
KReform der übrigen Gesellschaft rhofft wurde. Zu diesem Zwecke WUT-
den Werbeschriften, die hinter den Idealisierungen auch wichtige Hın-
wWEelse ber den historischen Zustand vermitteln, ausgegeben un VE -
breitet. 1828 trat Ludwig Seebohm mıt der Schrift „Vorschläge eıner
muttels Bildung eINes Wohltätigkeitsvereins 1ın Friedensthal errichten-
den ersorgungs- Arbeits- und Bildungsanstalt” die Offentlichkeit,

eInen Wohltätigkeitsverein gründen. DIie Schrift ist eın früher
Vorschlag Z Lösung des Pauperismusproblems. Sie belegt Seebohms
Bestrebungen 1n den 1820er ahren, die Schäden des Krieges IF kon-
krete Ma{isnahmen auf wirtschaftlichem Gebiet beseitigen und einen
Wissenstransfer quäkerspezifischer Vorstellungen einzuleiten. ESs ollten
eiINe Versorgungsanstalt, eın Arbeitshaus und eine Schule eingerichtet
werden. Die ersorgungsanstalt hatte den WeC der Naturalienvertei-

51 Erstmals veröffentlicht 1823 unter dem 1ıte „An ENquiry into the Accordancy of
War wiıth the Principles of Christianity”.
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lung AI CN ausschliefslichen Subsistenzsicherung. Wer ıIn der Lage War

arbeiten, sollte 1ın eıner anufaktur (Arbeitshaus) mıiıt der Produktion
VO Gebrauchsgütern eine ellung finden Ungewöhnlich WarTr der
Verwels auf aNngEMESSCHNE Bezahlung er Mitarbeiter, unabhängig VO

Satz. Die TOdCdUuKTe ollten dann während der Kursalison Z Ver-
kauf angeboten werden. diesen ahren hatte Seebohm den Fürsten VO  a

Pyrmont auch einen orschlag unterbreitet, der eine Freimesse
einzurichten miıt der kurzer Zeıt das Handelsvolumen der Messen
Leipz1g und Tan uUubertroifen werden könne.

Während die Idee einer Freimesse ausschliefslich auf wirtschaftlichen
Erfolg setzte, dokumentieren die „Vorschläge” auch Bemühungen
kulturelle Verbesserungen 1in elner mitteldeutschen Residenz den Jah-
LTEeN der Restauration. einer Elementarschule ollten er und Er-
wachsene 1 Rechnen, chreıben und Lesen unterrichtet werden. Für
Begabte WaTl eın Unterricht Geschichte, eographie, Botanik un Poly-
technik vorgesehen. kine solche Schule existierte bereıits Friedensthal,

Seebohm zeıiıtwelse als ehrer angestellt Wa  —

I hie ersorgungsanstalt, das Arbeitshaus und die Schule ollten MTC
die Ausgabe VO en vorfinanziert werden. urc die Dreiteiligkeit
des Projektes wollte 111a die Armut beseitigen und VOT em der öffent-
lichen Bettelei die Grundlage entziehen. Diese WarTr besonders ıIn der Kur-
sa1son eın Problem, WEl sich Hilfsbedürftige, aber auch Simulanten Aaus

den ijegenden kegıonen 1n Pyrmont einfanden, weil S1€ hofften, VO  a

vermögenden Gästen eine Unterstützung erhalten. Des weıteren soll-
ten Waisenkinder eine Ausbildung erhalten und ber die Jahre eın (Aif-
en können. Ugemein ollten Aberglaube, Alkoholismus,
Sitten- und Gottlosigkeit 11rce diese Instıtutionen vermindert un die
Eigenverantwortlichkeit gestär werden.“* Hıer trafen sich die quäkeri-
sche TrTe VO „inneren Licht“ und die Ablehnung der Erbsündenlehre
mıt dem pädagogischen ea der Aufklärung, der ensch ONNe allein
durch rziehung ZUT Güte, ZUT!T Nützlichkeit der ZU uUuC g-
führt werden. uC E1 seine eigentliche Bestimmung, der er sich
wiederfinden würde, Welll I119:  z 1Ur die aufßeren Hemmnisse eseitigte.

den natürlichen Anlagen des Menschen und dem „guten eispiel” der

572 Ludwig Seebohm, Vorschläge einer muittels Bildung eines Wohltätigkeitsvereins
Friedensthal errichtenden ersorgungs- Arbeits- un:! Bildungsanstalt für die

Armen 1mM Fürstenthume Pyrmont, mon 1828, Was diese Vorschläge VO  -

äahnlichen Projekten der Jahre VOT 848 /49 unterscheidet, ist der Verzicht auf eın
bestimmtes Religionsbekenntnis, ıne Nationalıität der einen Wohnort für die
Gewährung einer Hiıltsleistun

1668 bis 1848, Entwurtf einer Freimesse 1n Pyrmont.
Seebohm, Vorschläge, 1828, 6/7,
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Erzieher wurde VO Se1iten der Quäker das adäquate ittel Z.UT Verbesse-
FU des Menschen gesehen.

eıtere spezifische Ansichten der Quäker SINd den „Vorschlägen”“
cht 1ın den Vordergrund gerückt, ME einen, auch das breite ubli-
kum 1n den Konfessionen erreichen, FAr anderen, weil der Verfasser
Z Zeitpunkt der Drucklegung cht mehr itglie| der Quäker WAarL,
WO. er sich weiterhin deren Grundsätzen bekannte Aufgrund fi=
nanzieller Eigenmächtigkeiten War einem vorübergehenden TUC
zwischen Seebohm un den übrigen Quäkern gekommen. Dennoch ist
offensichtlich, ass alle TEl Anstalten iın Friedensthal errichtet werden
sollten.° Damıit hätte die dortige Quäkergemeinde einen erneuten wirt-
schaftlichen Impuls erhalten, der sich möglicherweise auch auf das An-

des verschuldeten Seebohm POSI1tLV ausgewirkt hätte
Kurz ach der Veröffentlichung VO Seebohms Schrift wurde die

>Siedlung Friedensthal eın Zzwelıtes Mal 4BB einen Autor der olksauf-
klärung das Zentrum eliner eı  o AAA ebung des ulturellen un:!
moralischen Zustandes der Menschen gehoben. e1 andelte eS5 sich

eine chr des Pädagogen Dr Tanz Joseph Ennemoser. Dieser ist
nicht verwechseln miıt seinem Namensvetter, dem ekannten rzt
und Professor Joseph Ennemoser (1787-1854).>°

DDr Tanz Joseph Ennemoser, den hier geht, arbeitete als ehrer
in ZeVY un! WaT eın Anhänger der Pädagogik des Johann Heinrich
Pestalozz]. Um 1846 hat geheiratet. Aus dieser Ehe sSind drei Töchter
hervorgegangen. ach der Revolution VO  - 18548 musste Ennemoser
Deutschland verlassen un! ZUS ein1ge Zeıt MHfC die „Freistaaten Ord-
amerikas”. Seine dortigen Erlebnisse Sind selnen vlielfac aufgelegten
Keisebeschreibungen nachzulesen.>7 Um 186() bereiste Frankreich,
Belgien und Holland Seine S1ITZe Bern, unchen und ah
1868 Wien. Ennemosers erste 1845 erschienene Schrift „Die glückliche
Gemeinde Friedenst  1/ wurde sogleic eın Erfolg. Das Büchlein

55
56 Zu Professor Joseph Ennemoser siehe se1lne Autobiographie Untersuchungenüber den Ursprung und das Wesen der menschlichen Seele, hg. VO:  S arl oegner,

Kenate emeck, Basel 1980 Keine der hier angesprochenen pädagogischen Schrif-
ten sind 1n der Bibliographie des Joseph Ennemoser VO]  5 Bremm enthalten;
vgl Jakob Bremm, Der Tiroler Joseph Ennemoser /-1Jena 1930
Eine Reise nach den nordamerikanischen Freistaaten, Kaılserslautern 1857
Kaiserslautern 1859 (2) Kaiserslautern 1859 4); durchgesehene un mıiıt einem
Anhange vermehrte Auflage, Kaiserslautern 1860; Kaıiserslautern 1862 Z} alsers-
lautern 1863 10) Kaiserslautern 15866 {1) Maınz 1867/ (12); Alzey 1868 (13); Mainz
1869 (erneut 10); Wıen 1870 (15); Wien 1871 16).
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wurde mehrmals umgearbeitet und eu aufgelegt.° Des welteren stam-
111e VO ihm eiINe 1847 gedruckte Sammlung pädagogischer TDe1ıten
uınter dem 1te „Aufsätze für Freunde der rziehung und des Unter-
richts” SOWI1eE das Buch „UÜber rziehung und Unterricht des weiblichen
Geschlechts  44 aus dem folgendenahr Mehr hat Ennemoser cht 1ın den
Druck gegeben

Die zeitgenössischen Leser dürtften L1IUTr den seltensten Fällen - o

annt aben, ass Ennemoser die Quäkergemeinde Friedensthal ZU

Vorbild seiner aufgeklärten Idealsiedlung hatte Wie der
jJunge Ennemoser VO der Siedlung rfahren hatte oder ob S1€e al Aaus

eigener Anschauung kannte, w1ssen WIT nicht eutlic ist aber, ass der
Vertfasser auch 1in selinen übrigen en Grundsätze der Quäker VeI -

trat, nämlich eiıne ablehnende a  a gegenüber der Todesstrafe, den
Glauben die Unsterblichkeit der eele, den Philosemitismus und die
Bemühungen den Tierschutz. ®9 SC  1e1ls11Cc WarTr auch das (Gsenossen-
schaftsprinzip, das Ennemoser 1n wohlwollenden Worten schilderte, VO  -

Quäkern entwickelt und erprobt worden.®! Es zeigt sich, ass die Quä-

58 Auflage annheim 1845 vermehrte Auflage Kaiserslautern 1852 Kaiserslau-
tern 1853 (3) 5I mıiıt der gleichlautende Auflage Kaiserslautern 1854 UMmMSCAL-
beitete un vermehrte Auflage Wien 1871 Wien 1871 (7) Wıen 1872 (8) 1879 @1 -

schien 1n Wien die siebte Auflage umgearbeitet unter dem Titel „Wıe kann bes-
SEeT werden? Oder die glückliche Gemeinde Friedensthal”. Eıne weiıtere Bearbei-
tung der Schrift erschien 1851 In Kaiserslautern unter dem Titel „Ergebnisse der
Berathungen über volksthümliche Erziehung 1n der Gemeinde Sorgenheim”,
Aufl. Kaiserslautern 1853
Joseph Ennemoser, Aufsätze für Freunde der Erziehung un: des Unterrichts,
Maınz 1547 Mannheim 1848 (2).

61
Ebd 150-166
{ )as Genossenschaftsprinz1p hatte iın England se1ine wesentliche Herausbildung
unter den Purıtanern erfahren und wurde VO  - den Millenaristen, Baptısten und
ern weiterentwickelt; Hans üller, DIie Geburt der Genossenschaftsidee Aaus

dem Geiste des Quäkertums, Genossenschaftskorrespondenz, LIL, 1925, 65-77,
hier Idealisierende Vorstellungen VO:  3 der rühkirche als einer soz1al un
wirtschaftlich egalıtär ausgerichteten Lebensgemeinschaft motivierten neue Erwe-
ckungsbewegungen mehrtfacher Umsetzung. Hıerzu bekannt sind die Überle-

ngen John Bellers (1654-1725), der uch eın urbanistisches Konzept entwarrf.
Seine Idealstadt ist für dreihundert bıs dreitausend Einwohner konzipilert. (3
meinschaftsbauten strukturieren die Wohnviertel. Eın Wohngebäude sollte AUSs

vier Kompartımenten bestehen, Je eines für Knaben, bzw für Mädchen, eines für
ledige Männer un! ledige Frauen, eines für Verheiratete un eın etztes für Invali-
den. uch auf die Finanziıerung wird eingegangen: Förderer erhalten verzınste An-
teile auf Beträge 25 Pounds Sterling, besitzen jedoch L1LL1UT beschränktes Stimm-
recht, auf die sozialen Anliegen der Gemeinschaft aus finanziellem Interesse
keinen FEinfluss nehmen können; Ebd Bellers Bestrebungen und VeI-

gleichbare VO]  5 Robert ()wen (1771—-1858), der sich 1581585 miıt seinem Hauptwerk „A
New View of SOCIeLY. auf Beller berief un ein1ge VO:  5 dessen Schriften veröffent-
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kergemeinschaft für die Volksaufklärung eiINne Attraktivität esa die für
Ennemoser, wWI1e schon für Seebohm, 1n deren pädagogischem
Anspruch un! dem utilitaristisch erscheinenden Lebensmodell begrün-
det lag uch wurde Friedensthal VO Ennemoser als Ort friedlichen
Zusammenlebens der Religionen verstanden: Der fiktive Bürgermeister
VO  a Friedensthal, eın Herr Redlich, berichtet 1ın der Schrift einem ESU-
cher Strebsam: Z Friedensthal sind Geistliche der herrschenden Kon-
fessionen, der katholischen, der evangelischen und der jüdischen iın 1'a
tigkeit, denn diesen bekennen sich die einzelnen Gilieder der (3@
meinde”‘‘.e2 DIie Quäker Sind ZWaT auch hier nicht namentlich enntlıc
gemacht, aber ein1ıge ihrer Prinzipien werden kenntnisreich geschildert
und ihren sprachlichen Besonderheiten korrekt wiedergegeben: Be-
schlüsse der Gemeinde werden konsensualistisch gefasst,® die Tätigkeit
aus dem Glauben heraus wird als „ ZLeugnıs‘ („testimony”) und „Anlie-
44  gen („concern”) bezeichnet,

Der Tagesablauf WI1e der Lebenslauf olg Nnnerna der dealen Sied-
lung einem ausgeklügelten rziehungs- un:! Lernmodell Eiıne ule,
die besonderen Wert auf moralische rziehung und den bestmöglichen
eDrauc der Zeıt egte, hatte Ennemoser vermutlich 1mM historischen
Friedensthal kennen gelernt. on se1it 1797 unterrichtete ort der Leh-
Ter Theodor Marschhausen etwa 25 Kinder ach der uesten damals aus

England kommenden Pädagogik.®* 1800 wurde bei 1edrıc Seebohm
Friedensthal eın chulzimmer eingerichtet.® Sein Bruder Ludwig See-
bohm, der eDenzItTalls unterrichtete, hatte sich intensiv mıt einer Sprachre-
form beschäftigt, und der Druckerei der jedlung wurden eigens Quä-
kerschulbücher 1ın den TUuC gzegeben.®® Bis dem rohenden Nieder-

lichte, wurden VO:  o der Quäkerin Elisabeth Fry (1780-1845) popularisiert un! FTYyhatte sich 1540 un 1841 In Friedensthal aufgehalten.
Ennemoser, Gemeinde, 1845, Bereits Ludwig Seebohm betonte die Gileichbe-
handlung aller Religionsbekenntnisse als eın Grundprinzip der Quäker;
Vorschläge, 1828,
Ennemoser, Gemeinde, 1845,
Etwa Ludwig Seebohm, Lehren un: Lebensregeln für die Kınder der Freunde,
Friedensthal 1802, SOWIE: Anwelsung ZU richtigen Lesen nebst kurzen Lesestiü-
cken, Friedensthal 1802, und ründlicher Unterricht 1ın der Buchstabenkenntni{fs
und 1mM Buchstabiren, Friedensthal 1802 Verschollen sind hingegen das ”  -B-'
un Buchstabir-Büchlein, für kleine Kinder”, die ‚e  en und Lebensregeln für die
Kınder der Freunde” un John Freames „Ueber Erziehung”, die alle VOT 1804 In
Friedensthal gedruckt wurden.
Handschriftliche Kopien aus LS / angefertigt ın den 3A0er Jahren, Mappe 1V, 4,
OQHBP
Die pädagogischen Werke LudwI1g Seebohms Sind. Lehren un! Lebensregeln für
die Kınder der Freunde, Friedensthal 1802; Anweılisung ZU richtigen Lesen nebst
kurzen Lesestücken, Friedensthal 1802; Gründlicher Unterricht 1n der Buchstaben-
kenntniß un:! 1mM Buchstabiren, Hinsicht auf die Anfangsgründe der deutschen
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San der Siedlung 13I5C innere Konflikte und außere Kriegswırren VeI-

suchten die Engländer anfänglich, das Niveau der Schule niedrig
halten, wobei S1€ sich auf Wılliam enns Schriften berufen konnten.
einer guten Ausbildung liege der Same des Hochmutts, denn es machen
„Fähigkeiten und Gelehrsamkeit die Leute nicht besseren hris-
ten“ .67 Englisch sollte zunächst nicht unterrichtet werden, nicht och
zusätzlich die uswanderung erleichtern. Spendengelder ollten aus-

schlieflich ndern zugute kommen, eiıner übermäfsig langen
Verweildauer der Schule entgegenzuwirken. Sinn und WEeC der
Schule E1 erster Linıe die rziehung den relig1ösen i1chten. Falls
Eltern ihren ern eine bessere ung ermöglichen wollten, ollten
61€ selber aIiur sorgen.®® einer Ausbildung 1m MC auf die Gegeben-
heiten und Anforderungen der Umgebung War 11a cht interessiert, da
die Siedlung autark funktionieren sollte Solche restriktiven Anwelsun-
gCcn wurden jedoch bald fallengelassen. In der chule, WI1e späater auch 1ın
inden, wurden bald auch Kinder VO englischen und amerikanischen
Quäkern aufgenommen, denen neben Lesen, chreıben und Rechnen
auch Lateın, Französisch und nglisc beigebracht wurde.®9 Der Unter-
richt fand fünf Mal der OC sSta auf Anordnung aus London
den uhen Morgenstunden, WEe1 die Lichtverhältnisse erlaubten.”®%
Iie ausländischen Schüler wurden cht zuletzt der (‚arant e1Ines en
Nıveaus, da die Besucher eıner estmöglichen us  ung ihrer e1ge-
nen Kinder interessıiert und afiur die notwendigen Summen be-
reitwillig autbrachten. S50 gyingen Begınn des ahrhunderts urIv<{e-

yelmäfßig Spenden Aaus Amerika für die Friedensthaler Schule eiın./! 731-
sätzlich unterstutzten die Londoner er fast alhjährlich die Quäker-

Sprachlehre bearbeitet, Friedensthal 1802 Nach dem Bruch Ludwig Seebohms mıit
der Quäkergemeinschaft wurde der Unterricht VO:  . seinem Bruder Diedrich See-
bohm hauptberuflich 1ın einem Kaum des Quäkers Ludwig Reineke 1in Pyrmont hıs
Mıtte 1820 fortgesetzt, anschliefsend VO]  a Johann Seebohm, dem S50  S Ludwig See-
bohms; Urkunden L, 102, I2 206

67/ Penn, Nachricht, 1792, DIie zentrale Schrift VO Quäkern die Auswüch-
ıner lebensfeindlichen Schulgelehrsamkeit WarTr „Truths Character of Professors

an Their Teachers”“ (London VO  - ılliam aton, die allerdings ın Frie-
densthal nicht bekannt Wa  r Bezüglich des Sinns, 7Z7wecks und Umfangs VO:  S Bil-
dung hatte das Quäkertum verschiedenen Zeıten sehr unterschiedliche Posit10-
11©  > bezogen, tendenziell nahm die positıve ewertung VO:  S Bildung muiıt zuneh-
mendem Wohlstand un! der Etablierung der einst revolutionären Quäkerbewe-

als anerkannte „Quaker Church“
LSF, Casual Correspondence, Schreiben VO 1806,
Wilhelm Mehrdorf, Lu1lse Stemler, Chronik VO:  a Bad ”yrmont, Bad Pyrmont 1985
(2). 458
Urkunden II 169, 172

ral Beispielsweise wurden 1814 diesem Zweck 48 Pfund Sterling aus Philadelphia
überwiesen; Urkunden E
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chulen Deutschland Urc Spendengelder.”? Für die ualıtä und
Finanzıerung der Schule sorgte eın Komiuitee VO TIThomas turge, John
1ot, George Stacey, Luke Howard un! John Badger, die sich erstmals

ugus 15806 zusammengefunden hatten.”® Im Gegenzug wurde
halbjährlich eın „Schulbericht”“ ach London geschickt.”*

Zurück Z fiktiven Friedensthal Ennemosers. ort hatten alle E1 -
wachsenen Erwerbstätigen wochentags die Abendschule un! ach dem
Gottesdienst die Sonntagsschule besuchen. Der Besıiıtz VO Büchern
unterlag einer Zensur, das Einkommen des Einzelnen wurde größtenteils
gemeinwirtschaftlic verwaltet. DIie arbeitsfreie Zeıt spielte sich ın wenl-
SCn Vereinen und Anstalten ab Wirtshäuser gab LLUT für rtsfremde,
andere Vergnügungen Sind nıicht einmal angedacht. Darın spiegeln sich
durchaus die rigiden Vorsc  en des historischen Friedensthal wiıder.
Andere wesentliche Prinzıpien kann Ennemoser sSe1inNne Idealsiedlung
allerdings nicht VO den ern übernommen en 50 wird selner
dealen Gemeinschaft der Gesang, AANZ besonders der Kirchengesang,
gepflegt, Was 1im historischen Friedensthal undenkbar SCWESCH ware
Das Friedenszeugnis der Quäker, also Bekenntnis einem strikten
Pazifismus, wird geradezu pervertiert, WE Ennemoser der geme1ln-
schaftlichen rziehung un dem Geschichtsunterricht den optimalen
enfür den künftigen Oldaten sieht ”  urc. S1e (die Geschichte)
gewınnen die Schüler 1€e' und Anhänglichkeit ihrem Fürsten und
Vaterlande und Sind später bereit, Gut und Blut /WE diese Je
In efahr kommen sollten “ .75 Spätestens hier ze1igt sich, WI1e wen1g En-
LiEeINOSeEeT den Prinzıplen der Quäker OLST, sondern sich der Siedlung
Friedensthal als Stätte eliner idealistischen Lebensgemeinschaft ZUrT Vor-
lage deutsch-nationaler Bestrebung bediente.

Unter den gutgemeinten Ordnungsutopien der Aufklärungszeit ist
das kleine Büchlein Ennemosers eıne radıkale Utopie eliner relig1ös fun-
dierten Siedlung, gegenüber der die „Christianopolis” eines Johann Ya-
lentin Andreae WI1e eine idyllische Freıistätte erscheint. Be1l Ennemoser ist

772 50 1809 muiıt Pfund; LSE; Meeting for Sufferings, AL 3—-1 265, 269
1830 übernahm das Londoner eeting for Sufferings die Kosten VO Pfun: für
einen Lehrer für die Jahre 1828 und 1829, spater uch für das Jahr 1830
offensichtlich befanden sich dıie deutschen Quäker wieder einmal ın schwerer
Finanznot un: konnten Rechnungen nicht begleichen; LSF, eeting for Sufferings,
ALIL, e  / 521 Schon 15806 WarT VO Londoner Meeting for Sufferings
beschlossen worden, der Schule 1n Friedensthal jährlich Pfund zukommen
lassen, 1ine Kegelung, die spater zurückgenommen oder geändert wurde; LSF,
Casual Correspondence, —1 Schreiben VO 5th. 1806,

73 LSF, eeting for Sufferings, ALIL, 136
/4 Urkunden II (
75 Ennemoser, (Gemeinde, 1845,
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bereits das Totalitäre 1n einem utopischen Menschenbild angelegt,
das Urc HC un Ordnung gekennzeichnet ist. Die Zustände die-
SE ı1ven Friedenstha sind derart normierend, entindividualisierend
und wiıider die menschliche Natur dargestellt, ass aus der Idealisierung
die Realitätsebene, die T: msetzung notwendig SCWESCIHL ware, nıcht
erlangt wurde, womöglic auch al nicht erlangt werden konnte oder
sollte

Schluss

DIie obrigkeitliche Duldung einer radikalpietistischen Gemeinschaft g-
gCch Ende des achtzehnten ahrhunderts stiefs bei den Zeıtgenossen auf
oroßes Erstaunen, gab zahlreiche OIfentliıche Reaktionen. Der Pyr-
mont-Waldecksche Kegjerungsrat Friedrich Klapp bezeichnete die ent-
stehende Siedlung als für das Fürstentum beispiellos und betrachtete S1€e
als „Würkungen einer hellen Aufklärung und wohltätigen vernünftigen
Duldung”./® Deutschland die Cr Friedensthal un Miın-
den die Aufklärung VO Interesse, da sich identische 1ele VO Auf-
ärung und Quäkertum auf unterschiedlichem Gebiet ausfindig machen
liefßen, WI1e die Betonung der Bildung, die annähernde Gleichberechti-

der Frau,/” eiINe kindgerechte Pädagogik, die Überwindung der
Erbsünde, die Betonung der ern SOWI1E die Beeinflussung VO MOoO-
narchen ZUrTr!r Abschaffung der Sklavereı und der er Besonders die
egner eiınes staatlichen der institutionellen Kirchentums konnten
den ern zumindest potentielle Verbündete sehen. Sie ussten aber
schnell erkennen, ass die rundlagen der j1ele bei Quäkern un Anut-
klärern verschieden SO WarTl das Innere 1C für die Quäker kel-
NesWECBS> mıt der ern identisch, sondern mıt Christus,”” die Gleich-

Pyrmont, &,
77 Männer und Frauen Quäkertum nahezu gleichberechtigt. I ie hohe

Partızıpation VO' Frauen resultiert bei Quäkern Aaus ihrem Verständnis des all-
gemeınen riestertums, dem Recht Predigen und der Einrichtung VO:  5

”  I1 meetings”, 1ın denen die Frauen ihre Angelegenheiten unter sich regelten,
ohne allerdings das Recht auf den Ausschluss VO weiblichen Mitgliedern be-
sıtzen; Tuke, Religions-Grundsätze, 1818, 176

78 Dem entsprechend ist In dem Buch Walter Eberhardts Aufklärung un! Pietismus
(Berlin eın längerer Abschnutt über Quäker finden, nicht jedoch artın
(G1erls etismus un Aufklärung (Göttingen 1997
Vgl Benjamın Furly, Copye Va  5 brief, O/ 1666, 6, 1 / 20, 2 / 31
1n Marg „Mit dem blossen buchstaben kan 1119  mD' den Geist nicht unterscheiden.
Wer alleın mıiıt seiner natürlichen vernunfft ZUT schrifft gehet, der heset S1e ohne
wahren verstand. Durch das gesetZ, gebot, licht, befehle, zeugn1sse des Herrn ist
nıicht allezeit das geschriebene gesetZz oder der buchstabe der schrifft verstehen.
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berechtigung der Trau eZzog sich LLUT auf eiINe relig1iöse und nicht auf
eine gesellschaftliche Gleichberechtigung,® wWwWI1e auch die philanthropi-
schen estrebungen der Quäker cht aus eiıner humanistischen, sondern
aus einem relig1iösen Anliegen errührten. Das Ziel WarTr cht der freie,
sich uhende Bürger, sondern der dienende, moralisch gefestigte Christ
Der berühmte njamın Seebohm, ein Sohn udwig Seebohms, fasste
se1ine Jugenderinnerungen Friedensthal azu In olgende Worte „The
works of Lessing, wh: had edited the r  olfenbüttel Fragments’, and
whose ‚Nathan the Wise’ made grea stir, had one much to push
the rationalistic mMmOvementT, stimulated Dy English deism, an the infidel
philosophy of France; later wrıters had taken the Saine straın, an
everybody W as A0 for ‚Ilumination’ (Aufklärung), it Was called
W as grea danger of being carried dWdAdY Dy the Stream “ .81

Der 1er versuchte erste Einblick die inneren Verhältnisse der Sied-
lung unter Einbezug des ausländischen Einflusses kann L11LU. nicht azu
dienen, daserVO Quäkertum un! Aufklärung 1n Deutschlan:
grundsätzlich definieren. Dazu sind zunächst welıltere umfangreiche
Quellenstudien und die ärung vieler offener Fragen no  endig. Dies
wird auch das interfragen un! Neudefinieren stereotyper Bilder ach
sich ziehen. Ansatzweise konnte geze1igt werden, ass 1Ss10n und 1Te
Zzwel Begriffe sind, die Verständnis des angloamerikanischen Quä-
kertums In Deutschland 1m un! ererweıtern und einen
Zugang verschaifiifen den Mothven ihrer Unternehmungen, die Teil
eines transatlantischen angloamerikanischen Wissenstransfers
nabhängig davon, ass die Quäker ihren Publikationen die Gileich-
wertigkeit VO  > Nationen, Geschlechtern und Hautfarben, Von Ständen
un! Ausbildungen betonten, darf 1es nicht darüber hinwegtäuschen,
ass die J1räger dieser Ansichten selbst elıtär ausgerichtet Die
Früchte ihrer Bemühungen ollten en zugute kommen, wWw1e etwa
durchweg die Bedeutung des Friedens für alle Bevölkerungsschichten
betont wurde, doch die Durchfi  ung dieser 1ele O  ag weniıgen Dut-
ausgebildeten „welighty Friends”, wWw1e die Aktivisten der äkerbewe-
5UNS respektvoll genannt wurden. Amerika un! England sStammten
S1e zumeıst aus ein1gen wenigen, miteinander versippten Familien muıt

Die chrifft ist nicht der unvergängliche Die wWwWOorte des ew1gen lebens sSind
die, welche Christus das ewı1ge leben cselbst 1ın der seelen spricht.”
DIie ausländischen Quäker bemühten sich/ Frauen au: der Offentlichkeit 1ın
den häuslichen Bereich zurückzudrängen; Thomas Shillitoe schrieb 1822 hierzu: ]
Iso recommended INenNn Friends, NnOt require the labour much
OUut otf doors, 110 15 the CasC, DYy their doing much of the servile work, whereb
they would have ILLOTE time attend their domestic concerns”; TIThomas Shilli-
toe, Journal of the Life, Labours, an Iravels I/ London 1839, 30()

81 Benjamin Seebohm, Private Memuoirs, London 1873,
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grofskapitalem intergrund. Sie formierten sich Aaus der ürgerli-
chen unternehmerischen ite, die das überkommene Ständesystem ablö-
SE  5 sollte Pointiert 1e sich formulieren, ass die Quäker 1m Zuge die-
Ser gesellschaftlichen mwälzungen eine 1te WEe1ll cht begrüßten,
zumindest nıcht hinterfragten, solange deren ätıgkeıt der Allgemeinheit
diente.

Kkommen WITr eiıner abschliefsenden Einschätzung des sozialen
kxperiments Friedensthal Durch ihre angloamerikanischen Beziehun-
SCH die Friedensthal und inden versammelten Bauern, Tage-
er und andwerker 1ın eiıner einzigartıgen privilegierten Stellung.
Ihnen wurde zunächst finanziell geholfen, meılst urc Geldspenden,
dann aber auch Ürc Zugangsmöglichkeiten ihrer TOdCdUuKTeEe auf den
ar Besonders udwig Seebohm konnte hiervon profitieren. Die
jJunge Generation VO em WarTr ahingehen privuegiert, ass ihnen
bei der uswanderung ach Nordamerika der England eın eizwer
half, das S1€e nicht zuletzt beruflich stutzte och wichtiger War jedoch
der Informationszugang und der damit einhergehende Wissenstranster.
Reisende Quäker besuchten neben der Siedlung die unrenden ele  en
Deutschlands und verschiedene Residenzen. Seit Friedrich Wilhelm 11
wurde jeder preußische Herrscher VO  aD deputierten Quäkern aufgesucht
und gewährte ihnen Audienz, eın Vorgang, der och cht einmal 1ın
Ansätzen erforscht ist Auf ihren Keisen ach Deutschland War TIe-
densthal sowochl für jene Quäker eiINe Wegstatıion, die den Hof Han-

aufsuchten, als auch für jene, deren 1ele Potsdam und Berlin
Te  - Üblicherweise wurden diese Besuche 1n Friedensthal bzw inden
vorbereitet un! die Ergebnisse auf der Rückreise den deutschen Quäkern
1n einer ersammlung mitgeteilt.

rotz dieser Privilegien und Vorteile, die die Zugehörigkeit den
Quäkern mıiıt sich brachte, stromten die Massen 1L1UIL jedoch keineswegs
ach Friedensthal Die Siedlung wurde kein zweıtes Philadelphia. [ Die für
Junge Männer bestehende flic den Militär- und Kriegsdienst abzu-
en, W as ihnen körperliche Strafen der den Verlust bürgerlicher
Rechte einbringen konnte, minderte die Attraktivität. kın zusätzliches
Hindernis für 21 Geschlechter War die Verpflichtung, ausschliefslich
einen Ehepartner mıiıt Quäkerglauben heiraten.fwangsehen
oder der Ausschluss aus der Gemeinschaft häufige Folgen dieser
Regelung, die möglicherweise 1ın oroßen (Gemeinden funktionierte, cht
jedoch Diasporagemeinden mıiıt etwa () Personen 1mM heiratsfähigen
Alter.8®2 Der CIZW UNSCILC erZ1ıic auf Alkohol, auf modische eidung,

82 Um erstaunlicher d dass immerhin nicht wen1ger als 371 Ehen nach
dem Verfahren der Quäker zwischen 1797 und 1877 geschlossen werden konnten;
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auf Gesang und Literatur und schliefßlich auf das Erlernen un! Ausüben
Berufszweige, die Angehörigen der Quäkergemeinschaft cht

en standen, für eıne Zugehörigkeit eiıner relig1ösen 1te eın
er Preıls.
Somıit blieb die Quäkerkolonie eın kurzes, aber einzigartiges gesell-

schaftliches Experiment. Ohne S1e hätten die ausländischen Quäker ihre
Keisen die Residenzen weni1ger gul vorbereiten und durchführen
können. Deren ätigkeit den Residenzen gilt och erforschen,
WE WITF das iırken dere ın Deutschland umfassend verstehen
wollen Innerhalb dieses Wirkens War Friedensthal eine Schaltstelle
ben weıteren, ber die relles, politisches und ökonomisches Wiıssen
Aaus England und Amerika eindrang. Umgekehrt wurde VO den EeSsSU-
chern das Bild VO  aD Deutschland Amerika und England mıtgepraägt.
Dass der Wissenstranster cht immer erfolgreich WAaär, oder, WI1e 1mM
VO  . Ennemoser, auch erheblıchen Verzerrungen unterlag, ist eiıne Be-
sonderheit dieser Religionsgemeinschaft, sondern olge jedes diskursiv
verlaufenden Transtfers VO  . Wissen.

„Verehelichung- Geburt- un Sterberegister für die Gesellschaft der Quäker“”, 1791,
OHBP, Mappe 1{1 (Archivschrank),
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Frank Stückemann

"Ih Freundschaft ıst MLr unendlich schätzbar”
Friedrich Nıicolai als Geschäfts-, Korrespondenz- und

Verlagspartner des Jöllenbecker Pfarrers und
Aufklärers Johann Mortıtz chwager (1738—1804)

Friedrich Nicola1 (1733-1811), der TEUN! Lessings und Mendelssohns,
wird immer och SCIN als Berliner Buchhändler, Popularisator und Multi-
plikator der deutschen ufklärung abgetan, seinem xigantischen Rezensi-
onsunternehmen Allgemeine eutfsche Bıblıothek zumeıst LLIUT pflichtschul-
125 Respekt gezollt.‘ Erst Jüngster Vergangenheit kam sSeINEe Bedeutung
als Gründer uUunLlseTrTes literarischen Lebens?* bzw als publizistischer un
politischer Verteidiger der Aufklärung” verstärkt den IC aralle azu
wurde se1lne gewaltige Korrespondenz eın die Staatsbibliothek erln
archiviert Briefe VO  5 etwa 4 .000 Adressaten als eın weıt
verzweıgtes Netzwerk der ärung gewürdigt und auch teilweise puD-
liziert.* Hinzuweisen ist ferner auf das 2006 VO Cem engü gegründete
Forum Nıcolaıt; eıträge ZUFT Erforschung 0Ü0N Leben und ırken Friedrich Nıco-

Vgl Albrecht Beutel, Aufkärung In Deutschland (Göttingen
Vgl Marcel Reich-Ranicki, „Friedrich Nicolai; der Gründer UNsSCTES literarischen
Lebens”, Ders.: Die Anwalte der ] ıteratur Stuttgart 397572
V: Horst Möler, Aufklärung In Preufßen; der Verleger, Publizıst und Geschichtsschreiber
Friedrich Nıcolaı (Berlin 1974); Sigrid Habersaat, Verteidigung der Aufklärung; Friedrich
Nıcolaı In reliQ1ösen und yolıtıschen ebatten, Bde. (Würzburg
Vgl Annette omne, „Aus den Briefen VO  a Johann Gottwerth Müller Friedrich
1colai” Lichtenberg-Jahrbuch 1997, 219-222; Gabriele Crusius: Gerhard NIEON (Gram-
Derz; Briefe Friedrich Nıcolaı (Oldenburg Heıinz Ischreyt: Johann Ja-
cob Ferber: Brıefe Friedrich Nıcolar UÜS 1La und St Petersburgz er ders.
I ıe hbeiden Nıcolat; Briefwechsel zunrschen Ludwiz Heinrich Nıcolay In St Petersburgz und
Friedrich Nıcolaı In Berlın /76—-1811 ergänzt weıtere Briefe 0O und Karl Wılhelm
Ramler, Johann eOrZ Chlosser, Friedrich (9)270) Graf Stolbergz, ohann Heinrich Vof
und Johann Baptıst Alxinger (Lüneburg Alexander Koenla Hg.) „Briefwechsel
zwischen Friedrich Nicolai und arl Wilhelm Ramler”, Laurenz Lütteken, Ute
Pott Carsten Zelle oo Urbanıtät als ufklärung; Karl Wılhelm Ramler und dıe Kul-
UTr des Jahrhunderts (Göttingen Bernd Maurach Hg.) er Briefwechsel ZUWI-
schen Friedrich Nıcolaı und arl UQUS Böttiger (Bern Mechthild und Paul
RaabeeAdolph Freiherr Knigzge. Friedrich Nıcolaı. Briefwechsel 9 B/95; mi1t Iner
Auswahl und dem Verzeichnis der Rezensionen Knizzes In der >Allgemeinen Deutschen Bıh-
1othek< Göttingen Erhand We1dl: „Vorüberlegung editorischen Erschlie-
sung der Nıicolaischen Korrespondenz; eın Werkstattbericht“ Jahrbuch für Nternatıio-
nale Germanıistik z (1989) SE
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laıs und angrenzenden Themen des 18 Jahrhunderts (www.friedrich-nicolali.
de)

Z7u einer vergleichbaren Renaissance hat der Jöllenbecker Pfarrer und
Aufklärer Johann Morıtz Schwager (1738—1804) bisher nicht gebracht. Seine
durchgängige Pietismuskriti bzw -satıre vgl Leben und Schicksale
des Martın Dickıius Bremen 1775 S 77 wurde VOT allem dem VO

der ErweckungsbewegungeWestfalen übel aufgenommen und
führte einer unterlebensgroisen Darstellung VO  - Werk und Vita.°

Bı1s heute lässt sich die Tendenz seiner Verzwer  o als ‚„Kleinauf-
klärer“ feststellen.® Nur ausnahmswelse wird der „Volksaufklärer par
excellence“” vorurteilsfreier Weise gewürdigt.‘ Eine Werkauswahl seiner
gur Druckseiten umfassenden en kam 1987 nicht ber den
ersten Banı hinaus,® seinen 200 odestag überging INa schweigend. Als
alter (GGödden und Irıs Nölle-Hornkamp Westfälisches Autorenlexikon

(Paderborn herausgaben, boten S1€e immerhin eINe auf
älterer I ıteratur {Ssende Kurzbiographie samıt Bibliographie, soweit die
1te durch das Internet recherchierbar waren.?

Ebenda verwlesen S1€e auch ach Frels!9 auf 25 Briefe ried-
rich Nicola1i Sie befinden sich der Handschriftenabteilung der Berliner

Vgl insbes. die Forschungsergebnisse se1INES Urenkels Hugo Rothert (1846—1936),
„Johann OTFI1TZ Schwager, eın westfälischer Pastor des vorıgen Jahrhunderts”,
JVEKM (1899) 139-151; ders. Johann Morıtz Schwager, eine westtälische Pfarrer-
gestalt der Autftklärun szeıt, Werdermann (Heg.) Studien ZUFr Geschichte des P’OUAN-

gelıschen Pfarrerstandes (Berlin Diese Tendenz sich der nächsten (2E-
neratıon fort; Hermann Rothert (1875—1962), „Johann Moriıtz Schwager“”,H

(1948 / 49) 88-104); ders. „Das Stammbuch des Johann Moriıtz Schwager”, West-
falen 33-48; ders P  unster 1 Zeichen der Aufklärung”, Westfalen
(1950) 38-47 Von den genannten Darstellungen abhängig ist Wilhelm Rees
„Der oberbergische Auftklärer Johann Moritz Schwager“”, Romerike Bergze 1965, 145-
161 1966, 1
Vgl EtrWw.: Katrın Minner, „‚Evolution statt Revolution’; das 1 rauma der FranzöÖöstı-
schen Revolution den Reisebeschreibungen VO)  - Schwager, Hoche und Gruner‘  e  w
H (1995) 153-17/1; insbes. 167 170

Reinhard Slegert, Wiederentdeckte Volksaufklärung, Bemerkungen ZUI11

Sammelband „Der Bauer Mittel- und steuropas sOoz10-Okonomischen Wandel
des und MS Zeitschrıift für Volkskunde 1976) 231-242, hier 237
1 Manfred Agethen, „Freimaurere1 und Volksaufklärun al Erich OnNNe: Hg.)
Europa In der euzeit; Festschrift für Günther Mühlpfordt, Deutsche
ufklärung (Weimar, Köln, Wien 199 487-508, insbes. 505
Vgl Johann OTT Schwa Si, Bemerkungen auf eINer Reıse durch Westphalen, hıs und
über den Rhein (Leipzig, Elberfeld 1804, Kepr. Bielefeld

O/ 356-359
Wilhelm Frels, Deutsche Dichterhandschriften 0On Gesamtkatalog der eiQgeN-
händigen Handschriften deutscher I Iıchter In den Bıbliıotheken und Archiven Deutschlands,
Österreichs, der Schweiz und der CSR Leipzig 1934) 774
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Staatsbibliothek / Preufßischer Ku  TDes1it7z un gehören zZUuU Nachlass
Nicolais (im folgenden: /PK, Zusammen mıt den eDenzfTalls och
unveröffentlichten 2729 Briefen Christian Wilhelm ohms aus den Jahren
1773 his 1803 (SBB/PK, 15) SOWI1eE der Korrespondenz Justus Mösers
handelt es sich hierbei den bedeutendsten westfälischen Beıtrag Z
Briefwechse Nicolais.!! Wie seine unselbständigen 1te sind auch diese
Briefe bis heute och keiner systematischen Untersuchung gewürdI1 WOTI-
den

Schon der Nachruf Ludwig Natorps tellte wagers abundante und
Mitarbeit Zeitschriften cht LLUT neben, sondern ber

dessen selbständige Buchpublikationen, als deren wichtigsten die B1O-
graphie Balthasar Bekkers muiıt dem 1te beytragz ZUYT Geschichte der Intoleranz
1780), die Übersetzung SeINer Bezauberten Welt und den Versuch
eiInNer Geschichte der Hexenprocesse (1784) anführt.!?® Ausdrücklich el
ort „Als Theolog hat sich insbesondere durch Recensionen der all
Litt Zeitung, den eolog. Annalen und HIr andlungen den
Beyträgen Z vernünftigen en der Religion die Öörderung
religiöser Aufklärung verdient gemacht; zeigte sich als einen sehr unbe-
fangenen, VO  > orurtheilen und Systemsucht eyen Mann/.}$

Schwager veröffentlicht zahlreichen Periodika.!* Vor allem SEeINEe
dreifßigjährige Mitarbeit den Miındenschen Bbeyträgen Z Nutzen und

11 Zum Vergleich: archiviert ınen Brief des Herforder Stadtdirektors Diede-
richs (1750/51—-1791) dem 1788 (NN 14), einen des Bielefelder Arztes Br.
Tiemann /4) und ınen des ehemaligen Detmolder Generalsuperintenden-
ten Ewald (Bremen 1803, 20), drei Briefe des Staatsrechtlers Friedrich
Adolph der Marck Lingen 1777-1784, 48), vler Briefe des Lemgoer Ver-
legers Hellwing (Hannover 31) SOWI1e 111e Briefe VO.  > Wed-
digen (1789—-1803, 80)
Vgl Quartalsschrift für Religi0nslehrer (im Folgenden: 1804, 368 „Durch die

den Jahren 7801784 herausgegebenen Schriften rreg( nıcht Hen der da-
maligen eıt sehr viel Aufsehen, sondern trug dadurch uch nıcht wen1g Aus-
rottung des Aberglaubens bey.  s Lhesen Aspekt hat Moser „Johann Moritz
Schwager und Se1IN Kampf Aberglauben und Hexenwahn“”, Jahrbuch des Vereins
für dıe Evangelische Kirchengeschichte Westfalens (1908) 6-120, unübertroftener
Weise untersucht.
Ebd., 369 Dıie Allgemeine Literatur-Zeitung (im Folgenden. ALZ) zählte mit Nicolais
ADBRB und den Göttingischen AÄnzeigen UOoON gelehrten Sachen den bedeutendsten Re-
zensiONsOorganen; vgl Stefan Matuschek Hg.) Organısatıon der Krıtik; dıe AllgemeineLiteratur-Zeitung In Jena 503, Asthetische Forschungen (Heidelberg 2004
Vgl Allgemeines Magazın Prediger ach den Bedürfnissen Zeıt, hrsg, Johann
Kudolph Gottlieb Beyer, (Im Folgenden: Annalen der neuesten
Theologischen Literatur und Kirchen eschichte, hrsg Hassenkamp, 9—1 (1im
Folgenden: n  'y Berlinische Monatsschrift, hrsg. Friedrich Gedike Johann Erich
Biester, (Iim Folgenden: AaNhrDUucCı für dıe Menschheit oder Beyträge ZUT
Beförderung häuslicher Glückseligkeit und practischer Menschenkenntnijfß, hrsg Friedrich

159



VerQqnügen (ab 1785 Mindensche Änzeigen; 1MmM Folgenden MBNV bzw
ist bedeutsam; VO  5 1773 his 1784 atte auch die iftleitung inne Die
Analyse dieses rgans und seiner Mitarbeiter lässt eın ostwestfälisches
Netzwerk der Aufklärung erkennen, WOTanN neben den der vorıgen An
merkung genannten Publizisten auch die nachmaligen Older General-
superintendenten ann Ludwig Wa (1747-1822) und Ludwig ried-
rich Uugus Cölln (1753—-1804), die Mindener Superintendenten Eusta-
chius Moriıtz oldhagen (1734-1783), Georg Heinrich Westermann 2—

und Heinrich Friedrich Christian TOKelmann (1763-1817), der Hee-
peI Pfarrer und ab 1800 Ravensberger Superintendent Carl Ludwig Delius
(1750-1810) SOWI1E die Pfarrer Johann Georg 1e Haarhausen 6—

Christian Friedrich Zr Hellen (1757-1834) und eorg istoph
TIECATIC Gieseler (1760—-1839) beteiligt waren.! Miıt den eologen Anton
Friedrich USC  e (1724-1793), ann 03C Spalding (1714—-1804),
Abraham Teller (  34- Johann rTIedr1ic Wilhelm Jerusalem 9—

und Johann Salomo mlier (1725-1791) stand Schwager 1in briefli-
chem und freundschaftlichem Kontakt, ebenso muıiıt dem englischen Inde-
pendenten Farmer (1714-1786), dessen Übersetzung tätıgte bzw
veranlaßte.!®

uch mıit Arzten und Naturwissenschaftlern WarTr Schwager eund-
schaftlich verbunden. Als Mitarbeiter VO  5 MEBENV sind VOT em der Miın-
dener- un Landphysikus un spätere preufsische Rudolph

Burchard Beneken, (1im Folgenden: Lipppische Intelligenzblätter, hrsg,
Johann Lorenz Benzler, — (Im folgenden: L / aterialıen alle Theıle der

Amtsführung PINES Predigers, nebst praktıscher AÄNnwelsung, dıeselben, dem Bedürfnisse
SPCTET e1iten Zzemäfs, gebrauchen, hrsg. Georg Wilhelm Rullmann d Leipz1ig
71Museum für Prediger, hrsg, J.R.G Beyer, /-—-1 Niederrheinische Blät-

Belehrung und Unterhaltung, hrsg. Johann Wilhelm Aschenberg,s
(im Folgenden: NB); Niederrheinische Monatsschrift, hrsg, Johann Bernhard Constan-

Schönbeck, 1587/; Nıederrheimuische Unterhaltungen, hrsg. Röder,s(im
Fol enden: Niedersächsıisches Wochenblatt für inder, hrsg. Benzler, 177
1776, 21779-1785); Der Philosoph In der Lüneburger Heıide, hrsg, eorg Wilhelm
Friedrich Beneken, 1801 hrsg. Ludwig Natorp, 1804-1806); EeUTtSCHES Mwuse-
Ü hrsg. Heinrich Christian Boie suan Wilhelm Dohm, 7771 788 (1im Fol-
genden: Westfälischer NzeIZEer, hrsg, Arnold Mallinckrodt,A(im Fol-
genden: WAÄA); Westphälische Beyträge ZU utzen und Verqnügen, hrsg. ustus Möser,
1767 ff.; Westfälisches Magazın, hrsg. 'eter Florens Weddigen, 1784
Zu Ewald und Cölln vgl Westfälisches Autorenlexikon, OI ff. und 1185 ;

Lebensdaten, (jemeinden und Publikationen der übrigen (Genannten
Bauks, \DITz evangelischen Pfarrer In Westfalen 007l der Reformationszeıt hıs 1945, BWKG
(Bielefeld
Vgl se1INne jeweils unter dem Titel „Johann Moriıtz Schwager” erscheinende Biogra-
phie bzw. Autobiographie 1794, 9 r und 1801, 71 und S11
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Carl Friedrich Opitz (1735—-1800),*” der einer eOIl0 endynastie
entstammende Herforder Arzt Franz Heinrich Heidsieck (1716-1796) der
VOT em als Mikrobiologe namhafte Quedlinburger Pfarrer Johann A-
Zust Ephraim (GG0oeze (1731—-1793)” SOWI1Ee dessen Johann Heinrich
TIeEedTIC eineke (1745-182 erwähnenswert. Ergänzt wurde dieses
Netzwerk der Aufklärung urece die zeitgleich Z.Ur Basler Christentumsge-
sellschaft gegründete Mindener Loge „Wittekind AA Westfälischen Pfor-
te welcher die gesamte Führungsetage der dortigen 1egs- und Domä-
nenkammer angehörte,“' SOWI1Ee AI Schriftsteller W1e Leopold Friedrich
Günther OoeC. (174  / avı Christoph Seybold T

ist Z ur Beherzigung der üte Gottes bey Neu entdeckten Heılmuatteln und ZUT Empfeh-[ung des Einımpfens der Kinderpocken, eINE Predigt 5Sonntage Advents 17859 bey ‚ele-
genher des Dankfestes für gLücklich gelungene Inoculatıon des Prinzen 007l reujsen und SP1I-

Geschunster gehalten 0ON ohann Morıtz Schwager (Bremen gewldmet.Heidsiecks „Inoculations-Bericht[e|” MEBEBNV 1779/32, 5Sp 249-254 und
790 /40 f/ Sp 637-64() und 649 Infolge des Fragmentenstreites übertrug die Me-
thode medizinischer Vergewisserung auf die Glaubensgewissheit; vgl SeINeE Dıiss. de
certitudine medicinae (Halle mıt „Einfälti Beantwortung der rage: denn
die Lehre VO]  . Jesu noch ew1(5?”, MBNV 780/12 Sp ‚9-102; „Betrachtung über
die Gewissheit der Religion”, MBEBNV I Sp. 1-16; „Gedanken über das Da-

528, und 557-560)
SC Gottes, Auferstehung und Unsterblichkeit”, 1792 /32-35, Sp. 505-512, 23

19 Vgl Meineke, „Kurze Lebensbeschreibung des verstorbenen ersten Diakonus
der hohen Stiftskirche Quedlinburg Herrn Joh. Aug. Ephraim (‚0ez7e ınem

Sendschreiben die naturforschende Gesellschaft Ber 0 Beschäftigungen der Ber-
linıschen Gesellschaft naturforschender Freunde 1794, 2612771

200 V: „Der Frühlin sta auf dem Lande”, MBEBNV f/ „Der Sommertag auf dem
Lande“”, MBNV 1776 f „Strephon”, MBNV 1776 /46; „Die ersten Morgenstundenınes schönen Sommermor Ee1Ss 1Im Garten”, MBNV AF 32 ff „Die Nacht”, MBNV
1777 /48 fl „Romanze“”; MBNV 1778 /48; „Epistel Lottchen B*)(- MEBNV

21
/80/29

Georg Täuber und Georg Schultze, Geschichte der Loge Wıttekind ZUT Westfälischen
Yte In inden; ıhrem 17/jährigem Bestehen ”Neu verfajfst und hıs auf die Gegenwar:fortgeführt (Minden, ff ferner: Agethen, ol 505

Zur Aufnahme seiner zahlreich MBNV veröffentlichen Episteln und Sinngedichteschrieb Goekin ıner Anmerkung ZUT „Epistel Herrn P*[yrmont]|”,MB 1780 /48, 5Sp 66i „Ich weils mich eine Provinz, in der melne Muse,
verhältnismäßig, mehrere Freunde gefunden hat, als irgend ıner andern
Deutschland, nicht anders dankbar bezeigen, als da{s ich dem Blatte, das S1E
dem Nutzen und Vergnügen widmet, diese beiden /7wecke durch folgende Epistelweıt erreichen suche, als ich fähig bın.  44 1784 xab Goeckingh das Journal 0ON
und für Deutschland heraus; vgl die „Ankündigung ines deutschen Journal, welches
mıiıt dem künftigen seinen Antan nehmen soll”, MEBNV 1783 /26-29, 5Sp 195-
230 Mıt Svarez, Klein, ngel, Gedike, Biester, Mendelssohn, Dohm und Nicolai -
hörte der Berliner Mittwochsgesellschaft und edierte Friedrich Nicolais Leben
und lıterarischer Nachlajfs (Berlin
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1804),“ Anton atthias Sprickmann (1749-1833)“ und nicht zuletzt Fried-
rich Nicola1i

Dieses Beziehungsgeflecht wird eiıner bald erscheinenden Lissertati-
ausführlich analysiert. uch für Schwager Was Habersaat 1mM IC

auf Nicolai formulierte: „Der ugang den Tiefenschichten der utfklä-
ist LLIUT ber ihre Briefe möglich. Wie dieser Arbeit gezeigt werden

konnte, bieten S1e Informationen vielfältiger Art, die den Ööffentlichen
chrıften nicht enthalten SsSeın können. Kommunikationsnetze werden
sichtbar und geistige Allianzen kristallisieren sich heraus. Der Hintergrund
der öffentlichen Auseinandersetzungen kann ausgeleuchtet werden und
eiINne bedeutende rweılterung erfahren.“”? Insbesondere kann das Verhält-
N1ıS zwischen dem Jöllenbecker andprediger und dem Berliner Publizisten
UrC die hier erstmals und vollständig publizierten Schwagerbriefe VeI-

deutlicht werden. Dazu Einzelnen:
21 schätzten sich längst, bevor Dohm ihren brieflichen Kon-

takt vermittelte:% wohl Schwagers eibändige Mietistensatiıre 1Leben und
Schicksale des Martın Iickıus Bremen 1775 f“ 4777 völlig unabhängig VO  S

Nicolais ebentalls dreibändigem Koman I )as eDben und dıe Meıinungen des
Herrn agıster eDaAldus Othanker (Berlin und Stettin 17/8) entstand, welsen
S1e doch strukturelle Gemeinsamkeiten auf und sind schon der zeıtge-
nössischen Kritik miteinander verglichen worden.“ Ahnlich steht mıiıt

Seybolds redigten des Herrn Maxgıster Sebaldus Nothanker, AUS seinen Papıeren KQEZOZEN
(Leipzig 1/74, eb 1776) beeinflussten Schwagers Homiletik entscheidend; vgl
sSe1INe Kezensionen dieses Werkes MEBENV Sp 169-17/4; SOWI1E Beylagze
No. 1372 der Kaıserlich privılegterten Hamburgischen Zeıtungz (19 17793
Vgl dreli Briefe Schwa eTrTSs Sprickmann Hermann Rothert, unster /e1-
hen der Aufklärung”, e 38-4 /
Sigrid Habersaat, Verteidizung der Aufklärung, 16 o!
Schwagers und Brief Nicolai VO bzw. 1785 nehmen ezug auf
den gemeinsamen Freund Dohm:; vgl Nachlafs Nicolai
Vgl Schwagers „Vorrede* ZUT 7zweıten age des Dickıius, C „Ich weils
nicht, WAarTull verschiedene Herren zuversichtlich w1ssen wollen, dafs Lhckius eın
Anti-Nothanker SCY, und SC solle? Beiderseitige ater gyaben diesem ungleichen
Paar, glaub ich, Daseyn, ohne sich kennen, noch weniı1ger iner des andern Ab-
sicht WI1Ssen; und WEe’) ich nicht iIrre; ist meın Bube der äalteste. { )hie Grundlage
ward September 1L geschrieben, und WAarTr eın kurzer Lebenslauf me1lnes Helden,
der Februar 1773 Mindenschen Intelligenzblatt unter dem Titel: Erbauliche Le-
bensbeschreibung des weyland wohlbestallten Schulmeisters Martın Dickius
Rumpelsdahl abgedruckt ward Im Monath May desselben Jahrs hatt ich schon Ge-
legenheit, eine Schutzschrift meıınen Dickius ‚ben dies Intelligenzblatt brin-
SCIL, und meın Entschlufs ZUT welıtern Ausbildung melnes Helden ward durch das
Geschrey reif, das ein1ıge Dickiusse meıInem Vaterlande machten, und das Manusc-
rıpt ward 1ınter 1773 3/4 fertig, ohne da{fs ich den Seb Nothanker noch anders,
als Aaus der Wilhelmine, gekannt hätte. | hes ist eiıne treue Erzählung der Geburt me1l-
116S5 ärten, die ich mit den gedruckten Intelligenzzetteln bewelsen Oonnte. Meın I )i-
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dem Verhältnis VO  - wagers Goetheparodie Die Leiden des Jungen Yan-
ken, PINES (Gen1es en Nicolais IDıe Freuden des Jungen erthers
erund Stettin 1775)

IC LIUTL die beiden satirischen Komane wagers en eın posıti-
VesSs Echo Allgemeine eutfsche Bıbliothek (1im Folgenden: ADB) bzw Neue
allgemeine eutsche Bıbliothek Folgenden: fast all SEINE 1te WUT -

den diesen Kezensionsorganen esprochen, womıuıit Nicolai die des
17bb verstorbenen als arbıter elegantıae fortsetzte.“ mgeke
rezensıierte Schwager auch mancheer Nicolais und beteiligte sich ber
den damals uDlıchen Weg der Pränumeration Vertrieb VO  a dessen
Verlagsprodukten.“

ckius waäare der (Ostermesse 1774 complet erschienen, W ] nicht eın andrer
erleger, miıt dem ich damals contrahirt, und der das Manuscrıipt lange SNUuS bey sich
hatte, zuletzt verhindert hätte, indem zuversichtlich glaubte, da{fs meın Dickius
nicht iınmal selner abgenutzten ern und SeEINES demüthigen Makulaturs werth
ware. Wiıe hab' ich be en diesen Umständen miıt dem Nothanker Collision
kommen, oder die Absicht haben können, Schande machen?“ der Tat CI -
schien die „Erbauliche Lebensbeschreibung” bereits MBNV f 53-64
Schwager las den Nicolaischen Koman rst nächsten vgl 1} 5Sp 139
A habe den Sebaldus Nothanker muit ıner Begeisterung gelesen, die ich meInem
Leser nicht ausdrücken kann.“ Bezüge Nicolais Nothanker konstatieren fol-
gende Kezensionen des Dickius: Hallısche Neue Gelehrte Zeıtungen VO: 4/75,
100 Strück, /93; eytragZ Reichs-Postreuter 1776, Stück der Woche (un agıl-
niert); direkte Abhängigkeit unterstellt Dickerhoff Die Entstehungz der JO S1ıade
(Münster 1908 ff Der VO:  ' Schwager obigen /ıtat verwendete Be ıff „Wil-
helmine”“ spielt auf orıtz August Ihümmel (1738-1817), Wilhglmine der der
vermählte Pedant en prosaisches Gedicht (0. 17  2R
„Leben und Schicksale des Martın Dickius”, ADRB 32 /Z 141 „Die Leiden des
Jungen Franken, 1Nes Geniles”, ADRB 354 175585, 183 fl „UÜber die schaffenheit und
Absicht der Versuchung Christi der Wüsten”, ADR Anhan 1780, 58-91;
AMNLGER Abhandlung über das Schädliche des Predigerordens etc.  &o ADB Anhang
1750, 2629; „Stillbachs Leben, eın Zauberroman”, ADBRB 50/ 1/82, 4572 f3 „Beyträge
Z.UT Bildung deutscher Bürger”, ADB 527/ 1782, 150-153; „Versuch ıIıner Geschichte
der Hexenprocesse”, AIIJRB 58/1784, 543-545; /rD Balth. Bekkers bezauberte
Wel d ADBRB 61/ 1785, 853-56); ”  e  ag Geschichte der oleranz  d ADBRB Anhang
1785, 1368 f „Schreiben ines Preufen den Herrn Kıtter VO  > /Zimmermann”,
ADR p 204 E „Sendschreiben ines alten Land redi eTtTSs etc.  M, ADR
L15% 1793, 4-106; „Dafs Ian durch frühes Begraben etc.“, NADBRB 3/ 1793, 550;
„Über die Eidschwüre und den Mitfsbrauch derselben‘  d ADBRBf 66-68;
„Predigtbuch Beförderung bürgerlicher Glückseli kel da NADBRB 237 1796, /1-87;
„UÜber historische Gerechti keit und Wahrheit“” NADBRB 23 1796, 203-205; „Friedrich
Bickerkuhl“, NADBRB 83 / 1803, 362 f!} Schwagers Bemerkungen auf iner Reise
durch Westphalen”, NADBRB 94 / 1804, 83 /u den jeweiligen Autoren vgl (3US-
LaV Parthey, Die Mitarbeıiter Friedrich Nicolaı's Allgemeiner eutscher Bıblıothek ach
ıhren Namen und eichen In WEl KRegistern geordne: (Berlin 1842

Schwagers „Ankündı MBNV 1781 /36 und 4 O Sp 285-288 und 291-296
SOWI1e 1782/5 Johann August Hermes (1736—1822), Handbuch der Relig10n, Bde
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Schwager forderte solche RKezensionen mıhınter eın und genehmigte sich
auch die Freiheit, selinen Unmut ber nicht genehme Resultate ZUM

Ausdruck bringen.“” Wiederholt bot sich als Übersetzer d für die
(Euvres des Wiener Hofbibliothekars Valentin Jamerai-Duva. (2 Bde., St
Petersburg/Strafßsburg 1784; London [Le aris| bzw für Claude Ni1co-
las Ordinaire (1736—1808), Hıistoire naturelle des volcans, comprenant les vol-
CANSs SOUSMAFINS, CEeUX des boue, et autres phenomens analozues arıs
der bat übersetzerische Auftragsarbeiten.” Daneben versuchte CL,

einige seiner Manuskripte be]1 Nicolai unterzubringen. uch WE diese
agen me1lst abschlägig beschieden wurden, überliefern S1€e zumı1n-
est Titel und Konzepte VO  - verlorengegangenen Werken.“*

der anderen Seite suchte Nicolai für seine literarische mıiıt
dem Hessen-Darmstädtischen Oberhofprediger Johann ugus Starck
(1741-1816) Schwagers Unterstützung.“” Dieser, schon mıiıt olemıken Se-

(Berlin *1791); ders.: Predigten über dıe evangelischen exte den ONN- und Fest-
Lagen des S ZUT Örderung der häuslıchen Andacht, (Berlin, Stettin ( 40-
OIS Simon Klügel (1739-1812), Encyclopädıe der zusammenhän ender Vortragz der ZE-
meinnütziıgen und angenehmsten enntn1isse, AUS der Naturgeschichte, der Anthropologıe,
der Mathematık, der Naturlehre, der Astronomıie, der physischen Geographie, der natürlıchen
Theologte, der Moral, der Geschuichte, der poliıtıschen Geographie, der praktıschen Mechanık,
der bürgerlichen AUKUNST, der Kriegsbaukunst, der Schiffbaukunst und der deutschen
Sprachlehre; mit Kupfertafeln und ZUW Weltkarten, 12 (Berlin, Stettin 782-1784
Schwager stellte Nıicolaı ZUT „Ankündigung” der ersten beiden Bände seiner Beschreit-
bung Iner Reise durch Deutschland und dıe Schweiz (Berlin und Stettin die Spalten
VO  3 MBNV Verfügung; vgl 782/48 und 5 p Sp. 389-390 und 421-424 Er erganz-

S1E noch durch se1ine e1 Tiell „Ankündı A  gen NMBV 1783/6, 5Sp 4 ' und 1e-

zensierte SIE dann MEBEBNV 783/33, Sp PE ‚wagers „Nachrichten”
1786 /30, 5Sp 479 f/ kündıi Raymund Dapp (1744-1819), Predigten für Chrıistliche
] andleute auf alle ONN und esttagze desH Jahres, ach den gewöhnlichen Evangelıen
(Berlin, Stettin und WI1IeSs dabe!i auch auf Dapps Gebetbuch für chrıstlıiche Land-

bel diesem der Sommertfrische weilte, auch noch dessen Kurze Predigten und Pre-
'eute (Berlin Später verlegte Nicolaı1, der mıt Dapp befreundet War und oft

digtentwürfe ber dıe gewöhnlichen ONN- und Festtagsevangelıen nebst einem Anhange 0017l

Casualpredigten und Reden, besonders für nNdleute und Landprediger, Jahrgänge (Berlin

SBB/PK, 7 / Briefe Schwagers VO: SOWI1E VO 9.1.1785
31 Vgl SBB/PK, 7 / Briefe Schwagers VO: uval), (Ordinal-

re) SOW1e VO Apriul 1789 7.3.1793 (Auftragsarbeiten).
Schwagers Briefe VO 6.1.1788 und April 1789 SBB/PK, 70) erwähnen dıe kon-
troverstheologischen "Briefe 1Nnes Christen über aps und Ohrenbeichte |Franz
Anton] enneville”, dessen Reden her 'aps und Ohrenbeichte 1786 Würzburg OT1 -

schienen WAaTeIll. 731 31801 schreibt Nicolai erstmals über des Romanprojekt
„Justus Leupolds Leben, oder die Geschichte ines allzu ehrlichen Mannes  E:  /

teilt den Abschluss des Manuskripts mıt;
Vgl er heıl. Schrift ! )octor Hochrf. Hessen-Darmstädtischer erhofprediger Johann Au-
QUSL Star|c]k über Krypto-Katholizısmus, Proselytenmacherey, Jesu1itismus, geheıme Gesell-
schaften und hesonders dıe ıhm selbst 0ÜonNn den assern der Berlıner Monatsschrift gemach-
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SCcHh aCco Friedrich Rönnberg (1738—1809) und ann eorg VO  ' /7/im-
(1728—-1795) befasst, musste das Ersuchen blehnen.“ Dennoch

WarT sich mıiıt Nicolai der Bekämpfung des Wö  erschen eligions-
edikt un dessen Befürwortern einig  39 Diese Auseinandersetzung oipfelte

einem erüchtigten Strafprozess. Aufgrund böswilliger Denunziation
wI1es KÖnN1g Friedrich Wilhelm IL selnen Minister Ööllner 25 1790
DPeI Kabinettsordre AA Abstrafung des renıtenten Aufklärers und Pfarrers

Beleidigung des preufischen Soldatenstandes an. ® Der Urc Zzwel
Instanzen SE  e Prozess endete muit einem Freispruch.

rst 1mM Maı 1792 War Schwager wieder der Lage, die Korrespondenz
muiıt Nicolai aufzunehmen: „meın Ihnen wohl nicht bekannt gebliebener
Procefs hat einmal meınen Beutel und meılne esundheit 1emlich
mitgenommen, und meılne Martyrerkrone nebst dem bischen Beyfall der
Vernünftigen ist alles, Was ich duUsSgsgeW ONNEN habe.‘>/ och ausgerechnet
diese Märtyrerkrone sollte selnen ekanntheitsgrad und amıt selinen
Marktwert als Schriftsteller ungemenn steigern.“”®

ach seinen Rechtshändeln stand Schwager bei Nicolaı der Kreide
und bot arı, eın Predigtmanuskript Verlag und Zahlung nehmen.
Tatsächlich erschien Dafs MAan UNC)| Ü  es Begraben ebende enschen, dıe
Man für todt 1€) auf dıe chrecklichste Weıse tödten könne. INE Predigt über

V, DE TT Auf Verlangen der hochpreisl, Minden-Ravensbergischen
Kr1eQS- und Domänen-Cammer gehalten 0OON ohann Morıtz Schwager, Pastor

ten Beschuldigungen (2 Bde., Frankfurt Leipz1g 1787) SOWIE Nıcolaıs öffentliche Fr-
klärung ber SCINE geheıme Verbindung miıt dem Illuminatenorden; nNeDs beyläufigen Digres-
S1IONeEN betreffend Hrn Johann UQUS Starck und Hrn. ohann Caspar "Dater (Berlin
SOWIE: Prozefß her den Verdacht des heimlichen Katholizısmus zunschen dem darmstädti-
schen Oberhofprediger Starck als äger, und den Herausgebern der Berlinischen Monats-
SCH|  / Oberkonsistorialrat Gedicke und Bıblıiıothekar Bıester als Beklagten, vollständig he-
rausgzegeben 0071 den losgesprochenen Beklagten (Berlin 1787)
Vgl 7 / Schwagers Brief Nr. VO Juni 1789 miıt Sendschreiben eINES en
Landpredigers IM Preufsischen den Herrn Hofrath KRönnberz In Rostock über symbolische
Bücher In EZUZ auf Menschen und Staatsrecht (Frankfurt, Leipzig 1790 und Schreiben
eInNeSs Preufßen den Herrn (0/0)4) 7Zi1immermann In annO0over über das STfe Capıtel
SeINeEr Fragmente her Friedrich Grofßen und dıe Quelle der Ziımmermannschen Recht-
gLläubigkeit (Frankfurt und Leipz1g 1790 Hıerin bekämpft Starck auf
Vgl ferner: „Auch TwWwas über Aufklärung”, 1788 /52, 5Sp 525-830; "Soll INa

36
autfklären? Und WI1Ie soll thun?”, 1/790,
Vgl Schwagers Autobiographie, 1801, O., /4-78 { Die eige bezog sich
auf Schwagers Autsatz „Über den Selbstmord”, IM 1I 552-578

37 flj / Nachlass Nicolai 7 / Brief Schwagers VO: 22371792
Über den Prozess berichtete das Intelligenzblatt der ALZ Nr 28 (März 218
fI SOWI1E 1790, 306 und 1791,
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Jöllenbeck In der Grafschaft Ravensberg och gleichen bei Nicolai.” Es
War eın Versuchsballon; angesichts guter Kritiken und Verkaufszahlen
regte mıiıt reıben VO 1792 wagers Predigtbuc ZUEF Beförde-
FUNS bürgerlicher Glückseligkeit 40

Über die der Schwagerbriefe (Nrn bis 2 VO Julı 1793 his
Juli thematisieren die Entstehung und ollendung dieses Predigtbu-
ches (Berlin, Stettin 1794, Leipz1ig “1806) S1ie erschliefsen VOT em den ez1-
diert politischen Charakter der redigten, welche zeitgleich Z.UT Radikali-
sierung der Französischen Revolution entstanden und mıiıt der Kritik
den dortigen er  ssen immer auch auf die Komplementärideologie
des IInerschen Religionsregimes mıiıt der sich stet1g verschärfenden
Beschränkung VO  a einungs- bzw Gewissensfreiheit abzielten. Nur
erkennung dieses politischen und historischen Kontextes INa S1e
als „langatmige moralische andlungen” der als „Sterbegesang einer
abgelaufenen Zeitepoche” abzutun.“ Vergleicht INan Autor und erleger,

zeigt Schwager erheblich mehr Zivilcourage und letztlich auch mehr
Urteilskraft als der übervorsichtig taktierende Nicolai

Seine politische Predigttheorie publizierte chwager Tel eiträgen
Vor em aber lancierte das homiletische Konzept als Zirkular

Die Archiv der Ev.-luth. Keom. Jöllenbeck befindlichen Circulare der YAfSCH
Ravensbergz geben Zeitpunkt und Inhalt VO!]  = Schwagers Predigtanregung wieder:
„Nach inem allergnädigsten Resc.[ript] der hochpreifslichen Kriegs und Oomaılınen
Cammer ist derselben angezeiget worden, die Unterthanen ihre Leichen schon

7ten Oder höchstens 3ten JTage nach ihrem Versterben beerdigen laisen. Da ber
deshalb besorgen stehet, bey eilfertigen Beerdigungen manche lebendig
begraben werden, als welches die Erfahrung mehrmalen bestätigt hat: werden die
Herren Prediger sich angelegen SC lafsen, die Mitglieder ihrer (Gemeinden nicht
VOTL Hen frühen Beerdigungen 1L, sondern dieselben auch besonders dar-
auf aufmerksam machen, da{fs LIUT die anfangende Verwesung bey erblaften KöÖr-
PEeIN das sicherste Zeichen des wirklich erfolgten Todes damıt dergleichen
schreckliche Vortfälle möglıichst verhütet werden mOgen. Bielefeld, den en Februar
17972 Hoftbauer [Superintendent].”
Datum und Inhalt dieses verlorengeg Nnen Briefes lassen sich aus Schwagers
Antwortschreiben VO: BLTG erschliıe(C vgl. Schwagers Predigt
Dajfs durch frühes Begraben... wurde durch den Hamburger Mediziner IIr. Paul
Heinrich Büsch rezensıert; NADBRB (1793) 550). eitere Kezensionen erschie-
LTIEeN nIL (1792) 65() f/ Erlangische gelehrte Zeitung 1793, 624; (Grattenauers
Nürnbergische gelehrte Zeiıtung 1793, 51: Baldingers Medizinisches und physisches Jour-

41
nal, VLL, Heft 5 / 1793, 51
Ge Hermann Rothert, „Johann Meorıtz Schwager”, O/ 9 J SOWIE: Hugo
Rothert, „Johann Moritz. Schwager, eiıne westfälische Pfarrergestalt der Aufklärungs-
zeit”, O:,
„Religion ist die sicherste Grundveste 1nes Staates”, 793 /18 {, 5Sp 281-288
299-302); „Was ist Patriotismus?”, 793/32 fI 5Sp 505-512 517-520; „UÜber Reli-
210NS- und Gewissensfreiheit”, 1-3, 5Sp f/ 27-32 30-472
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der Mindener kKeglerung, sich bei einer eventuellen Belangung durch
die Immediate xaminationskommission rechtlich abzusichern. Hr dürtfte
sich £1 der „Mitwirkung” VO  > Friedrich Anton Heinitz (1725—-1802)
erfreut aben, wI1e die Widmung des Predigtbuches diesen Mıiınister
vermuten lässt; Inhalt und Ortlau stehen den übrigen Zirkularen
merkwürdigem Kontrast.®*

September 1792 arbeitete Schwager eINe Predigt PTo OC aus, eın
Jahr spater (26.9.1793) chickte das ertige anus.  p ach erln Be1
Abschluss der Drucklegung wurde das Predigtbuch mehreren Zeitschrif-
ten angekündigt.“ Die eler Ephemeriden der neuestien theologischen Liıteratur
und Kirchengeschichte erwähnten 1795 sechs überwiegend posıtıve Rezensi-

Vgl ( ırculare der Grafschaft Ravensberg, Dieser ext Se1 sowohl seiner Wichtig-keit als auch seiner schwierigen ZugänglichkeitCI vollem Wortlaut wiederge-geben. nNnter dem Namen Friedrich Wilhelms heifst „Unsern Be Verbrei-
der Frankreich herrschende Grundsätze, WI1e Euch aus den fentlichen

Nachrichten bekannt ist, wird eın wichtiger Theil der den Volkslehrer aufliegen-den Pflichten, bey Her Gelegenheit, wohl auf der Kanzel, als Privat Unterricht,
die Unterthanen und deren Kinder VO  - der Glückseligkeit der Staats ürger, WOor1ın
Ordnung und Handhabung der Gesetze durch den Landes Herrn und verständigeUObrigkeit herrschen, und da{fs die höchste Freyheit der Unterthanen darin bestehe,
da{fßs S1IE alles thun können Was nicht welsen und wohl überlegten Staats Gesetzen
zuwider laufe, belehren und überzeugen suchen; da{fs Ehrfurcht den KÖ-
nıg als vorstehern SIC des Staats und Gehorsam für die esetze, dabey eın HauptGrund Satz der unter Ekurer Inspection stehende SIC Prediger den Unterthanen recht
anschaulich machen, und dann dabey Gelegenheit nehmen, ihnen zeigen,WIeEe glücklich sich die preufßsischen Unterthanen preisen können, da{fs ohne nNnter-
schied der Person eCcC und Gehorsam verwaltet, dabey unter Giroßen und Niedri-
SCn kein Unterschied gemacht, jeder mıt seinen Beschwerden bey der vorgesetztenBehörde Gehör finden, keine drückenden und keine größeren Auflagen statt fänden,
als die nothwendigen unter welser Aufsicht stehenden Staatsbedürfnisse erfordern,
da{fs die Beförderung der olks Glückseligkeit den Ubrigkeiten Z.UT ersten Pflicht g..macht SCY, und daher jeder Unterthan Liebe und Achtung für Unsern gutigenKönig und Verachtun für alle, welche S1E davon abwendig machen Wollen be-
zeuchen Ursach haben. habt euch also nicht selbst Pflicht machen
diese Grundsätze verbreiten sondern uch sämmtliche Prediger gleich olches
nach dem vorliegenden Formular, welches Wır Euch ZUT genauesten Achtung hier-
bey zufertigen anderen Proviınzen geschehen, auch pPeI Circulare
aämmtliche Prediger daran erinnern, damiıt dadurch die Unterthanen über ihre ück-
liche Lage manche Völkerschaft gehörig aufgeklärt und dadurch selbst den
Stand gesetzt werden, die Verblendungen vieler Aufwiegler gehörig begegnen.UÜbrigens mü{fst ber den Predigern bedeuten, S1e üich cht mülßsten,
VO]  5 der Lage Frankreichs der SCn ıner andern [8)8] insbesondere twas
erwähnen. Sind uch mit Gnaden SCW OgEN. Geben Minden en November
792“

Journal Prediger 1793, f/ Beilage nTiL 5/ 1793, 7/9%.;
1794 /8, Sp. 123
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onen;* eiINe weltere Nicolais ADR wurde bereits genannt. Heinitz be-
dankte sich für die Übersendung des Widmungsexemplars wohlwollen-
der Weise; dessen TY1e übermittelte Schwager Nicolai 5.6.1794

Schwagers Predigtbuch rlehte 1806 mıt der zweıten Auflage Le1ipz1g
einen beachtlichen Erfolg: Johann0aSpalding, der Starprediger uınter
den Aufklärern, markierte mıiıt jeweils TEI Auflagen seliner re  samım-
lungen das obere Limit für die satzzahlen dieses Genres.6

WO. wWagers Briefe LLUT einen winzıgen TuchNtel des Nicolai-
Nachlasses ausmachen, sind diese doch aus mehreren Gründen VO  - Inte-

Zunächst handelt sich qualitativ wI1e quantıitativ die wichtigs-
ten Schwagerautographen.“ ihnen lässt sich die eziehung bzw Ver-
zahnung zwischen en und Werk zweler Aufklärer mıiıt sehr unter-
schiedlichen Wirkungskreisen exemplarisch festmachen. E1 brachten
einander hohe Wertschätzung nig  / Nicolai empfand den Autklärer
VO platten Lande der preufsischen Provınz Westfalen keineswegs als platt
und provinziell. Der Briefwechse ze1gt nicht LLUL die eziehung Zzweiler
Aufklärer aus erın und Jöllenbeck, sondern auch die Verknüpfung VO  a
deren jeweiligen publizistischen Netzwerken.

en Geschäftlichem und der Nicolaischen Auftragsarbeit des Pre-
digtbuchs dokumentieren die Briefe Schwagers VOT em den zunehmen-
den Kleinkrieg die arer. Lheser entspann sich schon 1mM Vortfeld
und erst recht der olge des preufischen TIThronwechsels VO  5 1786 bzw
des öllnerschen Religionsediks VO  5 1788 Und polarisierte: Xa PALT
selben eıt wWwWI1e die Basler Christentumsgesellschaft wurde vornehmlich
VO  5 en Regierungsbeamten der legs- und Domänenkammer en

die Loge Wıttekıind ZUT Westfälischen Pforte als Gegengewicht YABR preufsi-
schen „Hofobskurantismus” und dessen Parteigängern inden-

Vgl 1795, 1 fI und 2/ 165 Schwagers Predigtbuch rezenslier-
ten: Neue Nürnbergische gelehrte Zeitungz 1794, 86-592; Seilers Gememnützigze Betrach-
un der neuesten Schriften, welche Relig10n, und Belehrung des menschlıchen ( SO
schlechts betreffen 1794, 0-5: Annalen der neuesten theolog1schen 1Leratur 1794,
5/1 f/ Oberdeutsche allgemeine Literatur-Zeitung 1794, Z 697-700; Gothaische SE
lehrte Zeitung 1794, 893 f/ Gireitswalder eueste eritische Nachrichten, 38, 1794,
301-303
Vgl Predigten Spaldıng, Oberconststorialrath und Probst In erın (Berlin, Stralsund
17695; ders.: Neue redigten (Berlin 1765, *1770,
Nach Frels, Deutsche Dichterhandschriften, OI //74, sSind aufserdem noch
drel Schwagerbriefe Sprickmann aufgeführt; Staatsarchiv ünster ist
ferner die dienstliche Korrespondenz Schwagers muıt Konsistorium und Superinten-
denten Aaus den Beständen der KDK Minden erhalten. Der VO]  5 Schwager erwähnte
Briefwechsel muiıt Büsching (vgl Autobiographie, 1801, 1, Jerusa-
SC
ler_n, Farmer, Möser und anderen (vgl. ebd., 81) scheint verlorengegangen
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Ravensberg gegründet.““ dieser egıon ist damit das Scheitern der Wöll-
nerschen Religionspolitik SOWIE die dus erwecklicher Rückschau g-
annte „Zeıt der Dürre“* erklärbar. Wie sehr sich die Minden-Ra-
vensberger Weihe-Schüler dem öllnerschen Religionsregime andienten,
ze1igt die Reaktion VO  5 Carl TIE:  c ehr  P (1741—-1802) auf die ach-
richt VO  > dessen ZAN Jahreswechse 797/98 erIo.  en Ende exempları-
scher Weise.” och bis seinem Tode unterrichtete Werther ach
dem schon bei Erscheinen obsoleten Preutfsischen Landeskatechismus Die
CHhrıstliche re IM Zusammenhang nach der Ordnung des eıls und der SelZ-
keıt Zum -PDYAUC: der Landschulen In den Königl. Preufsischen Provınzen (Ber-
lin 1791)

Schwager, se1it 1766 Freimaurer und spatestens ab 1781 als Redner der
Mindenschen Loge tätig,” informierte den Berliner ogenbruder Nicola1
ber die Aktivıtäten der Aufklärungsgegner VOTLT UOrt. Diese beförderten den
krassen Aberglauben WI1Ie 1mM Fall einer angeblichen Besessenheit der
Wundergeburt,” sabotierten die Einführung des sogenannten Berliner

Täuber Schultze Geschichte der Loge Wiıttekind ZUT Westfälischen
rte In inden, OI „Hofobscurantismus” charaktersierte Schwa

NEedY1C) Bickerkuhl, en Roman UÜUS dem Leben und für Aasselbe (Dortmund 290,
rückblickend die Epoche Friedrich Wilhelms IL
Vgl etwa den Titel folgender Hagiographie VO  > Johann Friedrich N1ıemann E
1945 Pastor Gottreich Ehrenhold artogz, Pfarrer der Jakobigemeinde Herford

(
en Zeugze des Evangeliums In Urrer eıt (Herford
Vgl Hermann Schauenburg, ulıe und ihr Haus Leipzig 1847) 101 „Ich weils CS,
rief [Le. Wehrkamp], die eologen sıtzen jetzt obenauff. ber Was ist das, da{s die
würdi Männer Wöllner, Hermes, Hillmer Ul.S5. gaANZ unwürdig VO)  5 dem Jun-
SeCN Monarchen behandelt werden? IDEN ist unerhört! [ )as Religionsedict, rief CL,
ist die würdigste Verordnung, die Wöllner noch lange verewigen wird. Wenn das
nicht ware, dann dürften die eologen Ja machen, W as S1E wollten, dann würde aller
Glaube aQus der Welt SEe1N.  o Zu Wehrkamp Bauks, C 541, Nr 6/25 uch
arl Justus Friedrich Weihe (1752-1818; vgl Bauks, o! 542, Nr. 6736093), Sohn
des bekannten Gohfelder Erweckungspredigers, verfasste das OIr  J heute Vel-
schollene Offene CHhreiıben den Pastor Schwager In Jöllenbeck, 0071 eiInem Maiıtrgliede der
deutschen Gesellschaft ZUTF Beförderung reiner ] ehre und wahrer Gottseligkeit (Westphalen(LE, Minden| und unter dem Pseudonym arl Westphal Brıefe ber dıe Berliner
Deisten (Minden 178951 Vgl. Uugus! Heinrich Ischabran, Nachrichten UUS dem Leben und Wırken des Jubilarıus
Herrn Pastor prımarıus In Werther Georgz Chrıstoph Friedrich (eseler (Werther

Das „Gutachten der theologischen Facultät Halle* machte den preufsischen
Landeskatechismus obsolet; vgl den Nachruf auf Össelt 1806, 7E

Vgl Schwagers Brief Sprickmann VO: Autographensammlung (LB
Münster.
Zur angeblichen Besessenheit vgl. „Vorläufige Nachricht VO)]  - iıner 17Jjährigen Kran-
ken, Margareten-Lengerich, der Grafschaft Tecklenbur die sich selbst be-

und behext ausglebt”, MBNV 1782/31-33, Sp. 249-265; "Nachricht VO  e @1-
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Gesangbuchs der Grafschaft Ravensberg“ und brachten ausschlieflich
ihre Parteigänger die Provincial-Examinations-Commiss1on, welche ber
Frömmigkeit und sinnung der Pfarrerschaft wachen hatte.”

den Briefen VO TTALGT und 6.4.1794 kommentierte Schwager
den Exodus namhafter Aufklärungsorgane das zensurtfreie Dänemark.>°®
Die amabe bis peinlich verlaufene Einführung des Preufsischen Ndes-
katechismus die erste Version, I Iıie erstien Gründe der christlichen Lehre (Ber-
lın wurde aufgrund des VO  a Nösselt erstellten Gutachtens der
Unıiversıitat 1790 eingestampft, die zweiıte Fassung mıiıt dem 1te Die
Chrıstlıche Lehre IM Zusammenhang erst 34.1794 offiziell eingeführt sah

zutreffend als Mene-Tekel der Wöllnerschen Religionspolitik. Damuit
trostete Nicola1i Juli 1794 ber das lange befürchtete und 19.4
dieses Jahres erfolgte Verbot SeiINer

Aus der änglichen Geschäftsbeziehung und Zusammenarbeit beider
Männer erwuchs aufe der eıit eın freundschaftlicheser Das
zeigt nicht zuletzt die Selbstverständlichkeit, mıiıt der Schwager auch in
familiären Geschäften (Brief Nr VO und selbst bei erzieheri1-
schen Schwierigkeiten”® Nicolais Kat suchte.
e persönliche Begegnung stand Ende Nachdem sich e1: 1mM

ugus 1789 terminlicher Engpässe und 1792 eın weıteres Mal auf-

L1IET hysterischener Lengerich, der Girafschaft Tecklenburg, die muit dem
Teutel thun haben will”, 1I 595-601; „Junfer Brune in Lengerich”,

1788 /6, Sp 87-92; Z Bericht über die Landsberger Wundergeburt der Lipp-
staädtıschen Zeitung VO] vgl Kleiner Kr1eg. Für und wnder den Aberglauben
und dıe schönen rıtäten der Jüdinn Landsbergz der 'arthe (Leipzig Hierauf
nımmt Schwagers Brief VO'! 5.9.17/81 Bezug.
Vgl Schwagers Brief Nicola1ı VO: O/ ferner: „Eıin Brief des Pastor
Schwager den Herrn Lhrektor Gedike”, 1783, 569-571; „Briefwechsel

ottesdienstlichen Gebrauch den KO-ZWEYCI Prediger über das Gesangbuch Z.UI1L1

nigl Preufsischen Landen”, MBNV 1783 19-21, Sp 45-1 eige der Kau-
schenbuschischen Schri wıder das NEUE Gesangbuch betreffen « MBNV
1783/41, Sp. 325-328.; Ü NOX populi, VOX del, eiıne Anecdote, das LEUE Gesangbuch
betreffen v MBNV Sp 37-40.; „Beyspiel iner schieten Anecdoten
erzählen”, 14, 5Sp. .7
Vgl Schwagers Brief Nicolaı VO] 6.9.1792,
Aus dem ehemals Braunschweigischen WäarT 1792 das Schleswigsche OU/NA geworden.
Vgl "Publicandum SCmhH des auf die allgemeine deutsche Bibliothek gelegten Ver-
bots , 19; den Circularen der Grafschaft vensbergz heift die fer-
NeETtTt Einführung der all emeiInen deutschen Bıblıiothek inscriıbirende Hof-Rescript (0/9)  S

Aprıl wırd den hloch]L.[öblichen] Predigern ZUT Nachricht und efe. hiebey COMMUNICL-
ret. Bielefeld en May 1794 Hoffbauer [Superintendent]”; vgl aa.0Q)
Vgl VOT allem die Briefe VO AD AT 34.17/94 Schwagers Sohn Franz emigrierte;
vgl „Auszü AUSs Briefen ines in (’harlestown 3ten 1803 verstorbenen
Westphälingers”, 1806, 5Sp 5-1.-1-1. 54/-1549
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mangelnder Absprache Pyrmont verpasst hatten, traf sich 1mM
ugus 1794 diesem Badeort.”

Vgl Autobiographie, 1801, 81

1A3



Johann Morıtz chwagers Briefe Friedrich Nicolai

Handschriftensammlung
Staatsbibliothek Berlin/Preufischer Ku  TDEeSsSItz

1}
ochzuehrender Herr!

Wenn Sie MIr den 2ten un! 3ten d.[er Klügelschen Encyclopädie
schicken, itte ich och eın xemplar complt. für Herrn Cammeras-
SPESSOT VO  > Deutecom en und och eın xemplar VO  . Hermes
redigten, Wenn ich eyde och den Pränummerationspreıis erhalten
kann.® Das eld sowochl für eyde Exemplare als auch den Nachschufßs für
den 3ten Band der Encyclopädie werde ich bald ich weilßs, WI1Ie viel, UuUrc
einen TeUN:! übermachen, der diesem Herbste ach erın kommen
wird, und sich diese Commission VO  - mır ausgebeten hat, Gelegenheit

aben, mıiıt Ew Hochedelgb. ekann werden. Der Herr 1egSs- und
Steuerrath, Baron VO  a Jdohe  ausen Hertford, hat mich ersucht, bey
Ihnen nachzufragen: ob denn der Buchhändler Körber inden, bey dem

sowohl auf die Encyclopädie als auch, WE ich nicht ırre, auf Hermes
Predigten, pränummerirt hat, das eld cht eingeschickt Er be-
ommt weder Bücher och Geld, och Antwort, und da bey Körber res

anQusta OM1 herrscht; befürchtet Hr Baron, da{fs Seın eld agen
dürfte

Ich diesem Winter welıt zustande kommen, einen Versuch
der Geschichte der Hexenprocesse®‘ wen1gstens angen können. Man hat

mMır bis gemacht, die nöthigen Materialien ZUSaTiıımell

bringen. Jetzt hat mMır aber UuNsSTeEe hochpreisliche Minden-Ravensbergische

Vgl. Georg 1Mon Klügel, Encyclopädte oder zusammenhängender Vortrag der gemeiInnüt-
zıgsten, insbesondere UÜUS der Betrachtung der Atur und des ENSC| gesammelten ennt-
NISSE 21792); ferner: Johann UugUuS; Hermes, redigten über dıe evangelischen ED
fe den ONN- und esttagzen des Jahres ZUT Beförderung der häuslıchen Andacht,

(Berlin/Stettin SOWIE: „Ankündigung der Predigten des HierIrn.
Hermes und der Klü elschen Encyclopädie. Von Hlier]rn. Pastor Schwager”,
MBNV 1781/36; „Nachricht (von inem verlängerten Pränumerationstermine auf
Hermes und KIü els Bücher.) Von dem Herrn Schwager.”, MBEBNV 781 /40;
„Nachricht VO  v Klügels Encyclopädie und Hermes Predigten. Von dem HierIrn
Plastor]. Schwager”, MBNV 1782S Kandnotiz Nicolais „gesandt”.

61 Versuch PINer Geschichte der Hexenprocesse, VO!  s Johann Moriz |SiC Schwager, Pastoren
Joellenbeck der Girafschaft Ravensberg, (Berlin 1784)
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kegjlerung diesem ihre Kegistratur eröf[f|Inet, und ich hatte auch
VO andern Orten och viele Unterstützung erhalten, dafs mir
nicht gebrechen soll Der Aberglaube SeINer wahren, abscheuli-
chen, blutdürstigen Gestalt dargestellt, MU: sich selbst zuschanden und die
Welt alle Überbleibsel esselben verdächti machen. Ich wünsche, da{fs Sie

guütig waren, me1n orhaben dem Publico der a.[llgemeinen|
d.[eutschen]| Bibliothek mıiıt wen1gen Worten ekann machen. Den
erleger kann ich och nicht weil ich och unbestimmt und mıiıt
Hrn Weygand nicht sehr zufrieden bin.°* Wenn Ew Hochedelgb. sich auf
eiInNne und das andere besinnen könnte, das MI1r Z Aufklärung dieser (3e:
chichte diesem unı  er Pohlen und den österreichischen Staaten
dienen könnte, und wollten mMIrs dann mittheilen, würden Sie mich
recht sehr verbinden. Was ich davon weils sind bis Jjetzt Bruchstücke, und
ich kann mich nicht mehr SaMNzZ besinnen. ach melInem Plane kann diese
TeUerTe eschichte freylich wegbleiben, aber als eINeEe Zugabe mOgte ich S1E
doch mittheilen.

Ihre ESC des empelherrn UOrdens hab ich muıt Vergnügen gele-
SCN, mıt den Conjecturen 1M Anftange sind Sie aber nicht allerdings glück-
ich SCWESECN. Wenigstens besitze ich Documente, (die ich freylich nicht aus
der Han geben arf, die e1ın höheres er des auch selbst unter
diesem Namen beweisen als Sie annehmen. Indessen en Sie dem
doch dadurch einen wesentlichen Dienst erzeigt, da{fs Sie die Hypothese, als
entspringe aus dem ehirne der Protectur Cromwells, chanden
gemacht en Miıt den Tempelherrn hatte der In alten Zeıiten
wohl eben wen1g Gemeinschaft, als ers Zeıiten mıit dem erlo-
schenen en der Jesuiten hatte * aufser da{fs eyde Geheimnisse hatten,
das hatten alle rden, selbst den Pythagoräischen Bund nicht ]30 w
LE  S (Soweit ich den kenne, glau ich muiıt ec die Anmerkung
machen können, da{fs Zeıten nächst der wohlverstandenen
kKeligion Jesu me1lsten Z.UT Beförderung der Toleranz und welıt mehr Z
Beförderung der Menschenliebe beygetragen habe, als die physiognomi-sche Fragmente.® och diese Kecension en Sie Ja nicht verlangt, ich
bitte also für meılnen voreiligen Diensteifer ergebung.

Bei Weygand erschienen foigende Werke Schwagers: eyYLirag ZUT Geschichte der Intole-
ranız; Balthasar Bekkers Bezauberte Welt (3 Bde., 1780—-81), Stillbachs Leben, RIn

63
Zauberroman (1781) und Beyträge ZUT Bıldung deutscher Ürger (1781)
Freimauerorden. Vgl hierzu „Der Freymäurer-UOrden”, 1790/7, 653-/4
KRandnotiz Nıcolais: „Aus welcher E1 aus welchem Lande? sind SIE kritisch unter-
sucht? Es ist dies leicht nicht.“
Der Ganganelli-Papst C(Clemens hob 1773 den Jesuitenorden auf.

Johann Caspar Lavater, I Iıe Physiognomischen Fragmente, Bde 1775—78).
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Da{fs der gute Doctor Barkey Haag, als hochdeutscher, reformirter Pre-
iger theils sSe1INeEeSs Alters, theils seiner zunehmenden Taub-
eıit abgedankt habe, w1ssen Sie vielleicht schon.®® Er genieft auch als Eme-
rıtus sSeın Gehalt, 1es konnte die ehrwürdige Classis nicht wehren, aber
das hat S1e auch als Emeritus och wehren gesucht, eine Schriften
ohne ihre Censur herauszugeben, der hrliche rer Seın
er Ruh!: verleben, der Herausgabe seliner Bibliotheka und em
Schriftstellerwesen hat entsagen mMUussen. Wır en indesen offnung,
da{fs seın würdiger Schwiegersohn, der Herr Prof. Berg, Düysburg Se1INe
Schriften fortsetzen wird.®”

uch hier Wes  en sieht Zu Theil Toleranz und Aufklä-
run och chlecht aus. Ich wels nicht, ob Ihnen me1n Teiner F1eQ für und
under den Aberglauben und dıe schönen Rarıtäten der ın ndsbergz der
'arthe (Leipzig bey Jacobäer)®® ekann geworden sey? Ich bin jetzt
einen hnlichen Krieg verwickelt worden. Eın 26Jähriges Mädchen Mar-
garethen-Lengerich, der Grafschaft Tecklenburg, ist se1t Jahren

gehen Dinge mıiıt ihr VOT, die dem Aberglauben VO Nahrung geben. Sie
wird z E des Nachts, ohnerachtet G1E ihre Füise nicht brauchen kann, aus

dem ette weggehohlt, ohne da{s S1e weilfs, w1e zugeht, un! befindet sich
oft einige hundert chrı VO  > ihrer ohnung, ohne da{fs eın ensch
egreifen kannn, wWwWI1Ie G1E hingekommen SCY: I ies ewog mich hinzureisen,
und ich xlaube den etrug 1emlich gewi entdec en Ich ET-

zählte dem Publico melne emerkung 1M Mindenschen Intelligenzblatte,
welches Hr Pastor men!| engeric sehr übel und jetzt, ZUT Ehre
(jottes und se1iner en wiıider mich schreiht.®* Ich werde Ihnen, WEel

WITr ZUSarmnmen ertig sind, Acta einschicken, und MI1r Urtheil darüber

Nikolaus Barkey (1709-1788) edierte die RBıblıotheca Bremensıs 0044 hıstor1co-
philologzico-theolozica (Bremen 1760/61-1766/67), welche miı1t Museum Haganum
historico-philosophico-theolozicum (4 Bde., Den Haag 1774-1780) fortsetzte.

H-m. [LE Hamm. Eylert]: „Litterärgeschichte. Protessor Ber:  I8  / 1802,
Sp. 189-192.
Das Werk erschien 1/5851
Vgl Schwager, „Vorläufige Nachricht VO  S iıner 17jährigen Kranken Margarethen-
Lengerich”, MEBENV 782/31 fl 5Smend, „Pflichtgemäise eıge der offenbahren
Unwahrheiten, welche die vorläufige Nachricht VO  > iner 17j..] >4 Kranken

Lengereich eingeschlichen sind MBNV 1782/37 39; „Schreiben des Past.
Schwagers den Past. Smend”, MBNV 782/40 Vgl ebenfalls: Schwager:
„Nachricht VO  ‘ iıner hysterischen Jungfer Lengerich, der Girafschaft Tecklen-
burg, die mıiıt dem Teutfel thun haben Wl].1”, 1I 595 {f.; ders. „Jungfer
Brune Lengeric 0 ME 1788 /6.
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erbitten. Bıis also ott befohlen. Ich bın, Erwartung Ihrer g-
wünschten Antwort Der Ihre chwager
Joellenbec bey Bielefeld Sept. 1782

Hr Spalding”” hat mMır och nicht geantwortet, braucht aber auch
keiner Antwort, LLUT itte ich mich gelegentlich empfehlen. Ihre
Pakete mich könnten, dächte ieh, directe ber Bielefeld laufen, kostet
da wohl weniger. Seit eyn  e Jahr hab ich VO  aD der allg.|gemeinen
d.[eutschen]| Bibliothek nichts gesehen. Hr (Cramer Bremen hat S1e mMIr
bis geliefert; steht muiıt Ihnen nicht mehr In Verbindung?

2
Joellenbec Dey Herford Jul 1784

Werthgeschätzter Herr!

MHrce die Meiersche Buchhandlung emMgO hab ich dieser agen eın
M{}  m} Ihnen erhalten, dem r1C  o Exemplare Ihrer Reisebeschrei-

bung,  /1 die Cautio crimiıinalis VO  5 Hrn Mailer Tübingen und Klügels
Encycl. 3ter BandICSind.

Ich begreife aber nicht, VO  - Letztem LLIUT Xemplar mitgesan'
worden, da ich doch VO  5 diesem, ich nicht ırre, (denn ich habe mMe1ın
Memorial verlegt) 15) wenigstens Exemplare en muü{flgste Sie werden
1es Ihren Büchern finden, und ZA15 Erleichterung des Nachschlagens
können die eylagen dienen; auch werden Sie finden, da{s ich die ränu-
meratiıon auf üge. plerge, "tahre Ort ‘ | bezahlt habe
Die Pränumeration auf Ihrer Rbschrg. werde ich beytreiben und
einsenden.

Da ich den üge. durch Meiler mıt Fracht wohlteil SE
gehabt hätte; überlafs ich Ihnen, ob Sie meılne Freunde Absicht des
Porto, das ber die ost ungleich theurer ist, einigermaißen entschädigen
wollen.

DIie Adresse des Paketes itte ich Hrn uchbinder aa 1n Herford
machen lassen, dadurch CTISPaAIC ich och etwas.

Spalding sich S mıiıt Joh. 8,32 Schwagers Stammbuch e1n; vgl
ral

Hermann Rothert, Westfalen 1948,
Beschreibung eInNer Reıise UNC| Deutschland und dıe Schweitz Im re 1781 Nebst
Bemerkun über Gelehrsamkeit, NAUSTFIE, el1Q10N, und Sıtten 0On Friedrich Nıcolaır,

und (Berlin/Stettin Ankündigung Schwagers MBNV 762752 Rezension
Schwagers MBNV 1783/33, 5SpB
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Meine gehabte Censurfehde Berlin wird Ihnen bekannt SCYI, und Was

Sie davon halten, darf ich ach Ihrem Glaubensbekenntnis einem ahnli-
chen wiıider den eigenmächtigen Censor Erfurt nicht erst agen.
erın hat wohl niemand diese erwartet, weni1gsten ichH. der ich
VO  3 dortiger Aufklärung und Preisfreyheit welıt gyünstigere Begriffe hatte
Von beyden Vorurtheilen bin ich zurückgekommen, und beklage
hiesiger Girafschaft hat der Anhang eines Apitzsch des esang-
buchs mächtigen Unfug getrieben, besonders eın gewlsser rediger Kau-
schenbusch; doch toller ist doch wahrlich nicht ergegangen, als Ber-
lin, sehr ich auch abey gelitten habe./* Irotz en Schleichwegen der
Frömmlinge, auch meılne (Gemenne auf hetzen, hab ich doch das Gsb
völlig eingeführt, und UuNseTe Gemeinen werden nüchtern.

Ich MU: Ihnen und Ihren Mitarbeitern freylich überlassen, ob S1e den
1ten Band meIner Geschichte der Hexenprocesse anzeıgen und beurtheilen
wollen, ohne die Fortsetzung erwarten; das letzte würde MIr freylich
lieber SCYI, weil der erste Band blofß Einleitung ist. Miıt sehr je] C  g
bin ich Ew Wohlgebohrener SANZ ergebenster I )ener Schwager.

13]
Joellenbeck, Oten Jan 1785

Ew. Wohlgebf[o]hl[ren]. wird Hr G.[eheim] R.[at] Dohm en geéagt
aben, da{fs die Pränumeratıiıon auf dien] B.land| Ihrer Reisebeschrei-
bung meılner Collection entrichten werde. Von ügels Encyclop.lädie Ater

hab ich eın xemplar wen1g bekommen, ich weifls nicht, der
ehler steckt, gSNUS Hr VO  5 Deutecom ist leer dUSSCHANSCIL, und mahnt
mich heftig Sollten Sie ach Ihrem 13 alle Exemplare abgeschickt ha-
ben; MUu: ich den haden übernehmen, und mM1r auf Rechnung
ausbitten, ich 7zweifle aber daran, da Sie MI1r doch Freyexemplare ZUSEC-
standen, VO  a} der Messe aus Versehen Hu eın einzZ1ges xemplar sandten
und die übrigen PeI Adresse des uchbinders aa Herford ach sand-
ten. Im Bande Ihrer Reisebeschreibung mMI1r bey einem Exempl.
der ogen CC den ich aus meiıInem Exempl. completiren mu{fste Ich hitte
mMır also Urc Hrn nger nebst dem üge au:  N Meine Pränumeran-
ten, die SCIT geschwin reisen, sind mıiıt dem langen Aufenthalt Wıen

Vgl Hiılmar Ernst Rauschenbusch: Ist entschuldıigen, dafßs sıch dıe (semeine Bünde
dıe Inführung des Neuen Berlıner Gesangbuchs verbeten hat? (Minden el-

An den Herrn Rauschenbusch In UN (Bielefeld 1784); ferner: Journal 0O0O0N und für
Deutschland 1784, 411

176



cht zufrieden, ich aber desto besser, und danke Ihnen für Ihre Umständ-
ichkeit Wohl thun Sie daran, das uDi1ıcum oft auf die schleichenden
Jesu1iter Cabalen aufmerksam machen, kann nicht oft, cht laut
ZNUS gesagt werden. Weil S1e och cht aus Osterreich abgereist sind, und
ber die Religion ZeWI1S och 1e] wichtiges aben, ich: da{fs
Sie die geheimen Künste nicht werden.

Ich hatte Sie meınem etzten Briefe gebeten, Anstand mıiıt der Kecen-
SION me1ılner ESC der Hexenprocesse bis ZUrTr Erscheinung des 2ten
andes nehmen. Als eın ec konnte ich’'s nicht fordern; L1IUr als eine
Billigkeit, als Freundschaft erbat ich mıirs und bat vergebl. ESs SCY
aber miıt der Recension bin ichzzufrieden; der Verfasser 11 mir
eiıinen Plan aufdringen, den ich nicht geheifßsen habe, ich soll die (Ze
chichte der Zauberey schreiben, und versprach doch LUr die Geschichte der
Hexenprocesse. DIie Geschichte der agler säh ich selbst ZeIM geschrieben,
WE Recensent der Mann dazu ist, soll S1E uUun1ls willkommen SC Es ist
sonderbar, da{fs die Herren, die vorher sich die aCcC al nicht beküm-
mert aben, gleich je] besser wWI1ssen; bald eın andrer, der Jag und
aC darüber nachdachte, orschte und ndlich sSe1ın esulta ekann
machte.”® Ew ohlg! werden selbst fühlen, WI1e indignirend
WE sich eın unwissender Blumauer“* ber uns her macht. Ich bin muiıt
aller, mıit recht sehr grofßer C  e Ew. ohlg SaALLZ ergebenster LDhiener
Schwager.

Der Marburger Hofrat und Philosophieprofessor Dietrich Tiedmann (1748—1803)
rezensıierte Schwagers Versuch eInNer Geschichte der Hexenprocesse ADR 58/1784,
543-545, recht kritisch, nicht LIUT weil sich präidealistischer Systemdenker mıit
dem Aufklärer Schwager schwertat, sondern uch auf VO!]  - Konkurrenz; hatte

veröffentlicht.
doch „‚Gedanken über den Ursprung der Zauberey” 1776 2! 1087 H.

Aloys Blumauer (1 österreichischer Jesuit und nach Aufhebung des Ordens
Schriftsteller, /ensor und Publizist, ab 1781 Freimaurer; veröffentlichte Z,wey und Mer-
ziQste Beylage den ersten ZUWK Bänden der Reisebeschreibung des Herrn Friedrich Nıcolat;
nNeDbs einem Prologus und Ep1logus 1en SOWIEe: Proceß zunschen Herrn Friedrich
Nicolaıt, Buchhändlern In erlin, einem annn denen 797 Praenumeranten, dıe auf besagten
Herrn Nıcolaır neuesten Reisebeschreibung ıhr haares eld vorhıinein eZa.  en, andern e1ıls
welcher Wıen IM Realzeitungs-Comtoir 00ON Rechtswegen verführet wıird; allen Buchhänd-
lern, die auf eINe Art reich werden wollen ZU schrecklichen Beyspiel theilweıs herausze-
geben, Bde. (Leipziıg 1783
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4]
Sehr geschätzter Herr!

Ich habe Ew ohlg! gemeldet, uUunlser TeUN! Dohm die Pränume-
ratıon Ihrer Reisebeschreibung entrichten würde. Er hat VergeS-
SCIL, und MIr das Honorarıum, Was ich gut hatte, aar übersandt. Hier
Sind also für Exemplare Ducaten F2 Fl Preufsisch Courant.

Von Ihrer Reisebeschr.[eibung] mMIr der ogen B:
I es SC ich Ihnen neulich, rhalte aber Urc Hrn nger statt des
ogens F& den ogen CL den ich hiermit zurück schicke und MIr den
ogen LOC ausbitte. Ich ätte Ekw O:  g och vieles schreiben; weil
Sie aber wohl nicht eıt aben, antworten; enthalte ich mich dessen,
und bin mıiıt aller €  g w o  e ergebenster Diener Schwager
Joellenbeck 20 Mrz S

Wenn VO  5 der R.[eise]b.[eschreibung] wieder Bde fertig AT Messe
werden, bitte ich G1E MIr 1IrC die Meiersche Buchhandlung Lemgo au:  N

[5]

Jöllenbeck bey Herford DD Dec 1785.75
Sehr geschätzter Herr,

Unser gemeinschaftlicher TeUN! Dohm hat Ihnen vielleicht schon gt
da{fs ich och nicht weils, wI1e ich mıiıt meılIner Pränumeration auf Ihre Nelise-
beschreibung dran bin; och keiner hat die Pränumeration eingeschickt,
och sich erklärt. Ich denke aber doch, da{s ich S1e Z.UT Fortsetzung ermo-
gCcn werde, OR UER mufs ich Sie bitten, mich entschuldigen, WEel1ll ich die
Pränumeration VOT der Hand, und bis ich S1€e incassırt habe, schuldig hblei-
be

Ich lese VO  > einem me1ılner Freunde die (Fuvres de Duval,”® und kann
Ihnen nicht J welchen Eindruck 1es Werk auf mich gemacht hat

Bemerkung Nicolais auf der Rückseite: A ON Dec. dato beantwortet Schwager
Jöllenbeck.
Valentin Jamerai-Duval: (Euvres... precedees de MEeMOLrYES SUT 1e, Bde. (St.-
Petersburg/Strafßsburg 1784; London [LE Paris|] vgl. auch „Ein Paar Anekdoten
VO:  . dem Kaiser]l. Bibhiothekar Duv 1792/6, 355-357; ferner: Predigtbuch,

OI 249 ‚„Welche Schwierigkeiten ein IN Armuth oder ungzünstiger Lage gebohrenes
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Vielleicht wirkt die ehnlichkei seINer und me1ılner Lage der Jugend mut;
denn ob ich gleich bey weıtem cht 1el Schwierigkeiten überwinden
hatte, als Duval, hatte ich ihrer doch ZNUS, hundert andere abzuschre-
cken, die meınen Durst ach KenntnıissenSen. Gnug, Duval ist eINe
rscheinung, die auch selbst die alltäglichsten Menschen frappiren mufs,
und seın Werk übersetzt ware eın Verlagsartikel, oder ich enne die heuti-
C Lesesucht cht. ber vielleicht hat sich schon jeman darüber erge-
macht? Vielleicht ckelt schon eın Lehrpursche irgen einer Fabrik
daran? wär s, Wenn schlechte ände jel! Ich habe ZWaT das
UÜbersetzen jemlich abgelobt; aber WE Duval och en ware,
und S1le erleger SC wollten, wahrlich ich vergäfße en Widerwillen,
und machte mich dran Sagen Sie mMIr darüber Ihre Meynung, kündigen
Sie, welıt ich Ihnen aCcC azu geben kann, die ersetzung all,
wenn's och res intezra ist, und wollen Sie das Werk termıinıren; kann
auf Ostern die 1te Partıe nebst dem Lebenslaufe des Herausgebers och
geliefert werden; die Briefe folgen dann gelegentlich. Auf den Fall ersuche
ich Sie, MI1r das Werk selbst, das ich nicht eigenthümlic besitze, nebst dem

französisch-deutschen Wörterbuche Verlage des Hallischen WalLl-
senhauses, bald als möglich überschicken, und die eCeUu«C a  ung
deutscher TIiefe Z.U111 VUebersetzen 1Nns Französische, Leipz1ig bey Schneider
1783 Alphab. muıt bey legen, die ich meınem Sohn, der sich der
Handlung widmen will, wünschte. Vor der Hand brauchen S1e mich nıicht
als Übersetzer

Auf jede erbindung mıiıt Ihnen, geschätztester Mann! bin ich stolz, ich
erkenne ar, da{fs ich Ihnen sehr vieles en habe, und WE
ich Sie VO  5 meılner C  g überzeugen suche; ist 1eSs wahrlich
Empfindung, Bedürfnis, und kein leeres Compliment. Mıt diesen Gesin-

also der Ihrige Schwager.
ach reiflicher UVeberlegung dürtften VO  a Duvals (Euvres für die Deut-

schen LLUT der erste Abschnitt wirklich interessant SNUuS SC DIie Teife
Sind der s  at nıiıcht werth, den erken eines Philosophen stehen,
S1e sSind größstentheils schmackhafte Tändeleyen eines Alten muiıt seinem
1Dis, die gewilßs cht Ar Druck konnte bestimmt aben, und die
höchstens LLUT der Ursprache Z Toilettengelese brauchbar sind [ ies
Äätte ich Ihnen freylich gleich Anfangs sollen aber da hatte ich sS1e
och nicht gelesen, und Wer den Anfang und die Vorrede des Herausge-

Gente überwinden hat, und WE überwindet, zeigen Nter andern dıe Beyspiele eINES
Val Düwval, Moses Mendelsohn, und Sal. Maımon.“
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ers liest, ä1st sich's nicht aumen, da{fs SOIC es Zeug hinten ach
Öömme.

Sie erinnern sich vielleicht och da{fs beym 4ten Bande Ihrer Kelise-
beschreibung der ogen 53 fehlt Finmal schickten Sie IMIr dafür den
ogen LE den ich wieder zurück schickte, und der etzten ubilate-

stand der ogen CC Ihrem Briefe, 1MmM Pakete War aber VELISES-
SC1I1 worden. Ich itte mMr gelegentlich au

16]
Joellenbeck bey Herford Jan 1788

Sie werden geWIs, da S1ie auf es Streben der Hierarchie, sich eben,
aufmerksam sind, sich Dennevilles en ber aps und Ohrenbeichte,
ürzburg 1786./7 cht en entwischen lassen. I hes Werkchen scheint
beym ersten blicke eben nicht die Miene aben, großen en
thun, denn ist aus Sophismen und lJenden Declamationen ZUSaTiınel

gesetzt, die uUunNserTr einen aAr nicht blenden können. Miır fiel aber abey eın,
da{fs 111a11l Kom das UuD1L1cum besser OoNnnNne studirt aben, als WITF, und
überzeugt SC MUSSE da{fs das Anstellen, als ware 111a11 och niıemals WI1-
derlegt, für vortheilhafter halten mufßs, als uUunNnser Stillschweigen ist. Uns
hat das Polemisiren sehr angeekelt, WIT en die Toleranz weıt
getrieben, und niemand efifan! sich bey UunNseTeTr TOISMU: besser, als die
Hierarchie, die immer fortwirkte, und sich azu allerley Leute für allerley
Menschenclassen elt. Ich gylaubte also dieser UuC  e dem Denneville
eine Antwort schuldig SCYIL, und habe antworten angefangen.
Um melnen Lesern, die VO  - der Gleichgültigkeit wider Streitschriften och
nicht zurück gekommen sind, angenehm und interessant werden, als
möglich, hab ich Briefe PINES rYısten über aps und Ohrenbeichte erge]
Denneville EW  / und alle MmMelIne aune aufgebothen, das 1C mıt
dem Angenehmen verbinden, und ich xlaube, da{fs MIrs gelingt. Briefe
Sind ertig Vergleichspuncte Zweykampfe. er Denne-
villes Anschmiegen päpstl. Heiligkeit. Über Petrus, Se1IN Glaubensbe-
kenntnis und die Schlüssel des iImMmMelreıches Entweder WAarTr etrus nıe
Papst, oder die Päpste eine achfolger etri Der fünfte ist azu
bestimmt, beweisen: da{fs etrus kein Bischof ach jetzıgem Wortver-
stande SC konnte, und muthmaf{slic Nn1e KRom SCWESCHL Popularität ist
meın Hauptbestreben, und ich widerlege cht sowochl Denneville, als

Franz Anton Denneville, eden über 'aps und Ohrenbeichte (Würzburg 1786 andno-
Nicolais: „Ich kenne nicht.“
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vielmehr die Anmakisungen des Papstes mıiıt ruhigen ründen, die
auffallen können und überzeugen mütfsten. UÜber ogen ord SV wollte
ich nicht SCIN schreiben, mich der aune erhalten können, und
sollte ich melne Briefe eın periodisches Werk schicken, wWI1e ich Anfangs
Willens WAar, ziehe ich S1e wohl och äher ZUSaMMMEN, und dies Werk
würde "die Beyträge AT vernünftigen en der Religion” SCWESCH
SC Lieber mOgte ich S1e aber für sich herausgeben, und da enne ich
keinen erleger, bey dem ich S1e lieber drucken lassen mOgte, als bey Ih-
1Ie  = Zeıt VO  d einem onath kann ich mıit dem spte fertig und
[1U11 würden Sie mich durch eiINe baldige Antwort verbinden. Ich bin muit
ausgezeichneter ochachtung Ew. hochedelgebohrener ergebenster
Lhener Schwager.

L7
Joellenbec bey Herford pri 1789

on VOT un: Tag atte ich Hrn Steiner Comp. aus Winterthur
110 Hrn Prof Korrodi”® Zürich bitten lassen, meın etwalges Honorar

Sie ZUrTrF Mef{szeit auszubezahlen; iıst aber worden, und VARR
Theil rechnete ich auch auf mehr, als ich jetzt gute habe Theils OÖömmt
das daher weil eın Autsatz für die Beyträge ZU vernünftigen en,
WE ß cht etwa 1Ns 12te Stück aufgenommen ist, och nicht gedruckt
iSst; theils daher weil Hrn Steiner Comp. das Mspt wider Denneville
weder bey Hırn Girattenauer och ohler angebracht aben, welche ich
mich auf Ihren guugen Rath Urec diese Herren wandte. Herr Steiner wird
1eSs Mspt bey sich aben, 1IrCe VO  ; Hannover
zurück chicken Ich wünschte: S1ie hätten jel Muße, anzusehen;
ich ylaube nicht da{fs Seın hicksal verdient; vielleicht hölfen S1e
och VOT dem Tode 1m Mutterleibe her Herr Steiner wird Ihnen also jetzt

Korrodi (1752-1793), reformierter Theologe, Herausgeber der VO  a} 1780 bis 1793
bei Steiner Winterthur erscheinenden Beyträgze ZUM ernünftigen enken In der elı-
Q10N, führte VOTL allem bezüglich selner Werke Versuch her Gott, dıe Welt und dıe
menschliıche eele; durch die gegenwärtıgen philologzischen Streitigkeiten veranlajst (Berlin,
Stettin SOWIE: UÜber Offenbarung, Judentum und YISteNTuUmM Wahrheitsforscher(Berlin Stettin eine ausgedehnte Verlagskorrespondenz mit Nicolai (37 Briefe;

ACHLASS Nıcolaı 47 59) Ferner übte den Brieten Nicolai wiederholt
Kritik Lavaters Irrationalismus; daraus resultierte seine Krıitische Geschichte des Chit-
1A4SMUS (Frankfurt, Leipzig 1781-1783). 1792 publizierte Korrodi ınen zweibändigenVersuch PINer Beleuchtung der Geschichte des Üüdıschen nd Christlichen Bıbelkanons Pa
Korrodi uch Meister, Nekrolog 00ON Heimmrich Korrodı, Prof. des Naturrechts und
der Sıttenlehre auf dem Gymnasıum In FTürıch (Zürich 1793
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weni1gstens etwas bezahlen, und Was dann Rest bleibt, erhalten Sie ZUT

Michaelismesse. Meıne häuslichen Umstände verbiethen LIUTL, jetzt aar
selbst thun; den Wınter CWar meılne O.  ung eın OSpI-
tal, und och leidet men armes Weib

Gern übersetzte ich etwas aus dem Französischen der Englischen,
WE ich LIUT wülßste, was? DiIie Übersetzer VO Handwerk sind aber
astıg hinter em her, Was deutsch werden verdient, der werden
kann, da{fs eın armer, schüchterner andprediger nicht arn reichen kann,
auch vergeht unNnser einem der Muth, SONST etwas unternehmen, da uUu1ns-

Neigung nicht HNemal auf courante Artikel verfällt, der der Specula-
Hon irrt. Können S1e, guter Mann! MIr etwas zufliefßsen lassen, das meılner
würdig ist, thun Sie

Ihre Erklärung ber die Curländische Correspondenz Gunsten des
Herrn O.[ber]H.[of]P.[rediger] Starck hab ich mıiıt Vergnügen gelesen.””
Sollte der Ungenannte nicht St selbst seyn? Miır scheint Ich habe
irgendwoO auch eın Wörtchen ber diesen Brie  echsel gesagt,” und hätte
wohl lauter gesprochen, WE ich nicht einer guten aber gemifsbrauchten
aCcC schonen mütfste Ich rchte Starck treibt noch weıt, da{fs ber
Jesuıten etwas gesagt wird, das och nicht aut ist gesagt worden, und
kein rechtschaffener Maurer SCIN sa Dais Gt. unschuldig wird

einmal gewlssen Leuten nicht einreden, und verdürbe auch och
Ze mehr Papıer. Was ihn schützt, macht darum eINe schlechte acC
och cht gut

och geplaudert, und schon zuviel einem Geschäftsmanne, der
seline eıt besser wenden kann. Der Ihrige Schwager.

Das Exemplar VO  a Dapps redigten hab ich och nicht erhalten.“

Vgl Nicolai, Nöthige Kurze Erklärung her eINeE Aufforderung des Herrn Oberhofprediger
Starck und eiInNe denselben betreffende Korrespondenz (Berlin 1789

Schwagers Schreiben 2INES Preußen den Herr: 007l /Zımmermann In Hanno-
ber das 3 1te Capıtel SeINeEr Fragmente über Friedrich den Großen, und dıe Quelle der

81
Zimmermannıschen Rechtgläubigkeit (Frankfurt, Leipz1g
Ra und Dapp, Predigten chrıstliche Ndleute auf alle ONN- UN): esttage des
anzen Jahres, ach den gewöhnlıchen Evangelıen (Berlin, Stettin Schwagers
„Ankündigung der Dappschen Predigten christl. ndlieut.“ erschien MBNV
786/30. NO  Z Nicolaıs „1789 Am May eantwortet  a
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18
Joellenbec bey Herford 1m Jun 1789

och hab ich Ihren guugen rı1e „Leipzig May ple:  ]u nicht eant-
worten können, jetzt thue ich ©S; gut ich der Eile kann

Für Ihren gütigen orschlag litterarischen Beschäftigungen danke
ich Ihnen recht sehr, LUr ist das Object critisch. Freylich 1e sich ber

Starck's Benehmen, Antworten, Drehen und Entwischen vieles/
auch dürfte schuldlos nicht SCYI, eın

Hab ich nicht schon ENUg gelitten, SEINE corpulente Fieberhitze
geschriebenen Bände 17r lesen? och einmal ne1n, muthen Sie mır
das nicht zu! Und ich sollt' es lesen, ausziehen, ordnen, prüfen und
cht wI1ssen, welcher erleger L1UT och die na erzeigen wollte,
drucken?®? reylic wüuüilßte ich ziemlich, der Knote sıtzt, aber jetzt
komm ich damit spat, wWwWI1e ich sehe; Was ich lange cht eın wI1ssen
glaubte, und gewissenhaft geheim hielt, nutzen, nicht aber
verrathen, wird Ja jetzt auf den Dächern gepredigt; Ich kann also nichts
Neues/ und das Ansehen des Nachschreibers INas ich nicht en.
Jetzt kann selbst der Profane die Blöfsen VO  a Gt aufdecken, und BIÖö-
en sind och SIUS da

Wie CIM hätt' ich das Vernügen, Sie Pyrmont (7 eilen VOI1 hier) VO  D

Angesicht Angesicht kennen lernen; aber Ende uln geht bey
MIr die muthmaf{fslic diesmal traurıge dl und ich kann dann
desto weni1ger abkommen, da meılıne Aarıne Tau e1INe sehr wankende (Je-
undheit genieist, auch die Keise MIr etwas kostbar Vielleicht kom-
INnhen Sie auch cht Diesmal MU: das Wasser einen grofisen /Zusatz VOIN

Kegenwasser erhalten aben, und minder kräftig SC
Wie vieles hätt' ich SONS mıt Ihnen plaudern, das sich schriftlich

cht Lassen Sie sich indessen iImmer empIiohlen SC Ihrem
ergebensten Diener Schwager.

19]

Wohlgebohrener! Hochzuehrender Herr!

Ich hatte dem sich se1t einiger eıt erın aufhaltenden Herrn Geheimen-
Rath 1C aus en den Auftrag gegeben: Ihnen da{fs ich
Ihnen me1lner Schuld 1n der ubilate-Messe eINe Anweisung ach

87 Randnotiz Nicolais: „Sıie haben Recht“
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Leipzig schicken würde. Aus Ihrem Briefe VO 2ten dieses Monats|] sehe
ich: da{fs me1ın TEUN! unterlassen hat, meılne Bıtte rfüllen Man mufs
also suchen, auf eine andere Art auseinander kommen, ob ich Ihnen
gleich überlassen mulßs, ob Sie einliegendes Mspt verlegen und solutum
annehmen wollen, da melne Schuld eigentlich LLUT r e  a  /
denn Dapps redigten hab ich cht erhalten.

Mit baarem eld bin ich eben nicht überley versehen; me1n Ihnen wohl
nicht unbekannt gebliebener, amöser Procefs hat L11U: einmal melnen Beu-
tel und meıne Gesundheit jemlich mıtgenommen, und meılıne Martyrer-
krone nebst dem bischen Beyfall der Vernünftigen iıst alles, W as ich sCe-

habe Iso dächte ich immer‘: da{fs GSie meılne Predigt druckten,
sodann mıit aufrechneten. agen werden Sie, de  Z 1IcH. nichts abey,
denn meıne einzel gedruckten redigten x1engen och immer ab Bey
me1ıner Inoculationspredigt me1ın erleger, ('ramer Bremen, aber
auch deswegen out, weil xcellenz, Hr Et.[ats- ] Min. nister] Hehnmutz,
einen groisen Theil Exemplare nahmen, S1Ee die Cammern aus

theilen.° Ich da{fs auch 1es der Fall mıiıt dieser Predigt SC werde,
und lege deshalb meılnen TIEe diesen würdigen Patrioten bey.

Es sollte angenehm SCYN, WE WIT Urc 1es 1UmM erD1ın-
dung bleiben, da ich glaube: da{fs WITr einander brauchen können, WE Sie
VO  5 unNnserTeNM. Zeitalter enken, wWI1e ich, und das xlaube ich

Sie auf den Fall, da{fs Sie meın Mspt annehmen, erlın oder
auswarts wollen drucken lassen, MU: freylich VO  z Ihnen abhängen.“ Im
ersten Fall denke ich nicht da{fs S1ie mıiıt der C'ensur ZUSaInllell WEel-

den, denn eigentlich kann doch nichts heterodoxes arın als höchs-
tens me1n Name, und auch der ist halb, und ware vielleicht och
weniger, WEl ich mich mıt dem Teufel besser vertragen könnte

Einige Freyexemplare für mich PTEeSSCH S1ie och wohl mıiıt heraus, und
verbinden sich auch dadurch Ew Wohlgebohrenen ergebensten Diener
Schwager.” Joellenbec bey Herford Z Maärz 17972

Könnte die Predigt och ZUT Messe kömmen, desto besser, besonders
für die hiesigen Prediger, die L1LU.  > einmal predigen sollen, und nicht WIS-
SCIL1, was?

/Zur BeherziQung der üte Gottes bey entdeckten Heıiulmutteln und ZUT Empfehlung des Fın-
impfens der Kinderpocken; PINE Predigt onntagze Advents bey Gelegenheit des ank-
festes dıe glücklich gelungene Inoculatıon des Prinzen Preufßen und SPINETF Geschwister
gehalten 0ON ohann Morı1z Schwager Pastoren Jöllenbeck In der Grafschaft Ravensberg
(Bremen 1790
Randnotiz Nicolais: r/In Halle”
Randnotiz Nicolais: .“
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[10]
Joellenbec bey Hertford Jul 92

Ihren freundschaftl TIEe VO en dieses |Monats erhielt ich bey
Zurückreise VO  5 Bremen inden, un rug Herford Sohne
auf Ihnen vorläufig den Empfang desselben mıiıt WEILSCHL melden, da
ich selbst müde WAar, auchz e1le schreiben Seitdem fand ich
ochen aufgeschwollene 'beiten der Art die keinen Verzug litten, un

hab ich mich his ler. durchgebracht his ILLE ITIE eine mıt
der ich das en des pyrmonter assers verbinden pflege Hätte ich
]  e schon gewu da{fs Sie ach Pyrmont kommen würden;

hätte ich gewl Pyrmont für Bremen ZeW denn der Endzweck
Keise WAäar, mich zerstreuen aufzuheitern, und Warmen en een
einzutauschen der schlafende WECIUE wieder wecken, und Aätte
ich das besser gekonnt als Ihrer Gesellschaft?

reylic enne und fühle ich den Zwang uUuniseTreTr Jetzıgen Verfassung,
und hätten WIT nicht och das Ausland und das 1e Incognito, längst
WarTe ich ach dem Gelste entschlummer aber hat ja nicht weIlt
ber die (srenze un! kann sich bisweilen Luft machen, oder em schöp-
fen

Ihre Idee VO  m Postill SA Beförderung bürgerlicher ückselig-
keit War längst die Meine; aber ich wagte cht S1e auszuführen, weiıl ich
mehrere spte auf dem alse behielt, ich Materien bearbeitete, die ich
für zeitpassend hielt, und dann mıt anderem eschmac Buch-
handel ZUSaImıInNell stHe{s Zuvorkommen, er Mann! ebt ILLEeN NLEL CS
en olches Werk wieder auf, Sie kennen gewilfs dem gangbaren
ESC  aäC WE jemand kennt und ob ich gleich ach eiNeTr 1LINIMMeEeT

bedenklichen Unsterblichkeit nicht lüstern bin schmeichel ILLE doch
och vielleicht Säculum ach Hıntrıitte hie und da Schafle-
der en Iso die eingeworfene Idee ehme ich auf Ihren Gedanken
darüber finde ich (sanzen anwendbar und WE ich bey dem en doch
nachher C1gCNECN Gang gehe, der ea nicht erreiche Sind
Sie billig? nmöglic kann ich den Gedanken vesthalten: da{fs
IMNIMET, da{fs lange bleiben könne, als jetzt ist eus nloblıs QUOGUE
401  inem. Vielleicht ist schon Ostern 1794 anders, INE Dämon sa
INUTS, und 1es Gefühl verläfßßt mich IUC, kann mich also auch bey
Arbeit verlassen, WIEC ich denn doch auch auf der anderen Seite die
Klugheit nicht aus den ugen SETIZE werde

ach den Evangelien 1St aber cht leicht arbeiten, WEelnNn etwas
SANZES liefern soll frägt sich also ob INa nicht lieber die vangelien
ach dem verlängten alsstabe Hannöverschen nähme? und diese
Evangelien wieder PXteNSO mıt Tucken lieise? Um dem er gyute
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Aussichten verschaffen, ware Ja wohl nicht 1e der
a.[1llgemeinen d.[deutschen| B.[ibliothek] eINe Ausnahme machen, me1l-

einzeln Predigten ber die Inoculation, Eidschwühre*®® und das
Begraben,” allentalls collective recensıren, und dann den Gedanken
verlohren hinzuwerten: da{fs eın AANZCI gang ähnlicher redigten VO  a
mir üunschen ware dann ließe ich mich erbitten u.sS.W.©

Quartformat ware allerdings ach dem Costüm, ob ich gleich Dapps
redigten och nicht gesehen habe Eine Pistole®? den gedruckten ogen
muüifste ich mMIr ONOTrar ausbitten. Ich kann diesem Punkte LLIUTr 41€  1C
auf mich nehmen, da mMIr 1es ONOTrar bey gemächlicher Arbeit ienste
steht, ich ach me1ılner Phantasie und equemlichkeit arbeiten
kann, und dem Unternehmer n1ıe SNUug arbeite.

Für Sichten der Zimmermannschen Fragmente danke ich Ihnen
erzlich, und das große Publicum dankt Ihnen muiıtD50 1m Kleinen hab
ich mich seiner auch bisweilen erbarmt, das 31te Cap gehörte VOT meın
Forum, und ich wähnte schon: da{fs WIT eıinen ohren weils gewaschen
hätten denn Hr Kıtter schwieg. eın SsSeın NS mıit Aloisius off-
INanıl, Seın Austall 6ten St der Wiıener Zeitschrift auf Knigge hat mich
eines andern belehrt, und ich habe alle Hoffnung für Seın Wiedergenesen
aufgegeben.” Immer wollte ich Ihnen einmal schreiben: da{fs der sel
N: Horst das Oompromutt. des Hrn Rıtters csehr übel nahm und sich viel-
leicht och öffentlich würde gerührt aben, WE nicht sobald darauf
gestorben ware aber es blieb beym Vorsatz. WarTr 1175Cc meınen atalen

Uber dıe Eydschwühre, und den Mißbrauch derselben; PINE Predigt 00ON ohann Morız
Schwager Pastoren Jöllenbeck In der Grafschaft vensbergz (Bremen rezensıiert
ADBRB '/ 66-68.
Dajs UNC| frühes Begraben lebende Menschen, dıe Man todt hıelt, auf dıe chreck-
lıchste Weı1ise könne; PINE Predigt ber Matth V/ PE FT auf Verlangen eiInNer
hochpreisl. Minden-Ravensbergischen Krıe S- und Domänen-Cammer gehalten 00n Johann
Morız Schwager, Pastor Jöllenbeck In der Grafschaft vensberz (Berlin / Stettin 1792);
rezensılert NADR 3/ 1793, 550
Randnotiz Nicolais: /II abe keinen Einflu{fs mehr auf die
„Pistole, eiıne angeblich lahrh. Zzuerst Spanıen umlauf gekommene
gyoldmünze, 1 Jahrh. entlehnt franz. pistole, ital. pistola, das B aus plastra
(S. Pıaster) entstanden ist.  o Deutsches Wörterbuch 00N Jacob und Wılhelm Griımm,

N-Quurren (Leipzig 1559, München 1870
Vgl die Sammelrezension ADBRB 112/ 1/92; wagers aNONYIM ubliziertes Schret-
hen eINES Preußen den Herrn 0071 Zımmermann In annOver das STIe Capıtel
SPINEF Fragmente üüber Friedrich den Großen und dıe Quelle der Zimmermannschen Recht-
gläubigkeit Frankfurt/ Leipzig wurde eb 204 6 besprochen.

91 Leopold Alois Hotffmann (1748—-1806) gründete 1792 die VO Habsburger Hof Be-
sponserte reaktionär-denunziatorische Wıener Zeitschrift, WOor1ın der Freiherr VO]  5

Knıgge cn selner aufklärerischen Haltung VO]  5 /immermann diffamiert wurde.
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Procefs LUr al unthätig auf eiıne Zeitlang geworden, und och ich
CÖörper

Dafs sich die a.[Illgemeine] d.[eutsche| B.libliothek] Hefer ach Norden
geflüchtet habe, gefällt mMI1r schr‘* immer rückte die Aufkärung VO  aD} en
ach Norden, und sind Nachkommen erst mıit andınavıen ertig,

ist der Sprung nach Nord-  MmMerıca Ja kein oroßer mehr Dännemarck
macht jetzt Epoche, und ware ich 2() Jahre Jünger, alle meılne Freunde WUT-

de ich nutzen, ach Hollstein oder chleswig verpflanzt werden. ale
miıhr et fave! Schwager

FT
Joellenbec bey Herford Sept 17972

Hoffentlic sind Sie gesun! und wohl wieder Ihrem erın angekom-
I1Ee  Z ThNhalten hab ich des würdigen Dapps Predigtbuch, doch och cht
wieder VO uchbinder Das Format ist recht, und ich la{fs mir's auch
SCIT gefallen. Absicht der Arbeit selbst geht natürlich jeder selinen Weg,
und olg se1iner eigenen Manır, wenn's nicht verhunzte Arbeit geben soll
Meın Plan, ach dem ich schon ZWCY redigten ausgearbeitet, und die
dritte el ZCNOMUNEN habe, ware also dieser:

Arbeite ich jetzt wöchentlich eINEe Predigt aUuUs; mehr kann ich VOIL der
Hand och nicht, da ich's och mıiıt meılner kleinen Okonomie stark
thun hab, und Bau egriffen bin, Bau eines Gartenhauses,
mich dem häuslichen Getöse entziehen, und künftig des Sommers
der stillen atur arbeiten.
Wenn Ihnen 1eb ware, ehme ich blo({s die Sonntags-Evangelien
und diejenigen Fest-Evangelien, die Preutfsischen noch gelten, jedoch
incl Quinquagesimae des DE S.[onntag] rınıt.{aUus
Meist Nemal rlaubt das Evangel. eINe Proposition directe herauszu-
ziehen, die geradezu bürgerliche Tugend und ich: ündigt; diese
aber werden dann ohnerachtet mıt hinein verwebt, und bleiben immer
Hauptsache.
Auf und ab wird eiıINe Predigt CIYCAa gedr. ogen betragen.5 BI1s Miıchaelıs 1793 kann das Mspt Ihren Händen SCYT, WenNn MIr Gott
Gesundheit und en fristet.

9° Aufgrund neuerlicher anthaufklärerischer Restriktionen Preufsen (Reichenbacher
Konvention VO 1790, und Pillmitzer Erklärung VO August liefs Nicolai
die VO  - herausgegebene ADR selit 1792 1m dänischen und darum zensurfreien
Altona drucken, äahnlich verhielten sich die Herausgeber anderer Zeitschriften; das
Braunschweigische 0Ua wurde 1792 ar Schleswigsches OUFNA umbenannt.
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S50 sehr ich MIr auch Mühe gebe, nicht anzusto{fen; mOögte ich doch
ZUT Bedingung machen, da{fs das Werk nıcht erın gedruckt würde
vestigla terrent.
Um nachher nicht Mifisrechnung gerathen, bedinge ich MIr das
Honorar Friedrichsd Or daUuUs, den Frd
DIie der Ankündigung überlasse ich Ihnen SaNlZ, selbst der Tittel,
den Sie wählen, soll mMr 1eb SCYIL, da ich vVvoraussetzen kann da{fs Sie
entsprechendenwerden.
1000 Exemplare für die ers Ausgabe ist wohl onug? Bey der etwalıgen
zweyten reservire ich mıIir, W as Rechtens ist
24 Freyexemplare bedinge ich mMIr gleichfalls aus, auf Druckpap.

auf Schreibp. für Hertford
11 Mit Portogeld, weıt das Werk betrifft, hab ich nichts thun.

Aus wiederhohlter r  < glau ICch; da{fs eine erbindung olider ist,
als eine, die auf olchen ausdrücklichen deutschen Bedingungen beruht:;

desto weni1ger werden Sie sich meıne deutsche Geradcdheit stofsen, da
ich Ihnen eıinen der ersten eutschen denke, der melne ZaANZE Ach-

hat I ies ist wahrlich kein ompliment!
Meın Publicum kann nicht wohl die ımterste ( lasse SCYIL, ich wünschte

mMIr schon aufgeklärte Leser, aber wI1e jebt das? aufgeklärt ist
ontrebande

Unsere hiesige Provinzial-Examinations-Commıission ist nunmehr auch
ernannt; sS1e besteht aus redigern inden, Kottmann SiC| SENIOT et
Jun10r, und Frederking.”” { )hie OSse Welt ennt S1e bald Pıetisten, bald
Urlspergerianer;”® das letzte sind G1E freylich. Ich xzlaube, da{fs alle iemlich
lesen, folglich sich muiıt der eıt schon das alte ytem hinein arbeiten
können, wen1gstens no  ur:  e Der Ate Mindener rediger Rischmüller
ist übergangen worden, ob gleich eın wirklich gelehrter Theologe ist, der

Vgl hierzu Udo Krolzik, ar Immediaten Examinationskommuissıion In Preufßsen als olge
des preufßischen Religi0nsediktes 007l 1788 Nter hesonderer Berücksichtigung rel1Q10NsSpO-
ıtıscher Aspekte (Bielefeld 1997), insbes. 363 auf 150 und Anlage, die Na-
111 der ımten (‚enannten auf eführt werden. Lhe Mitglieder der meistenteils ufklä-
rerisch gepragten Konsıiıstoren, insbesondere die des Berliner Oberkonsistorium, Vel-

weıgerten sich der Wöllnerschen Religionspolitik un wurden durch die Einrichtung
der Immediaten Examinationskommission kaltgestellt. 713 den Brüdern und Minde-
LieT Pfarrern Dietrich Heinrich eler (1732-1795) und Friedrich Wıiılhelm Kaott-
meler (1739—-1799) vgl Bauks, OI 212 Nr. 3423 und 3424; Heinrich Gottlieb
Friedrich Frederking (1749—-1824) vgl eb  / 135, Nr. 1770
Johann August Urlsperger (1728—-1806) oründete 17580 die Christentumsgesellschaft,
der viele pietistische Pfarrer beitraten. Auch die Mitglieder der Immediaten Examinatı-
ONSkOomMMISSION Berlin gehörten
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das alte System historice und dogmatice ad UNSUCH inhat.? abey iıst
kein ZaNzZ scharfer Kxeget, eın ehrlicher, obgleic behutsamer Mann, und
hat oft Besuch VO  > dem Mindenschen uchbinder Francke, einem Manne,
der ach neuestem Style 1e] gilt, wen1gstens sich mıt der Correspondenz
des Hrn Ööllner€ sehr 1e| weils, und VO  > vielen Leuten für
gefährlic gehalten wird.?® Ich kann mich seliner na eben nicht rühmen;
schmüiller xlaubte es und doch ats ihm, WI1e Sie sehen, nichts gehol-
fen Um desto mehr kann ich mich Osten, übergangen SC Kottmeier
SE  S hat sich das Ding Zzu Wachsthum SeINer Selbstschätzung dienen
lassen, und des nächsten nntags, ach Erhaltung des allergnädigsten
Auftrags, die Aufklärer entsetzlich ausschandiert, und S1Ee energisch Nase-
WEeIlse gescholten. Das Mindensche uDlıcum soll indessen unverschämt
sNUug SCYN, darüber lachen, welches ich isapprobire atırr
enım terhum.

Mein S50  S ist designirter Kriegs-Calculator der Girafschaft KRavensberg,
eın Junger ensch VO  a vielen Köpfen, abey aber nicht ätig, WI1IeEe
ich wünschte, und die Ursache ist sSeın Temperament, dessen leider
1e] hat Das überwünde sich noch; aber das Locale ist nicht günstig,
und herrschen Cabalen wıder Der Geheime RE 1C. aus
inden, jetzt erlin, glaubt: dafs ich Se1in HC OSSY machen könnte,
WE ich medio a.[nni] c.[urrentis|] käme, und versichert
mich: da{s ich mächtige Gönner finden würde. och bın ich nicht illens,
mich darauf einzulassen. Sollte aber geschehen, schmeichelt MIr die
Gelegenheit, E persönliche Bekanntscha machen, und.dies würde
nicht wen1g azu eytragen, mich ZUT Reise bestimmen. aubten S1e
auch wohl da{fs meın bischen Celebrität VO  > guten Folgen SC würde?
Mein 50  S chreibt rechnet sehr ouft, versteht Französisch und Englisch,
und hat je] Kopf ute und SCHAUE UIS1IC wünsche ich vorzüglich.
93 Zu Franz arl Rischmüller (1745-1811) vgl ebd., 410, Nr. 5088 Im OUMMA

Prediger veröffentlichte „Über die Beurtheilun und Würdigung der enschen VON

Predigern” 282-303); die Kezension „Rede über Phıil 2/ p 376 ff.)
SOEI1E: „Nachricht VO  > der Frickischen Jubelfeier Minden“ m Au-
ZuUSL Ferdinand Ortmanns Allgemeines Magazın für Prediger, Seelsorgzer und Katecheten
(Wien 1793 f. publizierte „„Über das große Augenmerk des Christlichen Predigers,nıicht glänzen, sondern nutzen wollen  44 4, -  % „Über die rechte
evangelische Menschenliebe kräftig vorzutragen” (ebd., 162-176) und „Gedanken
über die Einrichtung der Predigten nach Umständen des Orts und der Z eıt” (Bd ;
147-178) d us Kischmüllers eıt als Gohfelder Pfarrer und Nachfolger Friedrich Au-
gust Weihes
Martin Gottfried Franke publizierte selner Mindener Verlagsbuchhandlung VOT
allem Schriften VO  a und über Weihe Bereıts 1L polemisierte Schwagerden B.]uchhändler] F.]ranke| M.|minden| als „Kleistermaler”, bei welchem INan
sich durch ınen welken Nacken besten einschmeichle; vgl LI }2;- 5Sp.186.
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Jahre stand als Calculations-Assistent inden, und L1UNMN Jahre
Hertford. Hier steht ohne Gehalt, hbis eın 85 J  ger Mann stirbt, der
meınem Beutel aber och lange en kann

den Buchbinderaa Herford adressirt erbitte ich mMI1r
Stck Catechismen.
Stck VO  5 den Osswaldischenen Ihrem atalogo
Tellers Wörterbuch des neueste Auflage.
nmerkungz der Schrift: Freymüthige etrachtung ber die neuesten

Preuss. Anordnungen geistl. Sachen
Beleuchtung der freymüthigen etrachtung

ale faveque 1Iuo Schwager

1421

Joellenbec bey Herford Nov 1792

Ihren 1815 VO Mrz aus Leipzig hab ich wohl erhalten, obgleich eın
wen1g spät. Das hängt VO  > dem elhleben eINEeSs Botens ab, der bald 3mal,
bald 2mal, bald einmal der cht VO Herford der OC ömmt, den
hiesigen Commerciantes allerhanı Waare bringen. FEıiıne Ankündigung
lege ich bey, gestehe Ihnen aber: da{fs ich hierin eine sonderliche Stärke
habe, und geInN geschehen ließe, WEell S1e das Ding umarbeiteten, und
meılınen Aufsatz als Materialien gebrauchten, dem die entsprechende Ein-
kleidung och fehlt Sie könnten bey dieser Gelegenheit meInem Kinde,
das moyenant d’une petite canule, da och cht SANZ Z.UFC Welt ist, getauft
werden mulds, auch einen Namen geben, mMIr gleichgültig, ob Postille, Pre-
digtbuch,” oder w1e Sie wollen, doch immer mıiıt Rücksicht auf gebildete
Christen, da S1e doch einmal nicht aufgeklärt SC dürten. uch könnten Sie
allentfalls da{fs meılne Predigten für alle Religionspartheyen brauch-
bar SC würden, auch die Katholische cht dUSSCHOIMNINECN, WE
zwischen Katholischen und apısten unterscheidet.?® Die Letzteren dürften
cht iImmer mıiıt MIT zufrieden SCYN, WerTr kann helfen! Aus den fertigen
redigten sehen Sie da{fs es practisch geräth, und ich mich meılner
Freymüthigkeit cht erwehren konnte, verlegte ich den Schauplatz eın
fremdes Land

Von Nicolaı unterstrichen und den Rand geschrieben. Moyennant UNne pe:  e
canule heifst ETrW.: noch 1 Geburtskanal befindlich der der Nabelschnur hän-
gend.
Randnotiz Nicolais „schön!”
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Die Herren und Snel Glesen en mich dringend Theil-
nahme ihrem philosophischen Magazine gebeten, und ich ätte grofße
Lust eine Predigt ZUIN Abdruck und ZUrTC TO!| mitzuschicken, etwa die
UÜber dıe Wıdersetzlichkeit; würden Sie 1es Antıcipiren auch übel nehmen?

reylic en Sie Absicht er der Schwierigkeiten eC die ich
antreifen würde, WE ich meılnen S0  S ach eriıın brächte; und da Hr

Orhch, der mMIr diesen Vorschlag that, MIr S auf mMe1Ine enk-
lichkeiten geantwortet hat; stehe ich SeIn davon ab Der jJunge ensch
hat sehr 1e] Kopf, befindet sich aber einer schlimmen Lage, und cht

ohne se1ine Schuld Keinen erzens und unverdorben gab ich VOT

Jahren als Calculatur-Assistent ach Minden; un Schlechte Gesellschaft
sSchadete Ihr Vorschlag, als kretär bey irgend einem Präsidenten
anzubringen, ist sehr gut LLUT fehlt's mMI1r Gelegenheit.

Brauchbar ware CI} denn chreibt eINe gute Hand, und einen reinen,
geläufigen, deutschen Styl, ist auch 1mM Französischen und Englischen auf
einem guten Wege. Wie ware CS, WE Sie Ihre Handlung brauchen
könnten? Auf das Finanzfach bestehe ich eben nıcht

kın Anonymer hat mich, einem wahren Schulmeister Style, beym
Justiz-Ministerio als Verfasser eINes Aufsatzes 1Im Schleswigschen Journal,
April 1792 denuncirt, soll VO  a einem vorgebl. Schu  elster seyn.  79 Ich
denke, wird me1n alter Denuncılant wohl SCYIL, der hiesige Beamte,
Justizrath Schildesche, der auch des Jahrbuchs*®® me1n De-
nunclant Wa  M Diesmal ist aber nicht auf der rechten Spur Lheser
ensch heurathete VOI ein1gen 2() Jahren eiINe Fräulein Selankenice; bis
dahin War blos SCWESCIHL, L11U7 SC eın (0/9)4 dafür, wollte sich

eın erlinisches Haus gleiches Namens anschliefßßen, ob WIT gleich sehr
wohl wulßsten: da{fs und 0ÜoN ängs cht einerley SCY.: Unsere
Landes-Collegia versagten den Eparaoten,*” forderten auf,
vocıren und vocırte cht. Br indessen fort, sich VO  - schreiben,
und da mich neckte, konnte, konnte ich mich nicht entschlie-
isen, seıinen prätendirten del anzuerkennen. Hınc ae lacrımae! Miıt Tro(fs-
muth habh ich den unerträglichen Menschen getragen, und ward unleid-
I  J ich C  e; ich werde och züchtigen MUSSeN.

Samuel Theokrat (p.t. uUuster und Ludı-magister locı) „Wiıe en Westphälischer uster
das echt der Nationen, ihre Kons:  on aändern, ansehe. Eın Schreiben des Küs-
ters den Hrn Geheimen-Justizrath Möser“”, Schleswigsches ehemals Braunschwet-
Qisches Journal 1792/4I

100 Sobbe denunzierte Schwagers Auftsatz „Über den Selbstmord”, Benekens ANrDUC
für dıe Menschheıit 1I 592-578, als wehrkraftzersetzend; vgl Autobiographie,

1801, I9
101 Neologismus Schwagers aus dem Griechischen; Eparaomal herbeisehnen.
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Um auf un zurück kommen ; dünkt mich, könnte
Aachen, Cöln, Elberfeld, der Girafschaft Mark, snabrück, Bremen und

en wohl etwas gemacht werden. Aachen un Elberfeld hätte ich
Gelegenheit, etwas ZUrTr mpfehlung beyzutragen, da die dasige Gegend
meın Vaterland ist. SNaDTruC ist die Vatersstadt me1lner Frau, un! xiebt
ort noch Freunde me1nes Namens. In Bremen würde Hr Grammatıcus
SChllllflgmz SCIN es ZUT Empfehlung thun. Neulich aufßerte den
Wunsch, me1in Bildni{fs zr UC aben, würde Ihnen vorschla-
gCN, hat ers wirklich gethan? und Was S1ie dazu? Wenns geriethe,
hätte ich nichts dawider; L1IUrTr chlecht gemacht mOgte ich's cht Miıt der
le  atftesten Hochachtun iImmer Der Ihrige Schwager.

481
Joellenbec bey Herford Dec 1792

Ihre beyden mır erziıic lieben Briefe VO en en Obr |=N©
vember| erhielt ich erst gestern, weil S1Ee auf Bielefeld gelaufen
für ich nicht die vestgesetzte Gelegenheit habe, als VO  - Herford, wofür ich
wöchentlic meılne accordirte Gelegenheit zweymal habe, die mMI1r alle Oost-
sachen mitbringt und mımımmt. Ich itte also des gen auf die Ad-

das o  ge setzen, damit ich nicht spat das Vergnügen habe,
Ihre Briefe erhalten.

Fur die ittheilung der Kindervaterschen Predigten*“” und des Catalogi
VO denender Önig Bibliothek danke ich ergebenst, und bald
ich einigermaisen eıt habe, S1e lesen, werde ich EeDTaAUC. davon
chen. uch danke ich für Ihre emerkungen und Klugheitsregeln; ich WEeTl-

de S1e ach Möglichkeit efolgen. Aber, Freund! recht sehr jel heucheln
kann ich nicht, (Gott WEeIlSs eg! Ich bin VO  a Leuten entsprossen, die alle
nicht konnten, alle gerade Biedermänner und auf meılne Kinder seh
ich's fortgepflanzt, sehr die heurige 1tterung auch SONS Einflu{fs auf
das Gedeihen der deutschen Biederkeit und auf Nichtgedeihen hat Ich
ware wahrlich mıt mehr Biegsamkeıt welıter der Welt, als ich würklich
bin, und als ich SC verlange. Doch, erschrecken Sie nicht:; W as ich

102 Johann Georg Schilling publizierte Schwagers aNONNYIMNES Sendschreiben PINES alten
Landpredigers IM Preujfsischen den Herrn Hofrath Rönnbergz In Rostock ber symbolısche
Bücher In Bezugz auf Menschen und Staatsrecht (Frankfurt/ Leipzig heraus; als Leh-
TeTl der königlichen Domschule Bremen unterstand nıicht der preufßsischen
/ensur.

103 C('hrıstian Vıctor Kindervater (1758—-1806): Predigten Leser AUS gesitteten Ständen
(Leipzig 1792
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kann, thue ich wahrlıich, und die Zeichen der eıt sind mMIr Ja nicht unbe-
annt. Vertheidigen 1l ich jedes Wort bey competenten chtern; aber
freylich die ände der E.[xaminations-| C.[ommsission|] mögte ich nicht
tallen, WE ihr infallen sollte, otiz VO  3 mMIr nehmen. och Silber-
schlag"*® ist nicht mehr, den ich einmal Herford eın wen1g die Enge
trieb, un! die anderen Herren kennen mich hoffentlich nicht uch traue
ich’'s ihnen L da{fs Sie mich glücklic zwischen Scilla und CharybdisA
buchsiren werden. Am en onntag]. Trinlitatis]. predige ich ber die
rage: Wäre es5 Glückseligkeit, SUr keine Origkeit haben? IDhese Predigt wird
Ja wohl jeden mıit mMır aussöhnen, der mich bis dahin och verkannte, und
allenfalls verdiente sıe, jetzt gleich gedruckt werden.

Am en onntage]. T{rinitatis] WAar die rage: Gıibt €eA's ichten der
Chrıisten hre verstorbene Angehörigen? Ich mulfste 65 verneinen, aber

och Mitverantwortliche ehrte ich desto angelegentlicher, und
nahm die aterie VO ühen Begraben wieder vorzüglich muıt, die den
Hauptinhalt me1ılner Predigt ausmacht. Am en War die Rede VO]  5
den schlımmen olgen der Leichtgläubigkeit. Nun werde ich och Sonntage
Irmiutatis ausarbeiten un dann die Ankündigung möglichst abändern

Das Schicksal me1lnes Sohns ist seliner ntwicklung nahe, und dazu, da{fs
etT sich gut entwickele, könnten Sie vielleicht beytragen. Er hatte doch
gewissermaisen Urc die ütigkeıit uUuNsSTes Dep Ministers, des Hın
Heinitz Excell die Anwartschaft auf die Ravensbergische Creifß-Calculatur

und jetzt ist sS1e vacant uUurc einen Fehltritt contra SEXTUM hatte mich
sich aufgebracht, und ich eNtTZOg mich iIm Unwillen mehr, als ich

gesollt ätte Dadurch verscheuchte ich ihn, machte: da{fs mMIr nicht wWe!l-
ter klagte und ich wulßste nicht, da{s 1el agen atte Ich erfuhr

freylich: da{fs der Steuerrath ohenhausen, sSe1INn Vorgesetzter, muiıt
nicht zufrieden SCY, da{fs 8 ber Vernachlässigung klage, aber ich annte
den Z/Zusammenhang nicht, und weil ich wider meınen S0  S aufgebracht
WAar, 1efs ich alle auf en Vor agen ward die Stelle,
auf die schon ange O:  e und der vollkommen gewachsen ist,

Ich wartf mich aufs ern eilte ach Herford, damıt nichts Versaum:
werde und wiıtterte Cabalen, denen ich ängs ätte kommen kön-
nen, WE ich muit melInem Sohne einem besseren Vernehmen gestanden
hätte och derAschrieh ich Xxcellenz un meın 50  S Hrn

UOrlich und 1U setzte ich mich auf die 'ost ach en Hier ent-

104 Johann Esajas Silberschlag (1721-1791) War pletistisch gepragt und hatte sich als
einz1iger VO  a den geistlichen Oberkonsistorialräten hıinter das Religionsedikt VO  > 1788
gestellt. Er unterstutzt: den vermeintlich orthodoxen Wöllner 1M Kampf die
Auflösung der Christologie.
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deckte ich erst den SANZEIN Gräuel VO  > nwürdigkeiten, verlogenen Klas
CIl und Jesuitisch eingeleiteten Machinationen. Meın reund, Herr Can
INerTr Präsident Breitenbauch hatte mich VO  = em benachrichtigt und
sSeın TIE WarTr nicht mich gekommen. Es War mMI1r leicht, das Cammer-
Collegium VO  5 der NSCAU me1lnes es überzeugen, denn
atte ich data der Bosheit In änden, und das Collegium ennt meılnen
Sohn, der dasiger alculatur Jahre gearbeitet hat, VO  a seiner besten
Seite, und ennt auch sSeinen Feind, Hrn lerge] Hohenhausen Indes-
SC1I1 hatte sich IC etwa Tage vorher verleiten lassen, mMeıInen
So  E ach Minden zurück rufen, und 1es bey ofe anzuzeigen und
ZWaT deswegen, weil ich auf den TIEe des Hrn C.ammer-| Präs., den ich
nicht erhalten hatte, nicht geantwortert. Nun WarTr jeder bereit, sSeın Unrecht

erkennen, und IMIr die Han biethen, welıt 1es ach geschehe-
LieTr ereilung och geschehen konnte Ich 1e wieder meılnen
reund, Hrn (3 A Orlich und oge und auch, auf Anrathen des Hrn.
O.FE.R. Beyer SC  S ohne jedoch wWI1ssen, ob dieser der eleDte hrift-
teller SCYV, oder nicht, denn davon konnte mı1r treylich niemand us
geben. Bey mMeıliner Zurückkunft mufste meın sich dem G.Jeneral|-
| )hrector10 melden, und eiınen Posttag später SC ich wieder den
inıster. S0 stehen jetzt die Sachen Ist Hr eyer SE  S der ellebte
Schriftsteller; en Sie ZeWls erbindung muiıt und Sie könnten
etwas für mich thun. Vielleicht bekommt die aCc Z Vortrage, und
kann S1e leiten; leitet S1e dann aber gewl1 für mich, WEeliill sich eıt
nımmt, sich VO der wahren Lage informiren; denn ich argwöhne, da{fs

mML  Tauchen gedenkt. Orlich ist gewi meın reund, aber
bedarf eines triebes oge ist eben me1n reund, aber eben
eıner kleinen, Ööfteren rınnerung edürftig. Daf{fs der lerge] Minister mır
wohl wolle, bezweitele ich al nicht; eın oft kann ET In Geschäften VeTl-

tieft, überrascht werden, wenn's ach dem Weltlaufe geht, und das mOgte
ich versucht sehen.

Kurz, Freund! Tlilauben Sie meınem Herzen diese Curialie. Sie sehen,
w1e die aC bewandt ist, kennen das Locale, und überläfst Ihnen den
Kest, und Ihrer freundschaftlichen Klugheit Ihr Ergebenster chwager.

114|
Joellenbec Dec 92

Hoffentlic sSind S1e mıiıt diesem Formulare besser zufrieden. Ich thue SCILL,
Was ich kann; aber es kann ich doch nicht. Ausbringen geht noch, aber
heucheln ar nicht. ber auch das Ausbringen wird mMır SdUuCI, ich würde
W ads Besseres liefern, wenn’'s dessen och edurite
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Hr Hohenhausen hat sich puncto me1lnes dem König e7T-

klärt, un ZWaT der Kammer, muiıt der beständige DDemelees S1C| hat
Schon vorher WarTr die Kammer auf Seiten melnes Ohnes; jetzt ist S1e
doppelt Können Sie dieses ple freundschaftlich nutzen?

Sind „Chrysophirons en ber einige iıchten der old- und Ro-
sencreuzer” VOon lerge] Wöllner?!0 Auf den Fall erbitte ich mMIr Xem-
plar, und das Porto verschicken, erbitte ich MI1r auch ora
für Bürger, und dessen Auszug aus Luthers Tischreden.!%

Verzeihen Sie mMI1r das Lakonische für 1es mal, ich bin überhäuft, habe
die aC durchgearbeitet, und obendrein das Podagra. Miıt herzlicher
C  e der Ihre Schwager.

1151
Joellenbec 17 März

Eine Augenkrankheit zwiıngt mich, auf blaues Papier schreiben; Jage
her konnte ich fast Sar nicht schreiben. ich gleich auf meılnen etzten
TIEe e1INe Antwort erhalten habe, glaube ich doch, Sie Absicht des
ortrückens mıiıt me1ılner Arbeit nicht Ungewisheit lassen dürfen Ich
xylaube, meılne Themata bis Z Advent exel. Ihnen Oct gemelde
aben, und hohleInach, Was ich seitdem ausgearbeitet habe

Adv Über die Dienstwilligkeit den Nächsten.
E Kann und darf Furcht, rgen und Verdrulfs Urc

Fressen und Sautfen verjagen?
A Über den Wankelmuth der Menschen
' Niemand gebe sich für das aus, Was icht ist.
Weihnacht Das Fest der Geburt Jesu, eın Friedensfest.
Sonntag ach er omMMe: daf{fs mancher ensch leicht

Ansto({s gebe
Neu Prüfung VOT Gott und Rechenschaft und UNSsEeTIN

(Gewissen ersten Tage des N.Jeuen| S]
Sonntag ach N.J Daf{fs eın welser hris der efahr nicht unnöthiger Weise

otze, sondern ausweiche.
‚P1P- Über den Character Herodis des Großen.

105 Chrysophirons Reden ber eINIZE Pflichten der old- und Rosenkreuzer en Systems; hrSg.hne Erlaubnıs der (Oberen München Das Werk ist der lat VO]  - Wöllner.
106 Christian Friedrich Bahrdt, Handbuch der Moral für den Bürgerstand (Halle 1789, Frank-

a.M. “4792); ÄUSZUZ (AUS Luthers Tischreden, muiıt Bahrdt (Halle
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onnt Ep Jesu ıcher Gehorsam SeINEe Aeltern, eın Bey-
spiel.

D S  a welse, Wel1ll eiINe glückliche Ehe wünscht.
k (_Eehlen NOC.
Sept Über das Scheelsehen bey den Vorzügen anderer.
SEeX er OomMMe: da{fs sich die Menschen manchen

Zeiten nicht belehren und welsen lassen wollen?
erwuliste Jesus seın Schicksal umständlich vorher?

Fasten Über das amme uNnserTrer Gedanken bey wichtigen
nternehmungen.
Über die Hartherzigkeit beym Unglück des Nächsten.
Warum herrscht selten unter einem grofisen Hauftfen
VO  5 Menschen Einigkeit, wenn's auf das allgemeine
Beste ankommt?
Sind hohe, weltliche üurden und Ehrenstellen
wünschenswerth?
|durchstrichen: | Kann die ahrheit durch Verläum-
dung un Gewaltthätigkeit unterdrückt werden?

e1s werden Sie MIr wohl icht absprechen, Welnn Sie edenken: daf{fs ich
eine zahlreiche (Gemeine habe; und durchdacht werden Sie die Predigten
selbst hoffentlic auch finden, und practisch jede. Ich kann meılnen Lesern
aber nicht elfen, WE S1€e MIr nicht nachdenken können, denn x1ebt mıit
uınter starke Speise und Philosophie, doch ohne erminologie un Hr-
schwehrung, practisch, und dem gesunden, arbeitenden Menschenver-
stande egreiflich. Heterodox bın ich vielleicht, scheine aber nicht sehr,
und arbeite auf den Verstand, der MI1r w1e ich MI1r eichele, WEell

LLUFEFE einigermafisen unbefangen ist, nicht widerstehen soll Freymüthig bin
ich auch, verlege aber die Scene anders wohin, un! ehme die Beyspiele
aus alten Zeıten un! fernen en. Das Wort Aufklärung brauche ich
nicht:; ist des Mißbrauches willen verhafst107

Von den en Festen ehme ich LLUT den ersten lag, die Masse
nicht vergrößern. Charfreytag un Himmelfahrt MUuU: ich doch wohl
nicht nehmen, un dann werden's 61 Predigten, und jede CIVrCa ogen
{ ıe enlenden post epiphanias MU: ich och nachliefern, hätte wohl
schon gethan, WEeln meılne ugen mich nıcht zurückgehalten hätten.

Ich habe alle Verbindungen anderer Art auf lange aufgeben mussen,
mich dieserel ANZ w1dmen, VO  > der ich SCINC Ehre hätte; auch

107 Vgl Schwagers Aufsatz „Soll 1119  T aufklären? Und WI1e soll thun?”,
1790, 284-304
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ware ich stolz auf Ihren Beyfall, und wünschte der That, miıt Ihnen
erbindung bleiben, WEel1ll WIT eyde och eiInNne Strecke en aben,
und muır das Predigtbuchz den Rest gie| denn greift mich wirk-
ich eın wen1g och ich auf den 5Sommer, der mır immer wohlthä-
ug SC pfleg eIhre Brunnenzeıit (wenn Sie diesmal ach
mont ommen ich Ihnen das Mspt aushändigen können, Sonst
schicke ich's Ihnen etwa Ende ugus

Ich habe mIr, w1e gesagt, 1es durchaus nichts nebenher verdienen
können, und das incommodirt bey starken usgaben. em habe ich
Gelegenheit, etwas (Gsutes für meılne Familie stiften, eine Gelegenheit, die
nicht wieder kommen dürfte Wollten Sie also nicht eın Paar hundert
aler vorschiefen? Ich verlange nicht eher, als bis Sie me1n Mspt
Händen aben, und, WE Sie wollen, nicht ohne insen bis Ostern 1794
Da{fs Sie mMIr darunter überdas eıne große reundschaf erzeigten, versteht
sich.

Meın S0  S hat das Versprechen des lerge] Gleneral]-Directoru, mıiıt
Gehalt wieder ach en die Cammer zurück berufen werden,
und wartet mıt mMIr auf die endlıche Entscheidung. N1ımmer kann ich’'s dem
Hrn Hohenhausen verzeihen, da{fs mir verdorben hat; doch CO
ob! hat doch nicht AMZ verderben können! Ich finde se1lit MO-
nat, den wieder bey mMI1r ıst, noch immer, bey einer vernünftigen Behand-
lung, sehr folgsam, se1ine Talente unverdorben, und seinem aC völlig
eingelernt, und sehr brauchbar Um wieder Arbeitsamkeit g-
wöhnen, gab ich ROousseaus Contract SIC OC14. übersetzen, wahrlich

hat mıiıt eiINner Gewan:  eıt und Energle übersetzt, die ich nicht eTli-
wartete Der französischen Sprache ist sehr mächtig, und des Englischen
ziemlich; selbst etwas Latein 1st ängen geblieben, und Se1In Kopf hilft
überall durch, WE Aufmunterung tindet, und die findet
en wieder. Ich habe ad interım eiINe Concipientenstelle bey den
Cammersecretarien für gebeten, un ich schmeichle mır, da{fs ihn kein
Secretair übertreffen soll Hr oOhenhausen, heifßt C5, wird künftige WOo-
che ach erln gehen, und soll O  ung aben, Danzıg, oder TIThorn
angesetz werden. Wäre das eher geschehen, und eın verträglicher,
vernünftiger Mannn seine Stelle gekommen, meın hätte cht allein
seine edienung erhalten, sondern auch Ehre gemacht. Er wünschte
sich bisweilen eın Buch aus dem Französischen übersetzen; könnten Sie

nicht amıt behülftflich seyn?
Sie sind Geschäften allerley Art erfahren; könnten Sie MIr cht

einer mich ahe angehenden, critischen aC Rath ertheilen? Die Struck-
mannsche Familie Osnabrück hat, VO  5 ihrem TDlasser und resSp Vater
und Gro({fsvater her och se1lt 3() bis 4() Jahren, VO  5 einem Hause Reval,
Daehne genannt, () 000 Capital ftordern Meine Tau ist aus dieser
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e,un deswegen geht mich die aCcC nahe mıiıt Daehne ist, ohne
Schuld, und ohne unNnseTr wulsts einmal VOT anger eıt der

Krone (CONCUrS) SCWESCHIL, hat aber seitdem sich erhohlt, da{fs jetzt eın
sehr wichtiger Mannn ist, aber auch eın Chicaneur, und die Justiz mMuUu:
Reval erbärmlich SC Sollte Inan nicht UrcCc Mınıister Kussıi-
schen otfe bey jetzıgen, günstigen Conjuncturen, etwas ausrichten kÖön-
nen? Meine Miterben Sind Urc die Chicane ermüdet, und ich könnte die
SANZEC Forderung leicht für eiIne einigkeit mich bringen. ethen Sie
mMI1r dazu? und sollte uUunNnser Hof sich dann meIner wohl, als eINeSs Untertha-
MeTN, annehmen?

Wıe ware die aC anzugreifen? Liquide ist der Posten, und eın eval-
scher Advocat verdient och immer eld daran, als ware Wetzlar,*°®
aber ohne mächtige Intercession erliegen WITr unter der Chicane
Sie verbinden sich UurcC Ihren guten ath Ihrem ergebenen Diener
Schwager.

[116]
Joellenbec bey Herford Sept 1793

Gestern bin ich ndlich muit meılner etzten Predigt ertig geworden, eher
konnte ich bey er Anstrengung nicht, denn bald geboten me1lne ugen
MI1r Ruhe, bald zerstreuten mich andere eschafite Nun ätte ich also och
etwa Tage eıt A WE Revision, der That wünschte ich aber mehr eıt
dazu en och auch das ist nicht aändern, und ichl schon da-
mıt zufrieden SCYIL, WEelll ich 1ese ungestö. geniefen kann.

Ich hatte meılınen reund, Hrn G.[eheim|-R.[at] Orlich, der Anlafdfs
wünschte, mıiıt Ihnen näher ekann: werden, gebeten, Ihnen schon
ängs da{fs jetzt Ihres gütigen Vorschusses nicht bedürfte; hat
ers vielleicht vergessen? Hrn. Gram. Schilling bat ich och dieselbe
Gefälligkeit; möglich, da{fs auch entfiel Ihre 200 COUL. hab ich
also VO  5 Pyrmont erhalten, S1e liegen aber och unangerührt und unentslie-
gelt da, ob S1e etwa och anders darüber disponiren wollten; denn WE

sich auch die Gelegenheit nicht verlohren hätte, ich 1es eld ätte
brauchen können; konnte ich doch LLUT old brauchen, und da uUuNseTt

Vertrag auf einen Friedrichsd'or für den gedruckten ogen lautet; konn-
te ich natürlicher Weise auch L11UT auf Friedrichsd'o: rechnen. Miıt 10 PTO
cent sind S1Ee hier aber aum aben, da es eld hier Lar ist, das old
aber meısten; doch das berechnet sich seliner Zeıt, WE Sie E{IW.

108 Wetzlar befand sich das Reichskammergericht.
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ber die Münze cht ohl anders disponiren konnten, worüber ich mMır
Ihr Gutachten ausbitte.

ach uUunNnseTeEeIN Contracte ollten meılne redigten 4to, ach Art der
Dappschen, gedruckt werden; hat Ihnen aber gefallen, dem Puhblıco Sr

versprechen. Ich nicht, da{fs der Unterschied sehr orOß SC werde,
denn mıiıt minusculis werden Sie doch meın Predigtbuch nicht drucken
lassen; ware mMIr auch unangenehm, TI diese Abänderung Vel-

liehren.
Ich habe L1IUT 62 Predigten. Der Charfreytag hat kein vangelium, also

konnte ich nicht glıCc mıt anführen. Indessen könnte ich Ihnen och
eiıne nachliefern, und Z WaT ber DPetr den diesjährlichen Visitati-
onstext; denn auch ich werde 1es och visıtirt, und mOgte durch den
TUC meılnen Herren Censoren die Arbeit SCeIN erleichtern, oder ihnen die
Müh:  a Zanz bnehmen und S1e dem uDi1ıcum die ände spielen. Ist
Ihnen mıiıt diesem Angebot gedient; erbitte ich mIır auch darüber eın pPaar
Worte

Und werden die redigten gedruckt? Auswaäarts, versteht sich. ber
en Sie auch für gute Correctur gesorgt? Druckfehler 1e ich aber nicht,
und ich wels, da{fs Sie auch nicht thun.
Ich och eiInNne Mefisgelegenheit aufzutreiben, Ihnen das Mspt ach
Leipzig schicken; aber W© ich eine finden ollte, mütfte doch
mıiıt der ost geschehen?

twas erschöpft hat mich diese Arbeit, und ich würde für eINeEe rhoh-
lung halten, WE ich diesen Wiınter eın gutes Buch etwa aus dem TanzÖ-
sischen der Englischen übersetzen hätte, denn der Winter ist meılner
Lage, VonNn em Umgange ausgeschlossen, eın sehr böser Feind Wenn Sie
mMır diesem Zeitvertreibe verhelfen könnten; würden Sie mich sehr
verbinden. Ich bin mıt ekannter Hochachtung Ew Wohlgeb. CI gC-
bener Schwager. Die Ihnen och unbekannten Themata anbey.

Die übrigen Themata

Am ach Epiphan.: Wiıe mans anzufangen habe, eues und ılliges
Gesinde en.
Der Unterschied zwischen(1und Verwegenheit.
Kann eiıne Religion, welche verfolgt, die wahre seyn?
DIie Gegenwart ehrwürdiger Personen, und der Umgang muiıt ihnen,
en einen wohlthätigen auf unser Herz.

Septuages Über das heelsehen bey Vorzügen anderer.
xXages.: er omme, da{fs sich die Menschen uUuLselr1 Zeıiten nicht

elehren und welsen lassen wollen.
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Quinquages.:erwulßlste Jesus chıcksa umständlich vorher?
der Fasten: Über das amme Gedanken bey wichtigen

nternehmungen.
Über die Hartherzigkeit beym Unglück des achsten
Warum herrscht selten unter e1INeIN oroßen Hauten VO Menschen
Einigkeit WEel1ll auf das allgemeine Beste ankömmt?
Sind hohe weltliche üurden wünschenswerth?
Kann die Wahrheit Urc. Verläumdung und Gewaltthätigkeit unter-
TUC werden?
Kann I1a sich auf jede Aufßerung VO  e Zuneigung und reundschaft
verlassen?
(Osterfeste Warum bezweiteln viele Menschen glaubwürdige und
wahrscheinliche Wahrheiten die Auferstehung der Todten?

ach Ostern asımodogeniti Der Zuruf e1INeEeSs christlichen Religi-
onslehrers SE1INE (Gemeinde überhaupt und SEC1INE Confirmanden
insonderheit: Friede SCY mıit euch!

Sonntage ach (J)stern Misericordias Dominıi Über die Amts- und
Berufstreue e11165S5 Christen, besonders e11les Volkslehrers

ubilate Daifs auch die Traurigkeit etwas gut
Kogate Kann der Christ auf jedes Erhörung erwarten?

imme Bedartf die ahrheit rtwährender Zeichen und Wun-
der?

Exaudi Ist gut WE uUunls uUunser wahrscheinliches cAhıcksa vorhergesagt
würde?

Pfingsten DIie 1e der Christen Jesu
Feste Irımıtatis Über iıindliche Menschenfurcht

Irınıtatis: Über die Reichen, und die Versündigungen WOZU der
Reichthum Anlats jebt.

SB e Über die Gleichgültigkeit der Menschen die Religion.
Dn Über die eilnahme Teu: und Le1id des acnsten.
‘ Über die eDblosen Urtheıile, CIe manchen Unannehmlichkeit

des ens
D Da{fs Christ bey fehlgeschlagenen Erwartungen rechtmä-

isigen Berufe nicht kleinmüthig werden LLLUSSE
6 — Über die unselige Hadersucht
1 SE
e

Das Mitleid Jesu mıiıt Hungrigen
Die Kennzeichen eiNres wahren Christen

s Von der Verantwortlichkeit derer, denen fremdes ( Aaf anvertraut ist
Die orhebe Jesu für SE aterlanı
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174
Osnabrück 26 Sept 1793

[ )a ich weder Bielefeld och Hertord Messgelegenheit haben konnte;
reist ich erhin und fand G1E auch hier nicht Ich muß Ihnen das Mspt also
mıit der ost schicken, und Besten, ich thue gleich VO  - hier daus, und
z hat MIr gesagt: da{fs gut SCYVY Documente auf die Tesse setzen.
S1ie werden mich verbinden, WE Sie MIr den Empfang bald melden Mit
der bekannten Hochachtung Ergebenster Diener Schwager.

[18]
Joellenbec DD Febr 1794

Hochgeschätzter!
Weil ich nicht wulßste, Was ich schreiben sollte, und auch wen1g Zeıt dazu
hatte, schrieb ich hieber Sal nicht, bis sich beydes anderte. Mıt eliner ejli-
sCchN Arbeit bin ich jetzt fertig, und etwas hab ich Ihnen doch auch Ab-
sicht me1ılner redigten Jalso schreibe ich.

Absicht des Pränumerantensammelns wollte ich directe muiıt
el nichts thun, denn ich enne meın hiesiges Publicum, das muıt diesem
Geschäfte, besonders WE der Verfasser sich selbst amıt abgiebt, einen
unwürdigen egr1 verknüpft, und VO  } dem ich mMır auch weni1g VEISPTE-
che, denn eın Prophet ilt nirgend weniger, als seinem aterlande Die
me1lsten lesen lieber Was Hyperorthodoxes, oder Was Tändelndes, pafsten
LLUTr VO  k jeher auf, und werden sich schon eın geliehenes xemplar VeTl-
Schaiten suchen, mich auf dem schwarzen Kegıster erhalten.
en sammelt Hr Postcommiuissar Schlutius, In Herford der Buchbinder
aake, Osnabrück der Successor Öödecker, Bielefeld der Prorector
Schwarz, und Aachen Herr Carl €, Privatlehrer der Lutheraner 1N-
cognito. *” Was diese Männer fischen werden, weils ich och nicht, viel-
leicht Hr das me!Iıste.

Wenn Sie etwas mehr Spektakel Journalen, dem Int.[telligenz] Bl.[att|
der A.[llgemeinen L.[iteratur] Z.[eitung] und 1mM Hannöverschen Magazin
gemacht hätten; mOgte 1es wohl nicht geschadet en. Pränumeran-

Verbirgt sich hinter diesem Pseudonym der geheime Direktorialrat und Minister
kurkölnischen Hofe und niederrheinisch-westfälischem Kreıls Christian Wilhelm

Dohm, welcher 1790 ınen Verfassungsentwurf für die freie Reichsstadt Aachen
vorgele hatte?
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ten aus meınem kleinen aterlande Ornen sich mich gewandt;
ich lege ihre Namen bey, und hitte die Pränumerationsgelder, die ich och
nicht erhalten habe, auf me1lne Rechnung schreiben.

Der indensche Consistorialrath und Superint.[endent] Westermann
und unlser vensberger Super.[intendent Hoffbauer Bielefeld en
das Avertissement auch cirkuliren lassen, ohne da{fs ich jedoch den Erfolg
wWels. Ich habe, MI1r den Rücken frey machen, meılne 3ten Nov
p.[recedentis gehaltene Visitationspredigt drucken lassen, 111a1ı G1E
entsetzlich heterodox ob das der schadet, muÄfs die eıit ehren.

Ich glaube indessen, da{fs Sie das Pränumerantenregister werden theilen
mussen, und VT den zweyten Band die pätlinge setzen CZWUNSCHN
SC

Miıt den ruckfehlern geht's onädig, jetzt aber 1el besser, als An-
fange, weil sich der Corrector und Setzer vielleicht melne and g-
wöhnt en. Die bemerkten lege ich bey

der Dedication VO  } dem 2ten Bande wünschte ich den Präsidenten
einen Oberpräsidenten und (hef der Minden-Ravensbergisch-Lingen-
Tecklenburgischen 1egs- und Domänenkammer verwandelt sehen,
denn 1ese eränderung ist seitdem mıt meınem Freunde Breitenbauch
wirklich VOL:  cn
Ich sehe bald wieder Aushang-Bogen entgegen, die rucksache welıter

verfolgen mıiıt der vorzüglichsten C  e Der Ihrige Schwager.
age

Jon. Peter Wüste, Doct medZHülsenbusch
Jon Leopold GOoes, Pastor ünderoth, und Sen10r Ministerii.
TIE: ottl Garenfeld, evangel. rediger der Reichsherrschaft
Wallmoden-Gimborn.
Jon Peter Goehser, hullehrer der evangel. Gemeinde allmoden-
Orn
Jon. Henr Schwager Kalc der Reichsherrschaft allmo-
den-Gimborn.
Jon. Bohle Rebbelrath, Amt Neustadt.

Der Schullehrer Goehser alser rechnet auf eın Freyexemplar.
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119]
Was ich mente CONSCLÄ Yect! unbesorgt bın, sind Sie vielleicht besorgt
Der ittelweg mMag 1LI1INeEeTr der beste SCYT, aber sich leicht nicht
Dafs ich auch nicht auf die entfernteste Art 1505 @ die TO auls anspielen
wollte, können Sie I1LULT Zzutraun, WE Sie mich als den ZW ar geraden aber
auch iıchen Mann kennen, der ich bin auls Zeıtgenossen dachte ich

weit orößer, als die UNSIISCIL, denn WIT sind gewi UNSsSTeEe or  -
rTenNn LLIUTr eingeschrumpfte Puppen Und Saul och e11el Kopf orößer
aran reichte weder Möser och Meıne enigkeit hat auch
Zoll auf mich selbst wollte ich eine Satyre machen Indessen War

mög]l da{fs ich mifsverstanden ward und bey e1iNernNn argwöÖöhni-
schen, reizbaren Zeitgeschlechte, für das ich nicht recht gemacht bin
War z Vorsicht vielleicht nöthig, ich danke Ihnen dafür, und ich habe
das Ding abgeändert

Den inister| öllner] wollte ich wahrlich nicht necken; aber etwas
Zwang machte ILULETS: muıit sprechen, und dann W. INnan die Worte
oft nicht glücklich. rigens muütfste ich TNEeTNE er niederlegen,
WEelill ich nicht 1E VO  > Herzen wegsprechen darf. reylic wird die Welt
wohl ohne mich ertig werden, aber ohne Freymüthigkeit schon schlechter
Dieser Meynung Sie wellanı wen1gstens auch und Sie en da-
Urc auch den größten Nutzen gestiftet

Indessen verlange ich nicht da{fs mich jeman VAHR Hofprediger CIND-
fehle; die vergolden würde 1LE Muüh-: kosten, aber S1IC zurück

halten och weIılt mehr Vor 200 ahren WarTr C111 anderes SCWESCH
benachbarten irchspiel hat VOT ochen E1IN

Kindbetterin er Muthmaisung ach lebendig begraben un War
stark willens die aC vertuschen vielleicht LIUFTr die Ehre rauben,
die ahrheite aben; eın ich werde die Untersuchung schon
befördern, und 1eSs eCue Beyspiel Z Nutzen der Menschheit schon
benutzen
Ich empfehle mich Ihrer ung und Freundschaft bestens und bin mıt
der wahrhaftigsten Hochachtung der Ihre Schwager
Joellenbeck Maärz 1794

120]
Joellenbec bey Herford 22 März 1794

Ich habe aus Achtung für Ihre Besorglichkeit auch 1ese Stelle gemildert,
nicht aber aus erzeugung, da{fs Religionslehrer unbefugt Warlre, der-
gleichen händlichkeiten rUusScCI. Indes wulßlste ich VO  > der Lottoverfas-
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SUung uUuniseTell Staaten un VO  5 der erwendung auch kein lota, ich eifer-
te wider die Schändlichkei dieses Hasard-Spiels w1e se1lt ein1gen Jahren
jeder Biedermann that, miıt Erfolg that die Publicität half hier retten, und
ich wollte mich mıiıt anschliefßen, WarTr selbst azu Urc einen respectabel.
Freund aufgefordert worden, dem auch der Josephs heftigst
Herzen gzıng Doch, wI1e gesagt, Ihre Besorgungen, waren S1e auch g..
recht, en meılne C  O; und ich gebe SCIN nach, WenNnn Ihrer
eruhigung gereicht.

puncto der atholiken erinnere ich mich keines Edicts; als
Schriftsteller glaube ich mich aber ach dem Religionsedicte selbst efugt,
die hliche der Misbräuche rugen, die aufgeklärten Katholiken selbst
eın Gräuel sind, und diese wünsche ich Ihnen Käufern, lebsten
Pränummeranten, amıt eın etwalıges Verboth spät omme. och Vel-
botene Bücher finden Ja auch ihren Weg
Sie nehmen sich also die Zeıt, meılne redigten lesen? en S1ie denn
auch etwas gutes daran?
Der Ihre Schwager.

1241
Joellenbec April 1794

Aus der Anlage ersehen w Wohlgeb., da{fs der Corrector sich SeINEe aCcC
eben nicht blutsauer werden äist Den ersten Band hindurch bin ich
nachgefolgt; die Aushängebogen des 2ten andes, und besonders des letz-
ten e1ls desselben habe ich aber spat erhalten, die Druckfehler
och anmerken können. Wie 1ft 111all da? och wohl MHrc eiINe ach-
schrift? Auf den un:! jeden Fall MmMUu ich Ew Wohlgeb. diese Angelegenheit
überlassen.

Wıe bald wird denn der Drucker ertig seyn? Ich üUunschte sehr, die
Dedicationsexemplare besser gebunden aben, als man’s hier kann;
wollten Sie nicht die Güte aben, Leipzig der erln besorgen
lassen? Auf den Fall egte ich dann nächstens den Heımiuitz einen
T1Ee bey, und ersuchte Sie, das D.[edikations-] Xemplar ZUuUuUgs errel-
chen lassen; des Datums willen wüilste ich aber die eıt SCIN,
ich den T1E' schreiben sollte

Meın mıt dem ich jetzt zufrieden bin, und der auch den Beyfall
der indenschen Cammer hat, wünscht Süd-Preufßen angestellt WEelI-
den, und xlaubt, ort sSeın UucC bey irgend einer der Cammern
machen können; azu edurtfte aber der Mitwirkung Sr xXxcellenz
Mır ist Se1InNn UNSCz recht; eın hier sSind die Aussichten weiıt-
hend, die eNalter schlecht und alles ist theuer. er meılne Neigung
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mütfste ich also dem jJungen Menschen ohl nachgeben, der ach einer fast
/7ährigen Expectanz anfängt muthlos werden. Er ist sehr brauchbar,
und ich mOögte weni1gsten als Cammersecretär angestellt sehen, und

Muth machen, wohl Tau antragen, Z Kriegs- der Steuer-
rath examınıleren lassen. Was rathen Sie mir? Im etzten aCcC ist csehr
orlentirt, und mıiıt seinem guten Kopf Öömmt schon Üre Er der
Sprachen schon Was gethan nat, würde muit der Po  schen auch bald
fertig werden. Ich rechne auf Ihre Einsichten, und auf Ihren Rath;
den etzten itte ich also inständdig.
olgende Pränumeranten en sich mich gewandt, ob ich mich gleich
UNSCIT damit befasse
Hr rediger VO  - Öölln erlinghausen der Girafschaft Lippe-Detmold

ExXxX
Hr Apotheker Ebermeier elle, Hochstift Osnabrück. KEx
Hr Rector auli, ibidem. Ex
Hr Prorector hwarz Bielefeld x

ConventionsMünze habe ich für diese Exemplare erhalten; soll ich
S1e einschicken der berechnen?

Mit er Hochachtung w Wohlgeb. AILZ ergebener Diener Schwager.

122]
Joellenbec Herford prL 1794

Gern rfüllte ich Ihren Wunsch, mMe1n Predigtbuch nochmals Al revidiren,
aber das kann ich nicht DIie eıt ist kurz, der Geschäfte sSind viel,
und meın Kopf ist wI1e zerstöhrt. Ich habe ein1ge eıt her ahnschmer-
Z  z fürchterlich gelitten, viele Kranke, Leichenpredigten, und undankbare
Mühe mıiıt den Conftfirmanden lassen mich nicht nüchtern werden. Dazu
ommt noch, da{fs I1L1a9  - die ehler seinen eigenen Kindern selten recht
sıeht, Welll INanı nicht VO  > Freunden darauf aufmerksam gemacht wird.
em hab ich den Fehler MIf; das Unrecht, oder Was ich dafür alte,
überaus ebhaft empfinden, und dann ich den USAdTUC selten für
stark S1NUS, und zlaube, mich sehr gemälßigt aben, WE Kältere mich

Warrm finden DIie Indignation ist die beste Lehrmeisterin des Styls nicht,
darüber bleibt MIr kein welılterer Zweiftel übrig; eın ich kann IMIr nicht
helfen, und aus richtiger Selbsterkenntnis habh ich deswegen auch n1ıe den
ehrgeizigen Gedanken bey MIr aufsteigen lassen, Hofprediger werden
wollen, eINe Verleugnung, die mir Nn1e 1el kostete. Indessen thats MIr 1MM-
INer weh, W ich andre mıiıt meılne Verdrislichkeiten ziehe, und SCIN
ll ich Ihnen jedes eugni der ahrne1 geben, WE S1ie bedürtfen
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ollten. der hätten Sie einen kälteren Revidenten, der der Geschwin-
digkeit och einmal nachsähe, und dann etwa milderte; 11l ich das sehr
gCeIn geschehen lassen.

Und doch ich och immer, da{fs Sie 1el fürchten Der Buch-
ande ist eın einträglicher Beglückungszweig, als da{fs ich mMır nicht
VO (General-Consistor10 allen L versprechen ollte; zerstöhren
efße eINe enge, eiINe sehr beträchtlich enge guter Bürger 3 Brod
ringen, und das thun bedenkt sich doch eiINe jede Kegierung, die den
Namen einer unpatriotischen scheut. Denn da{fs Urc eiINe Localbedrüi-
ckung nichts SCW ONNCH werde, sprın: die ugen; Was WITr nicht dru-
cken dürtfen, mMICcC der Nachbar, und Was WIT expurgıren, WIT desto Star-
ker gesucht und verkauft. DIie Masse Kentnissen und Lust, die einmal
der Welt ist, ä{f8st sich aus einer Provınz die andere verdrängen, aber
nicht ausrotten, und die Musen sind abgehärtete Mädchen, da{s S1e auch
Skandinaviens rauhen immel ertragen können. Ihnen folgt der C  an-
del; und sind eyde erst W, sSind die umpen Ja auch unnutz.

Neın, er Freund! wird nicht kommen:; und gewanne auch
das Ansehen da kann und wird doch nicht bleiben Wır beyden en
Ursache, u11ls diesem Glauben bestärken, denn WIT sind alt Au

Entlaufen, un WEl WIT das bischen Geschehene eın wen1g wieder über-
en; werden S1ie schon Muth erhalten. Die Glaubenscommission
wird bald inne werden, da{fs Commissarium nicht auf die Verminde-
run des ohles des Staats laute, und sollte S1Ee auch nicht einsehen,
werdens schon andre Dicatorıi1a un! der Kön1g selbst thun. Wıe scheint,
sind schon viele Provincialcommissionen der Meynung, da{fs I1Lall
einen reitsenden Strohm nicht schwimmen Öönne, und wird sich mehre-
LTes geben. Dem scheine ach wird auch die Stimme der Kigoristen
dem politischen Getöse verhallen, und die ucCkende erachtung,
welcher diese Herrn seufzen, istZErmuntern nicht gemacht.

Da{fs S1ie erst wenıge raänumeranten aben, bedaure ich Ihretwegen;
ich wundere mich ber nichts mehr Können S1ie Gedult aben, his die
KRecensenten hochpeinl. Gericht gehalten aben, können Sie dann och
etwas VO Ladenpreise ablassen; gut! Man MU: heuer LLIUT VO  > der Fran-
zösischen Revolution schreiben, Leser aben, dann VO  o der Pohlni-
schen und Gott wWwels VO  5 welcher dann. Zuletzt ommt 111a wieder auf
W ads anders zurück, vielleicht auch auf Predigten. Da{fs WIT den rechten
Zeitpunkt vielleicht Versaum aben, ist uUuNsTeEe Schuld nicht:; Wer kann
vorhersagen: Wa WIT gebohren werden?

Aus snabrück, woher meılne Tau ist, ich Bürger und eın wen1g
beliebht bın, weni1gstens Wal, versprach ich mMır viele Pränumeranten, doch
das baare, dreyfache Kriegs-Contingent, die Stockung des Handels und der
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Miswachs Cartoffeln brachten mich VO  z} me1ılner sanften Hoffnung
rück.

Wie ich meılne Freyexemplare erhalte, WEeIlS ich selbst nicht DIie eyer
sche Buchhandlung emgO könnte S1IE beypacken, Weli1nl S1e 1LUFr wollte;
vielleicht thut S1e Ihnen ZAAT Gefälligkeit. Der Stadt-Secretair Struckmann
aus snabrück, me1liner Tau naher Verwandter, besucht die Messe als
aufmann; vielleicht Schafifftfen auch Sie Ra  zn Hr Perrenons Fracht passı
1JIrC Friedrichsdortff ohnweit Bielefeld, me1n Schwiegersohn Rothert
rediger ist; auch das 1e sich thun, WE Hr Perrenon wollte.110 uch
pflegen Bielefeldsch: Kaufleute die Leipziger Messe besuchen; da Spa-
ete Ja Mar  er wohl Was AauU:  N Sonst mu{fs die Ost bleiben

Ihre Freundschaft ist muır unendlıc schätzbar, ernalten Sie S1e Ihrem
ergebensten ere  er Chwager. Was ist mıt den ruckfehlern des 2ten
Bandes?

123]
Joellenbeck Hertford, Jul 1794

Ich glaube Ihnen, würdiger Mann! aC  IC VO der guten ufn.
schuldig SCYI, mıiıt welcher eine| Exc.[ellenz] Hr M.[inister] Heinitz
meın Predigtbuch aufgenommen hat!

„IcCh danke Ew verbindlichst für die Zueignung Ihres Predigtbuches
und das mMIr übersandte xemplar desselben DIie Grundsätze eiINer laute-
Ten eligion und der practischen Lebensweisheit, die demselben err-
schen, machen einem gememımnützıgen uche, dem ich recht viele
Leser wünsche. Fahren Sie fort, auf diese Art der moralischen Verbesse-
LU sowohl Ihrer Gemeine als Ihrer übrigen Leser arbeiten, erglau-
ben, Leichtsinn und Vorurtheile ekämpfen, und 1e ZUiT Arbeitsam-
eıt un Mäßigkeit, Z gesetzlichen T  ung und gegenseıltigen treuli-
chen Hilfeleistung überall einzuflöfßen; Sie werden dadurch die Zahl der
Zufriedenen vergrößern, und VO  5 en enschenfreunden und
Beyfall erhalten. Ich verharre mıiıt vorzüglicher Hochachtung Berlin
Jun 1794

110 Hermann Henrich ote bzw. Rothert (1761—-1819) hatte 1794 Lisette Schwager(1770-1825) geehelicht; vgl Bauks, OI 418, Nr. 5190 1804 verfasste die heu-
te verschollene ede Um (G(edächtnıis Schwagers; vgl 1805, 65858 (Rezension).
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w nehmen wohl angeschlossene edaıille melınem Andenken
Die eda1ille War jejenige, die die Academie der Kimste ihrem Curator
ZU en Geburtstage pragen 1efs

S1ie VO  a dieser aCcC  x Z.UT Verkäutflichkeit des er mıiıt An-
stande irgendeinem SCIMN gelesenen Journale Gebrauch machen können
und wollen, MU: ich Ihnen überlassen; weni1gstens hätten WIT hier doch
einen Mınister wider den andern, WEelill Töllner] nicht SAr selbst be-
reıits roselyt der vernünftigen Parthey geworden ist, WI1e ich schier xylaube.
Von Seiten der E.|xaminations| C.[ommission| rchte ich nichts, besonders
se1t der Halleschen Begebenheit.*“ Die Herren werdens doch endlich INeEeT-

ken, da{fs WI1r kein Werk aufdringen lassen wollen, und Schil:
almalıc einziehen, wen1gstens ist rathen. Mit ihrem unerträglichen
Catechismo und der espotischen Art, einzuführen, en S1€e auch das
Volk, den neutralen Theil, wider sich stehn, und ich wollte ihnen wahr-
ıch nicht rathen, unter dem 1te der Catechismusmacher die Westphäli-
schen Provinzen bereisen, die heimliche Gährung den lenden
Catechismus und der Zwang, muiıt dem aufgedrungen ward, schon den
etzten Stofs bekommen hat, einer offenbaren werden. ahrlich,
der gute König wird VO  > diesen Leuten chlecht bedient!

Wir werden wieder bessere Zeıten sehen, Freund! verlieren Sie L1LIUTr den
Muth nicht; eigentlicher Muth wird erfordert, S1€e herbei führen; die
orsehung wird geben und ehnalten S1ie mich iImmer
Ihren Gedanken, Ihren ergebensten Diener chwager.

arf ich bitten, age gelegentlich besorgen lassen? Ich habe eine
Bedenken abey, S1Ee hier ZUT 'ost geben.

[24]

Würdiger, lieber Mann!

Ich kann LIUT Geschäften, wI1e ich sehe, Briefe muit Ihnen wechseln, und
cht ZaAaNzZ VO  i Ihnen eschieden SCYTL, MU: ich wen1gstens VeI-

suchen, wieder Geschäfte mıiıt Ihnen bekommen
Meın Patron hat MIr den erbetenen Adjunct accordirt, dessen ich be-

durfte; dadurch gewınne ich viele, und eyn.  e alle meılne Zeıt, und
meılner tudirstube ich mich och Jung und FeESSAIN. Mıt Mutfße hab

111 Ablehnung des In den königlich preufßischen ] anden einzuführenden Ndes-
catechısmi durch die theologische Fakultät der Unhversıität Halle; vgl 1790,
305
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ich die neueste Philosophie studirt, und eben die Resultate herausgefun-
den, die Sie anden Diesen Sommer schrie ich einen Roman, Frıtz Bıcker-
kuhl, das entsetzliche Unwesen rugen, das INnan den Rheingegen-
den mıiıt den Predigerwahlen treibt; die Herrn Gebr.[üder| allinckrodt
Dortmund, mıiıt denen ich des Westphälischen Änzeigers erDın-
dung stehe, erbaten sich den Verlag, un! drucken jezt

Es entsprangen bey der Bearbeitung eCeue«e een, ich atte eıt un
Lust, S1Ee ordnen, und daraus entstand der Plan einem Koman:
Just Leupolds Leben, oder dıe Geschichte PINES allzuehrlichen Mannes. Ich

jezt Urc Se1INe Jugend, und werde als rediger sterben lassen,
unglüc  e SNUS, denn ist allzu ehrlich

Ich War och mıiıt keinem erleger zufrieden, als muiıt Ihnen; Ihnen
biethe ich also den Verlag e  p ord d splendide gedruckt, und den DE
druckten ogen einer Carolin, w1e ich mıiıt Hrn Mallinckrodt auf 700
xemplar und Freyexemplare accordirt habe ollen Sie Il wI1e ich
wünschte, können Sie eu] das Mspt aben, und auf die
Jubilatemesse als Verlagsartikel mitnehmen. Ich werde höchstens auf
17 Alphabeth**> ringen, un erwarte z gütige Antwort bald Der Ihrige
Schwager.
Joellenbeck bey Herford Nov 801114

125]
Joellenbec bey Herford 4 Nov 18023

ngern lasse ich die Bekanntschaft miıt einem Manne, den ich eın halbes
Jahrhundert verehrte und och immer verehre, untergehen, und das
desto uNngemMer, da ich einmal die Ehre habe, Ihnen ekann: SCYIL, und
SCrn mich Ihrer Bekanntschaft öffentlich rühmen moOgte.

Bald Sind drey Jahre, da{fs ich mMI1r selbst mehr angehöre; ich habe
einen Adjunct, und nichts mehr thun, als ich will; ich ebe also fast 1MmM-
INer uınter meınen Büchern. Man kann cht immer lesen, eschäfti mulfs
ich aber immer SCYI, ich cChreibe also. ÜPZC habe ich Hıstoire naturelle
des Volcans DUar (Ordinatre übersetzt, *> das einz1ge Buch, das sich blo{fs
ber die Vulkane erstreckt, eın mühsam gesammeltes, sehr interessantes
Werk, och interessanter 1ITC eINe beygefügte, vulkanische e  a  €
1172
113

Friedrich Bickerkuhl, en Roman U4dUÜUSs dem Leben und für dasselbe (Dortmund
114

Die Bögen wurden ZUTIN Binden alphabetisch gekennzeichnet.
115

Randnotiz Nicolais: neg.[0]
Urdinaire, Claude Nıcolas: Hıstoirre naturelle des volcans, comprenan les volcans SOUSTILU-
YINS, CEeUX de DOUE, autres phenomenes analogzues arıls 1802
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die bis jetzt auch och einzeln ist. Das Werk €  a ohngefähr Alpha-
beth uch habe ich eın Daar Romane Mspt liegen, nach Art des Frıtz
Bickerkuhl Der erste, Justus Leupold, schildert eınen würdigen Geistlichen,
der zweıte, der alsche Martın uther, einen Iuüuderlichen

Ich wünschte Sie IMIr abermals ZU erleger, und xylaube Ihnen diese
etwaıgen Alphabete empfehlen können, und das Honorar werden
WIT gewifs eIn1g Sie verbinden sich mur, wenn Sie mMI1r gefällig sind, eWw1g

euester Diener Schwager.
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Reinhard Neumann

„Und WIrTr mıt gutem ec Haus Johannıiter-
Station Nazareth einlen durften

Die Früuhzeit der Westfaälischen Dıakonenanstalt Nazareth
Pastor Friedrich V, Bodelschwingh der Altere (1831-1910)
un CIN1ISC Beispiele Betheler Legendenbildung

Im Jahr 2007 begeht die Westfälisch: Diakonenanstalt Nazareth das 130
ründungsjubiläum Am 3() PI'1 187 fünf re nachdem Pastor
Friedrich Bodelschwingh Januar 1872 ZU Anstaltsleiter beru-
fen worden War schlossen sich elf männliche Mitarbeiter der Anstalt für
Epileptische die spater den Namen Bethel erhalten sollte,
Brüderscha ZUSaIlmen Über die ründungsaspekte dieser ach dem
Mutterhausprinzi organıslıerten männlichen Lebens- auDbDens- und
Dienstgemeinschaft muiıt ihren spezifischen Formen CEINEIMNSAMEN
Lebens und klösterlichen „Betens und Arbeitens verbunden MIt
Armut, Keuschheit un! Gehorsam, entstand schon ZU 25-Jährigen Na-
zareth--Jubiläum Jahr 1902, HaAaNZ Stil christlich-pietistischen
„Be-Gründungslegende” die nachfolgende Überlieferung, die bis heute

der ethnNeler Historiographie wilieder und nahezu unverändert
tradiert worden ist

P banl Die ege der Kranken Bethel lag den anden der chwestern
des Mutterhauses Sarepta ber Ian brauchte auch männliches ege-
personal und machte die Erfahrung, da{fs en olches schwer finden ist
WEl zuverläss1ig SIN soll P A Le Zahl der Wärter Warl Ostern EL
bereits auf elf gestiegen Die letzteren gehörten Z großen Teil anderen
Brüderanstalten In frie  ıchem Einvernehmen arbeiteten S1e neben-
einander un:! miteinander die Brüder VO  5 Neinstedt VO.  > Ducherow und
VO Johannesstift erln un dazwischen standen die anderen, die

och VO  } der 1e Christi WIrklıc oder vermeiıntlich gedrungen,
aus allerleı Stellungen und Lebensverhältnissen sich hatten werben las-
SE  5 Zu Dienst der Barmherzigkeit Das rasche achstum der Anstalt
Bethel ie{fs ja aber mıiıt Sicherheit vorausberechnen, da{fs der Bedartf
männlichen Pflegekräften derselben bald VO  a den vorhandenen Brü-
deranstalten nicht mehr würde gedeckt werden können auf zufällig her-
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angereıiste oder SONST stellenlose und veränderungssüchtige Leute wollte
un konnte al indessen bel dem Ernst und der Wichtigkeit der acC
auch nıicht ankommen lassen. Die Gesuche VO derlei rendem Volk lie-
fen ein, aber INa  o hütete sich ohl davor, ihnen unter dem Vor-
wand der Krankenpflege eiıne Zufluchtsstätte bieten. Die Krisis kam
on 1mM Winter VO  - 1876 auf 1877 rhielt I1a  - auf die die befreunde-
ten Brüderhäuser gerichteten Bitten usendung welılteren egeper-
sonals VO  - en Seiten her abschlägigen eschel Da wurde auch 1l1er 1ın
Bethel wI1e eın Menschenalter früher 1mM Rauhen Hause die Not der Vater
des edankens eiINe eigene Brüderschaft, un! die us  ung dieses
edankens jefs nicht ange auf sich warten Es WarTr 30 pri 1877, da
versammelten sich des Abends Bethlehem, den Geburtstag des
Pflegers feiern, der diesem Häuschen vorstand, +liche der ene-
ZCI, Bethel un Bethlehem arbeitenden Brüder uch Pastor Stürmer und
der Rendant der Anstalt Bethel, ellin, erschienen. Be1 dieser fest-
lichen Gelegenheit konstituierten sich die vorhandenen, nicht dus ande-
1E  > Brüderhäusern stammenden elf Pfleger uınter einem besonderen VOor-
stand als estfälische Brüderanstalt”‘. Für 1eselbe wurde der Name O

gewählt. Die bereits anderen Brüderhäusern angehörenden Pfleger der
Anstalt wurden, sSOoOweıt S1e wünschten, als Ehrenbrüder aufgenommen.
Dem Vorstand trat eın ‚Brüderrat’ Z.UT Seite, der mıiıt jenem gemeinsam die
Statuten der Brüderschaft entwarf, die ‚Brüderordnung', die 1n al-
len wesentlichen Stücken och heute ait. }

/.0ar, das hebräische Wort für „die Kleinigkeit”, wurde zunächst zn

Programm der LIEU gegründeten Brüderschaft DIie äalteste erhaltene Brü-
derordnun: VO 1882 eESC  1e 1n ihrer inleitung das Diakonenamt als
dasjenige 1in „eiıner freien geistlichen Genossenschaft und e1ines geheilig-

Diese „Be-Gründung” wird Jüngerer eıt überliefert der Darstellung VO  -
Robert Frick: „Die ersten 100 Jahre Gründerjahre”, Jürgen Steinbrück Heg.)
Was kann au Nazareth uTtes kommen? Aus der 125Jährigen Geschichte der I )ha-
konischen Gemeinschaft un Westftälischen Diakonenanstalt Nazareth / Bethel,
2002, un! findet sich als frühe Wiedergabe 1in der Schrift „Die Brüderschaft Naza-
reth —1902”, erschienen der Buchhandlung der Anstalt Bethel A
25Jährıgen Nazareth-Jubiläum. 7a3 den Betheler „Be-Gründungslegenden” schreibt
Matthias Benad treffenderweise: „Die Erzählung wurde P vielzitierten (sTrünßn-
dungslegende über die Anfänge der Arbeit in Bethel Legende nicht 1MmM land-
läufigen Sinne misszuverstehen als historisch unwahre Erfindung, sondern 1m
wörtlichen Sinne gemeınt: legenda als das, W as vorgelesen werden INUSS, WE die
orgänge 1n ihrem inneren Begründungszusammenhang verständlich gemacht
werden sollen.” (in: Benad/ H.-W Schmuhle Bethel-Eckardtsheim, Stutt-
gart 2006, 38.) Siehe darın uch den Hintergründen des Mutterhausprinzips
der Diakonenanstalt das Kapitel „Religiöse Grundlagen”, ab
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ten Brüderbundes 1mM Anschluss die Kirche, dienend un VO  a ihr
geschützt un geptlegt: * Und dennoch, 1ın einem wichtigen Punkt I111Lanı-

gelte es zunächst der c  C gegründeten Brüderschaft Rückblickend wird
dieser Umstand 1mM Jahr 1902 beschrieben

Die /Zoariten 1ın einer eziehung recht TIINE Leute, S1e
nämlich sämtlich heimatlos. Es War eiıne Brüderschaft ohne eın Brüder-
aus Sie hatten 1n der Anstalt Bethel wen1g wI1e irgendwo der Welt
1ıne Stätte, die S1€e ihr eigen konnten; keine erberge, WE S1e
müde VO  > der auswärtigen Arbeit zurückkamen; keine ankenstube,
WenNnn einer sich unwohl fühlte; eın Unterrichtszimmer un! kein Ver-
sa  ungslokal. Wo eın Räumlein frei WarTr 1ın einem der Anstaltshäuser,
da en die Brüder VO Oar Gaste, aber Hause S1e Nır-
gends.”*

erbunden mıt jener Heimatlosigkeit der Jungen Brüderscha
Oar kam iın der bis heute tradierten Anstaltsüberlieferung un! 1m Ka
sammenhang mıt der Planung eines Brüderhauses der Person des An-
staltsleiters Pastor Friedrich Bodelschwingh eine besondere Bedeutung

uch 1mM Fall der Errichtung e1INes ersten eigenen Wohngebäudes für
die etNeler Diakone ist die bewusst inıtnerte Bildung eiıner „Be-Grün-
dungslegende” nachweisbar. Denn mıt der Grundsteinlegung des g-
planten Brüderhausneubaus auf dem Gelände der Anstalten ın Bethel
26 Juni 1881 tat sich zugleic. die rage ach eiıner geeigneten Möglich-
eıt der Finanzlierung dieses orhabens auf. Ein Kreis potentieller, em
Anschein ach inanzkräftiger Geldgeber WarTr bald gefunden. Aus BO-
delschwinghs Rede bei der Grundsteinlegung wurde später zıtiert:

Hier wird iıne Nza Junger Streiter 1mM Dienste der Barmher-
zigkeit sich einstellen. Diese wollen CIM alle Nathanaels se1n, rechte Isra-
eliten ohne Falsch, echte (Gottesstreiter 1mM verborgenen Kämmerlein, VO  a
Herzen zugetan dem Könige VO  a Israel, der ihrer eele Grofßes getan
hat Sie wollen CS nicht mıiıt Worten, sondern miıt der lat beweisen, da{fs sS1e
ihm VO  a} Herzen zugetan Sind. Hier 1n diesem Hause soll zugleic die
Rüstkammer se1n, die gesamte Brüderscha VO  a Bethel, die dem KO-
nıg der Barmherzigkeit Ireue gelobt, ihre affen chärtft IT geme1n-

Forschen 1M Worte (ottes un gemeiInsames Hier dieser

N-K5-043, Berufsordnung für die Diakonen der Westfälischen Brüderanstalt Naza-
reth Bielefeld 1882 Die mıit dem Anfangsbuchstaben „le versehenen 5Signatu-
TE  z beziehen sich auf Bestände des Archivs der Westfälischen Diakonenanstalt Na-
zareth Bielefeld-Bethel.
DIie Brüderschaft Nazareth 7 N (wie 1I
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Stätte sollen ndlich die 1MmM 1enst der Barmherzigkeit ergrauten oder el-

krankten un ermüdeten Streiter zugleic eine Erquickungsstätte en
Z Ausruhen, S1e auch 1m Frieden ihren Feierabend erwarten kön-
nen.““4

kın Vierteljahr später, 1mM November 1881, richtete Bodelschwingh eın
hektographiertes Schreiben alle Mitglieder der westfälischen Genos-
senschaft des Johanniterordens. Dieser rden, ursprünglich 1M Jahr 1099
als „Ritterlicher en St Johannis VO Spital Jerusalem” Ende
des Ersten Kreuzzugs 1mM eiligen Land gegründe erfolgte die
päpstliche Bestätigung der Ordensprivilegien), War 15 Oktober 1852
1 königliche Kabinettsordre mıiıt der Ordens-Balley Brandenburg als
Verbindung adliger Protestanten 1n Preufßen LeU gestiftet worden. An-
gehörige der Familie Bodelschwingh un welterer mıiıt ihr verwandter
preufßsischer Adelsgeschlechter hatten mehrmals Sitze 1mM Ordenskapitel,
also 1M eitungsgrem1um der preufischen Johannıuiter, inne eit dem
ittelalter, se1it der Zeit der Kreuzzüge, sah sich der „Ritterliche en
St Johannis VO Spital Jerusalem” Urc se1lne Ordensgelübde und
VOT em ach der tradierten Ordenslegende DAr Dienst den chwa-
chen und Elenden den Johanniter-Stationen verpflichtet.? HT den
Appell Bodelschwinghs und VOT em Urc se1ine Berufung auf „die
Jungen Streiter 1MmM Dienste der Barmherzigkeit”, also die „echten (sottes-
streiter”, die sich auch eben jener Johanniter-Legende widerspiegeln,
sahen sich die Kıtter nunmehr 1n die Pflicht ZENOMNMUNECKO, Urc inzel-
spenden ihrer Angehörigen, aber auch der Gesamtheit des Trdenska-
pitels, muiıt nicht unerheblichen Geldmitteln für den Neubau des etneler
Diakonen- und Brüderhauses aufzukommen, damit Bodelschwinghs
In Bethel begonnenes „Liebeswerk den chwachen un Elenden“
unterstutzen. In seinem T1IEe die westfälischen Ordensritter VO NOo-
vember 1881 chrieb Bodelschwingh deshalb weiıter:

iJa CS 1Un keiner provinziellen Genossenschaft des Ordens möglich
sSeın dürfte, für sich eın eiINe Anstalt für Epileptische herzustellen,
kann Ja dieser Form se1ıtens des Ordens auch für die Epilep-
tischen etwas geschehen und zugleic dem gegenwärtigen rInZzıp des
Ordens Rechnungg werden, wonach die abe nicht verzettelt,

Ebd (wie Anm. 1),
DDer henNns: den Schwachen unı Elenden resultierte 1n den kariıtativen Orden
des Mittelalters, während der Kreuzzuüge, aus den Gelübden der persönlichen
rmut, der Keuschheit und des Gehorsams. Daneben trat für die Angehörigen der
geistlichen Ritterorden das Gelübde des „Kampfes die Ungläubigen”.
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sondern LLUT HANZEC Häuser hergestellt werden sollen, da{fs der en en
einzelnes Haus UunLNiseTeT jetzt 1m (sanzen 47 Häuser zählenden Kolonie SUMNZ

bauen übernimmt. Unsere Baukasse für Nazareth ist gänzlich CT -

schöpft, un da eben jetzt das Johanniterkreuz („nebel aufgerichtet
werden soll, geht sehr herzliche Bitte alle diejenigen Herren,
welche ihre abe die Stunde der oth aufgespart aben, uns 1eselDe
jetzt Liebreichs zukommen lassen;

Von insgesamt 3235 Ordensrittern, vornehmlich aus Westfalen, gingen
darauthin persönliche Spenden für den Bau des Hauses azare eın
Die Fertigstellung schritt, da 1U ausreichende Geldmittel vorhanden
Jzüg1g un: schon eın knappes Jahr später, FL September
1882, wurde davon berichtet, ass das Haus den künftigen Benutzern
übergeben werden konnte

Das War der Brüderschaft Oar oroßer Tag, dem S1e eine Heimat
und einen Namen, den der Brüderscha Nazareth, erhielt.”7

UÜber die Namensgebung des Hauses bestand völlige Einstimmi1g-
keit Denn der Name sollte muiıt dem inzug ın das eue Gebäude
zugleic auch der Name der Brüderschaft werden:

Den Namen Nazareth deutete Pastor 5Sımon, der orgänger VO  a
Pastor VO  z Bodelschwingh 1ın der el VO  a Bethel, bei der Übergabe
des Hauses: Der Name Nazareth mOoge euch immer eine Mahnung se1ln,
soll euch den erinnern, der die beispiellose Demut geü hat, der
3() re lang als Zimmermannssochn seinen ern gehorsam War un!
tiller Verborgenheit e  e, SO nıcht einmal Nathanael un Philippus
etwas VO  3 ihm wulsten. 1e Brüder, WO UT, da{fs VO  a Nazareth
etwas Gutes komme, dann haltet fest der Demut! La{fst selbst den Spott
un! den Hohn euch A Iroste dienen, denn WE du mich demütigst,
dann machst du mich orofß Ja, dann werden tüchtige Werkleute un E H-
akonen AdUus Nazareth kommen. Dazu SCHNEC euch der gnädige Gott!”8

Genau diesem Punkt, muiıt dem INnZug der Brüderschaft das eUe
Haus und ihrem damıt verbundenen Namen Nazareth, egann
eiINe Interpretation der Begebenheiten sel1tens Friedrichs odel-
schwingh, die sich 1mM weıteren Verlauf, vornehmlich Zzwel welteren
seliner Briefe, nicht Sanz die egebenen Tatsachen 1e WOoO se1t

-(0)1-045 Hervorhebungen 1MmM Original.
Die Brüderschaft NazarethTa(wie Anm. 1I

Frick, Die ersten 100 Jahre (wie Anm. 1/
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dem eptember 1882, und bekanntermaßen bis auf den heutigen Tag,
en OINzıellen Verlautbarungen VO Haus Nazareth, dem Sitz der
Westfälischen Diakonenanstalt Nazareth un damit auch VO  - der heuti-
SCHh Diakonischen Gemeinschaft azare die Rede WarTr und ist, bediente
sich Bodelschwingh elner etwas anderen erminologie. Am No-
vember 158582 chrieb den westfälischen Commendator des ohNan-
niterordens, Freiherr Holtzbrink, 1n Altena

„EsSs gereicht mMI1r Z.UXT en Freude melden dürfen, da{fs die HrC den
durchlauchtigsten Herrenmeister des en Hauses, den Prinzen Kar/ ,
Königliche Hoheit, seiıtens der Balley Brandenburg VOT Jahren unlls

CgaNgCHNECN unverhofften Liebesgabe VO  - 6.000 Mark, welche VO  s} 11ISC-
TE Vorstande als Grundkapital 19 Bau eINes Westfälischen Brüder-
und Diakonenhauses bestimmt wurden, schöne Früchte en hat
Da S der Westfälischen Genossenschaft unmöglic SCWEsSCHN ware, allein
für sich dieses begonnene Werk Ende bringen un eın eigenes
Haus erhalb ulLliseIeTr Kolonie für Epileptische gründen, ist VON
der Redaction des ohanniterblattes Lieberweise eın freiwilliger Opfer-
stock für den en aufgestellt worden un en 1M auftfe
des res se1it der Grundsteinlegung des Hauses TE Ritter des (Ordens

den 6.000 Mark Angeld och 4.153,46 ark freiwilliger 1e
diesen Opferstock ge egt‚ SO das erbetene veranschlagte Baukapital
VO Mark erreicht ist un! WITr mıt gutem Recht eın stattliches Jo-
hanniterkreuz dem Giebel u1LllseTes Brüderhauses aufrichten un
Haus Johanniterstation Nazareth‘ durften Wır bitten 18858 gehor-

die Westfälische Genossenschaft, dieses schöne Haus, welchem
VOT en ingen auch die freiwilligen en der hiesigen Genossenschaft

kräftig mitgebaut aben, mıt unter eine Flügel nehmen. 1ewohl
sich bereits TrTel Mitglieder des Ordens 1mM Vorstand uUunliseTrer Anstalt be-
en nämlich der Erbmarscha Freiherr Bodelschwingh auf Bo-
delschwingh, Freiherr VO der ec auf Oberfelde und Freiherr VO  z LO
ur auf e  OFTrS ware doch sehr erwünscht, WE iner der-
selben, oder mehrere betraut würden specie das Haus jJährlich
revidieren, wI1e das mıt den anderen Häusern der Genossenschaft C
chieht. Wir denken nıicht daran, der Genossenschaft, WI1e das bei andern
Johanniterhäusern der Fall ist, LLU.  - auch die Unterhaltung dieses Hauses
zumuthen wollen och ist die Hoffnung nicht kühnlich, da{fs auf
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die Fürsprache der hiesigen Genossenschaft die Balley Brandenburg jähr-
ich wenigstens ıne kleine Beisteuer für dieses Haus bewilligte.
Eurer gutigen Gewährung uUunLniseTIfeTr Bitte hoffnungsreic entgegensehend
HCZ Bodelschwingh
Vorsteher der Johanniterstation Nazareth”?

Der geschickte Kollektant Bodelschwingh, „Vorsteher der Johannıiter-
statıon Nazareth”, bat sSOomıt 1ın seinem T1e eine weıtere jährliche
finanzielle Unterstützung des etNeler Hauses muiıt dem Namen „Johan-
nıterstation Nazareth“. Dem en wurde als Gegenleistung afiur die
a  1C  e Visıtation des Hauses Urc eines der mehrere sSeiINer Mitglie-
der zugestanden, die eiınerseıts einen atz 1 etnNeler OTrsSstan! besaflßen
und zugleic auch Angehörige des Johanniterordens ine Vor-
stellung, die ın der heutigen eıt 1n ihrer Konsequenz zumindest recht
ungewöhnlich wirken dürtfte

DIie Antwort des Johanniterordens 1efs nicht lange auf sich warten.
Am 21 November 1882 schrieb aus Berlin der Schatzmeister des Ordens,

Klützow, Bodelschwingh:
„Von chwürden uınter dem den durchlauchtigsten Her-
renmelster des Johanniter-Urdens Prinzen Carl VO Preufßen, Königliche
Hoheit, gerichtetes erneu Gesuch Gewährung einer weıteren Be1-

aus den itteln des Johanniter-UOrdens den Kosten der Beschaf-
fung des Inventars der VO  - hnen erbauten „Johannıiter-Station Nazareth“
aselbst, hat Seine Königliche Hoheit dem hierselbst 15 Verl-

sammelt CWESCHEIN Ordens-Kapitel vorlegen lassen. bgleic 11U. die
ıittel des Ordens statutenmäfsig LLUT ZUINnN Bau un ZUT Unterhaltung SE1-
L1IEeT eigenen Krankenanstalten verwendet werden sollen und atfur auch

entsprechender Weise NsSpruc SCHOMUNECH werden, hat das Ka-
pite. doch, 1ın Betracht der vorliegenden besonderen erhältnisse, dem
genannten 7Zwecke eiıne nochmalige abe VO  5 3 000 Mark bewilligt. In-
dem ich Ew chwürden 1eS$5 ganız ergebenst mitteile, bemerke ich: da{fs
Ihnen die SCn Summe binnen Kurzem zugewlesen wird.
erlin, den 21 November 18582
Hochehrwürden Klützow

Wirklicher Geheimer RathPastor Bodelschwingh
Rıitter des Johanniter-UOrdens Schatzmeister

Bielefeld des Johanniter-Ordens!0

10
Hauptarchiv der Bodelschwinghschen Anstalten Bethel Bestand 1A3
HAB, Bestand 1A3 Hervorhebungen 1mM Original.
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ach en Erkenntnissen ist es niıemals einer Vısıtation Nazareths
se1itens Angehöriger des Johanniterordens der Art gekommen, wWI1e€e S1e

Bodelschwingh seinem T1e VO 21 November 1882 vorgeschlagen
hatte uch der Name „Johanniter-Station Nazareth”“ hinterlief, aufler 1n
diesen beiden erhalten gebliebenen Briefen, keine weiıltere Spur in den
etnNneler Archiven. ren WeC hatte diese kleine anipulation freilich
durchaus erfüllt Das Haus Nazareth, w1e his die 1970er Jahre be-
standen hat; konnte erbaut un obendrein mıit den ıtteln der Johanni-
terrıtter auch och zweckmäßig ausgestattet werden. Die „Johanniter-
Station Nazareth”“” reihte sich Urc die Unterstützung der Ordensritter
zunächst scheinbar eın die Nza derjenigen mildtätigen ege- und
ankenhäuser des Johanniterordens, muıt denen jener SEINE 1mM ittelal-
ter begonnenen TIraditionen eiINer karitativen Krankenpflege auch 1ın der
eıt des ausgehenden Jahrhunderts fortsetzte. Spätestens ersten
konstituierenden rüdertag, dem 25 Maı 1883, hiefs S55 dann allerdings
unter Punkt 1MmM Protokaoll

Nazareth mıiıt den anschliefßenden Werkstätten wird der Brüderschaft als
Eigenthum übergeben, eın Besitzthum 1n Werten VO  5 mindestens 120.000
Mark.’/11

Seitdem Wäarl VO:  a einer „Johanniter-Station Nazaret keine Rede mehr.
och och eın welıterer eleg dafür, WI1e geschic Bodelschwingh die
tatsächlichen Gegebenheiten umdeuten konnte, WE es €e1 das
Wohl der acC g1ng, stand 1n direktem Zusammenhang mıiıt der estfä-
ischen Diakonenanstalt Nazareth. Im Juni 1891 beschrieb der damals
amtierende Vorsteher des Brüderhauses, Pastor Hermann Stürmer,
einer Broschüre die allgemeine Situation der Anstalt

„Krankenpflege Krankenhäusern und 1ın Familien, insofern die Kräfte
der Familienglieder selbst nicht ausreichen, diese heilige Liebespflicht
den hrigen erfüllen, ist Ja hauptsächlich aC der Diakonissen. ber
eESs Sind auch männliche Kräfte el unentbehrlich un ein1ıge Brüder-
häuser oder Diakonen-Anstalten, auch das westftfälische rüderhaus Na-
zareth, sind hauptsächlic dem WeC 1Ns en gerufen, solche
männliche Pflegekräfte sammeln, ausSszZzubD1ı  en und entsenden. Na-
zareth Za jetzt 190 Brüder, welche verschiedenen Arbeitsstätten
atıg Sind []12

11

12
-A-| Protokollbuch Brüdertage
HAB, 1A3, Broschüre 158591
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Dem Artikel Stürmers, OIfenDar 211 Nachwuchswerbung für das Brü-
derhaus gedacht, chloss sich eiINe Darstellung Bodelschwinghs
I heser chrieb

„Das westfälische rüderhaus Nazareth reicht seinen ersten Anfängen
auf das Jahr 1872 zurück. Es bestand damals bereits se1it fünf ahren die
erste kleine Anstalt für Epileptische hierselbst, welcher Diakonen des
Brüderhauses Neinstedt ihre Dienste verrichteten. Dies rüderhaus
aber hatte erklärt, eine welılteren Brüder mehr tellen können, und xab
den KRat, für diese wichtige aC eigene Brüder erziehen. Da tellte
sich eın 17jähriger Bäckergeselle aus Bielefeld eın muıt dem Verlangen,
den Heiden geschic werden; Dietrich Baumhöfener hiefs dieser Jüng-
ling Ia ihm klar gemacht wurde, da{fs och Jung für den henst —

ter den Heiden sel, entschlo{(s er sich, Pfleger uUuLNseTeTr IIN Epileptischen
werden. Und wahrlich, er hat diesen henst Nseren Elenden eine

Reihe VO ren INCAUTrC. mıt wahrha vorbildlicher Ireue und inge-
bung geübt, als Erstling UunNseTeTr westfälischen Brüderscha Wır dürten
1es getrost niederschreiben, denn Chläft schon längst zugleich als
der rstling der aus 1sSseTeT Brüderscha hervorgegangenen eidenDoOo-
ten 1n afrikanischer Erde

Zunächst stellt sich ler SaAahzZ spontan die Frage, erstens die ATn
fänge des westfälischen Brüderhauses, dessen Gründung bekanntlich
3() pri 1877 erfolgte, VO Bodelschwingh SaAaNZE fünf ahre, auf das
Jahr 185672 vordatiert worden ist. Und zweıtens, VO  a ihm der Na-

Dietrich aumNnotfener als der „Erstling unNnseTeTr westfälischen Brü-
derscha genann WIrd; eın Name, der ansonsten ın den Personalia
Nazareths vergeblich gesucht werden 111USS5

|ie Antwort aufel Fragen rhellt sich erst bel geENAUECTICT Betrach-
[ Die Spur dieser Untersuchungen führt tief ın eın welteres or1g1nä-

165 Arbeitsgebiet der Westfälischen Diakonenanstalt Nazareth, das JE
doch weitab VO heimatlichen Bethel lag Der TUnN! für die zunächst
recht merkwürdig erscheinenden Aussagen des Anstaltsleiters jeg
zweiftelsfrei 1ın Bodelschwinghs persönlichem Engagement für die
Missionsarbeit 1mM damaligen deutschen Kolonialgebiet (Ostafrika Diesen

Ebd
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Umstand erhellen, bedarf ein1ger welılterer Recherchen inıge Mo-
ate VOT dem obigen Bericht Bodelschwinghs, 1mM Maı 1890, schrieben
die „Nachrichten aus der Ostafrikanischen 1Ss1iONn“:

„Im Maı ist uUuns auch gelungen, mıiıt dem Brüderhaus Nazareth 1in 1ele-
fteld einen Vertrag abzuschliefßen, der unten wörtlich abgedruckt ist Wır
baten Herrn Pastor Freiherrn VO  a Bodelschwingh, u1ls einıge Kran-
kenpfleger für uLliseTr Krankenhaus Sansıbar überlassen. Und die
Antwort WarTr IC LLUT Brüder, sondern auch Schwestern, Ja einen Pas-
tor SO en. Herr Pastor Worms, der früher den russischen (Jst-
seeproviınzen angestellt un! spater 1n der inneren 1sSs10N 1n Deutschland
atıg WAär, WAar aus 1e Z.UT Krankenpflege In Nazareth eingetreten. Er
War Jjetz einem wichtigen Posten schon bestimmt worden, da kam
Ser ulftferu die Brüderanstalt, und 1eselbe brachte uns das Opfer,

diesen tüchtigen Arbeiter überlassen. Er ist mıiıt ZzZwel Schwestern,
Amalie VO  a Wiechmann und Friederike Schütte, schon Mai VO  >
Marseille abgereist. ‚wel Diaconen werden späater nachfolgen.”1

Bodelschwinghs Engagement In der „Evangelischen Missionsgesellschaft
für Deutsch-Ostafrika”, AA genannt, kam ZU richtigen e1t-
punkt. inanzielle Schwierigkeiten und Querelen mıit anderen evangeli-
schen Missionseinrichtungen, die ebentfalls 1mM deutschen Koloni-
algebiet Ostafrika täatıg werden wollten, häuften sich. Nunmehr Vel-

sprach auch ort der zugkräftige Name Friedrich Bodelschwinghs eine
Besserung dieser 1seren. Fın Vertrag zwischen dem Vorstand der
LDOA und der Westfälischen Diakonenanstalt Nazareth regelte ın zehn
Paragraphen die einzelnen Bestimmungen eiıner ätigkeit VO  - Nazareth-
Diakonen un sonstigen Miıtarbeitern 1Im Krankenhaus auf der Insel San-
sihbar und später auf dem ostafrikanischen estlan: Bodelschwinghsdirekte Fürsprache se1it dem Jahr 1890, Seın unmittelbares Eintreten für
die Belange der mehrtifac VO wirtschaftlichen Bankrott bedrohten MiIisSs-
sionsgesellschaft und VOT em Seın persönliches Charisma ührten
schheisl1ic dazu, ass einem Nachtrag . Statut der VO
29 Oktober 1891 bestimmt wurde: „ JR Sıtz der Gesellschaft ıst Bethel heı
Bielefeld. / 15

Deshalhb kann eın Zufall se1n, ass 1MmM Juni 1891, unmittelbar VOTL
der erlegung der VO Berlin ach Bethel un! dem weıteren
persönlichen Eıntreten Bodelschwinghs für diese Missionsgesellschaft,

Nachrichten aus der ostafrikanischen Mission, Maı 1890, Hervorhebungen
15

1mM Uriginal.
-05-035 kte Afrikamission.
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der Name letrıc aumhöfener eine groifse spielen beginntine Person, VOT em aber deren Eintrittsdatum Bethel, wurde fortan
gallzZ bewusst herausgestellt, obwohl der Betreffende ansonsten ın der
etNneler Geschichte keine weıtere Erwähnung Tatsäc  IC War
Baumhötener schon ach 1er Jahren VO  e} Bethel aus 1n die Arbeit der
außeren 1SsS10n gewechselt. 1876 Z1iNng eine Berliner Missions-
schule; im Spätsommer 1881 wurde ach Afrika ausgesandt.!® Jahr-
zehnte später, 1m Jahr 1902, wurde die Geschichte Dietrich au  -
fener anläfslich des fünfundzwanzigjährigen Nazareth-Jubiläums noch-
mals als eın Teil der „Be-Gründungslegenden“ der Brüderschaft Naza-
reth aufgegriffen:

uch der bei der Gründung der Brüderschaft Oar ausgesprochene
unsch, möchten sich Jünglinge inden, die 1ler die wertvolle
Vorbereitung für den eigentlichen Missionsdienst bitten un:! dann 1mM
Dienst einer Missions-Gesellschaft als rediger des Evangeliums 1n die
Heidenwelt zogen, ist wiederholt 1n die Erfüllung Es stehen
jetzt 1er Brüder VO Nazareth, Trel verschiedenen Gesellschaften C
Örig, 1mM Dienst der äufßeren 1sSs1ion. Sie sind Nachfolger des Dietrich
Baumhöfener aus Bielefeld geworden, der als 17)jähriger Bäckergeselle 1M
Frühling 1872 sich bei Bodelschwingh mıt dem erlangen einstellte,

den Heiden geschic werden, un der HUT, weil er och Jungafur WAar, Pfleger uUuLliıseTeTr Epileptischen wurde. Er hat diesen
Dienst vlier Jahre INAUTrC mıiıt wahrha vorbildlicher Ireue und Hinge-
bung geü Dann ist och eiıne Reihe VO  > ahren in Berlin auf der Mis-
sionschule gSgCWeEsSECN und ndlich In das nördliche Iransvaal gesandt WOTI-
den, der Erstling der Heidenboten, die Aadus der ar der Bielefelder Brü-
der hinausgezogen SiNnd.

Das ründungsdatum Nazareths wird, der erstmaligen Erwäh-
HUuNng Baumhöfeners, des „Erstlings ulnllseTer westfälischen Brüderschaft”,
1im Frühjahr 1872, 1n Zukunft sicherlich nicht NEeu gefeiert werden MUS-
SE  3 Jedoch steht aufßer rage, ass Bodelschwingh 1im Interesse einer
uten Werbemöglichkeit durchaus bereit WAar, sich nicht ANZdie vorgegebenen Realitäten halten, un das Eintrittsjahr des späterenMissionars Baumhöfengr 1n die etNeler Anstalten, das Jahr 1672 als das

16 HAB, {11 S4 Nr. 6! kte Baumhöfener, Dietrich, Missionar. In einem darin enthal-
tenen Brief Baumhöteners VO hie{fs Mit dem heutigen TagesSind se1t uUuNseTer Abordnung LIEeUN Wochen verflossen. Ich freue mich un:! danke

CF
melinem Gott, da{fs ich meın Keiseziel eın aar Stunden erreichen werde.
Die Brüderschaft azareS(wie Anm 1 /
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eigentliche Gründungsdatum der Brüderschaft ansah, unbeschadet der
Tatsache, ass der „Erstling unNnseTeTr westtälischen Brüderschaft schon
eiın Jahr VOT der Gründung der Brüderscha Oar Bethel wieder verlas-
SIN hatte, 1in Berlin der Missionsschule se1ine Ausbildung fortzu-
setzen. DIie Geschichte Dietrich Baumhö6fener, den vermeintlichen
Erstling Nazareths, die Brüderscha schon fünf Jahre VOT deren el-
gentlicher Gründung eingetreten, wurde damiıt, ebenso wWwWI1e€e die (S@-
chichte der „Johannıiter-Station Nazareth“ VO Anstaltsleiter, dem „Va-
ter  44 Bodelschwingh, ganz 1mM Sinn der anstaltseigenen etNneler Le-
gendenbildung einem rwiesenermalisen guten WeC umgedeutet.
DiIie Nachwuchswerbung für die 1m Jahr 1891 etwa üuntzehn TE jJunge
Diakonenanstalt konnte In willkommener Weılse mıiıt der Berichterstat-
tung ber ihr neuartıges Arbeitsgebiet, die Ostafrikamission, verbunden
werden.

Bodelschwinghs zugegeben miıtunter recht eigenwillige Interpretatio-
1ielN der bestehenden Zustände reihen sich damit eın den Fundus der
„Be-Gründungslegenden”, die einen guten Teil der frühen etNeler L4E-
schichtsschreibung für sich beanspruchen. on VOT seinem Tod WarTr

„Vater“ Bodelschwingh HTC diese egenden selbst einem Teil der
etneler Geschichtstraditionen geworden, die oft keinen Anspruch auf
direkte historische Genauigkeit beanspruchen können. In zahlreichen
Erinnerungen und Erlebnisberichten wird arın VO  5 SanzZ persönlichen
Begegnungen mıt dem „Vater der Armen und Elenden“ berichtet. rst
recht ach seinem Tod setzte eine literarischer er eın, die nicht
zuletzt azu dienten, das en und irken „Vater Bodelschwinghs” als
das eiINes Mannes aufzuzeigen, „der nıicht LLIUT 1n Deutschland, sondern
der SaNZCN Welt das orofßartige Beispiel christlichen Brudersinnes aD
eallta und fromme Legende gyingen arın eine fruchtbare Symbi-
OSe eın IC LLUT SC  iche, sondern auch visuelle Darstellungen hiel-
ten un halten immer och die Erinnerung denjenigen wach, dessen
Name spater auch der der VO geleiteten stalten wurde. Bekannt-
ich wird ja och heute mıtunter als der Gründer dieser Einrichtung
angesehen. DIie Bandbreite visueller Schöpfungen einer Bodelschwingh-
Verehrung reicht el VO nıemals realisierten Bodelschwingh-Denk-
mal, VO dem dennoch zumindest eın Modellentwurtf existiert, ber die
Darstellung sSseiner Person als armherziger Samariter einem steiner-
LieN Relief, S1C  ar 1mM Eingangsbereich des Krankenhauses Gilead in
Bethel, bis hin einer detailgetreu nachempfundenen Krippenfi-
18 Heuss, Friedrich Bodelschwingh, Bethel darin das Vorwort VO! Pastor

lex Funke,
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UL, die bis auf den heutigen lag alhährlich 1n der weihnachtlichen Zl
onskirche ausgestellt wird.19 Selbst eın Kirchenfenster mıiıt dem Motiv
Friedrich Bodelschwinghs wurde ihm gewidmet, das bis Z.UT Zerstö-
rung während des etzten Weltkrieges 1mM Bildprogramm der Dortmun-
der St Reinoldikirche exıistierte. Es tellte den Betheler Patriarchen in
SeiINer pastoralen Tracht als „werkendes Gotteswort“” dar, inmuiıtten der
5Symbolik SeINer Taten un! erke, die unter anderem dargestellt wurden
1Irc eıinen das Brot spendenden Nazareth-Diakon 1n blauer Schürze
un einer dunkelhäutigen Engelsfigur, die dem etrachter eın Gloria
zujubelte, eın Synonym für Bodelschwinghs schon erwähntes Engage-
ment In der Ostafrikamission.?9

Wohl weiıtaus weniger dürfte jedoch bekannt se1n, ass Oodel-
schwingh selbst, dessen en 1mM Lauf der Traditionsbildung 1ın der
ethneler Geschichte unverkennbar legendenhafte Züge ANSCHOMUIME:
hatte, VOT nunmehr etwa einhundertdreißig Jahren, bald nach der Grün-
dung der Westtfälischen Diakonenanstalt Nazareth, mıiıtunter durchaus
bereit WAärL, VO  D sich aus einer derartigen Legendenbildung OTSCAU|
leisten, WE dieses denn dem WecCc der guten aCcC 1enlıc WarTr un

das Fortkommen der jJungen Brüderanstalt azare damiıt fördern
konnte rst recht, WE OT: WI1e 1mM Fall der Johanniterritter, deren
eigene, schon bestehende legendenhafte Traditionen mıiıt dem Hinweis
auf die „echten Gottesstreiter” mühelos anknüpfen konnte

Zu den Begebenheiten die Planungen 1Nes Bodelschwingh-Denkmals siehe:
Striewisch, FKın Denkmal für Friedrich \ Bodelschwingh „Kinder, habt ihr
uch uch leb?*” „Der Rın September 2006
Zum Bodelschwingh-Fenster 1M Bildprogramm der Dortmunder St. Reinoldikirche
siehe: Neumann, [)as werkende Gotteswort, Das Friedrich Bodelschwingh-Fenster 1 Bildprogramm der Dortmunder St Reinoldikirche, 11 Beiträge Z.UT ( @-
chichte Dortmunds und der Girafschaft Mark, Band 91, Dortmund 2000
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rüderhaus NazarethB DIie Grundsteinlegung
des eDaudes erfolgte 1mM Junı 1881, die Fertigstellung eın
Jahr spater. 1Jas Brüderhaus Nazareth Wäar Wohn- un
Ausbildungsstätte für Diakone, bis 1921 auch für epilep-
tische andwerker Miıt der Grundsteinlegung des
Brüderhauses 1970 wurde schrittweise abgerissen.

'

Das Johanniterkreuz 1M Giebelteld des alten
Brüderhauses Nazareth.
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uch heute eiinde sich 1m Haus Nazareth eın Johanni-
terkreuz 1mM ingangsbereich ZUEH erwaltung. Es wurde
1m Jahr 1978 VO der Westfälischen Genossenschaft des
Johanniterordens anlässlich ihres Kittertages gestiftet und
der Diakonischen Gemeinschaft Nazareth übergeben. Es
erinnert ” die Verbundenheit 1mM Dienst kranken un
behinderten Menschen“”, wI1e es auf ıner Hinweistafel
el

Fotos rchiv der Westftfälischen Diakonenanstalt azare
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Heike och

„Miıt Gott für Kaiser un Reich“

f arl och und die o1101

Einleitung
iılhelm Niemöller verfasste 1956 die bislang einzige Biographie ber
Präses arl och. Darın widmete dem Kapitel .Politiker‘. knapp TEl
VO  z insgesamt 104 Seiten.? Niemöller vertrat arın folgende TIThesen

arl och entschloss sich ach und der Niederlage VO 1918
und der darauffolgenden Revolution, sich der Deutschnationalen
Volkspartei zuzuwenden un 1n ihr aktiv werden. Erst ach dem
e  jeg begannenOpolitische Aktivitäten.

arl och widmete sich als Landtagsabgeordneter VOT em der
Kulturpolitik.
Dass dem Pastor arl och in Bad Veynhausen eın kirchliches Amt
ach dem anderen angetragen wurde, kann nicht mıit der weıltver-
breiteten deutschnationalen Gesinnung 1n der evangelischen Kirche
rklärt werden. Anders formuliert: och wurde nichtJ SO1M-
ern TOTZ seliner parteipolitischen Aktivitäten Superintendent und
Präses.

Ausgehend VO diesen TEl Thesen untersuche ich OC politische Eın-
stellung SOWI1Ee Se1n politisches Handeln und frage, welchemer
OC kirchliches un politisches andat zueinander standen. erstan:

Pfarramt un:! politisches andat als Zzwel unabhängig nebeneinander
stehende Bereiche? Sah sich VOT em als Pfarrer un daneben auch
och als Politiker? der War als Politiker auch och Pfarrer, eın politi-
scher Pfarrer gleichsam?

Der Beitrag basiert auf eINem Vortrag, den ich (Iktober 2001 Haus-
berge/Porta Westfalica 1MmM Rahmen der Veranstaltung „Karl och Pastor Präses

Parlamentarier”, die aus Anlass se1Nnes Todestages stattfand, gehalten habe
Wilhelm Niemöller, arl och. Präses der Bekenntnissynoden, Bielefeld-Bethel

15-18
1956 (Beihefte ZU Jahrbuch des Vereins für Westfälische Kirchengeschichte,
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Die Anfänge der politischen Aktivıtäten 1m Kaiserreich

arl OC politische Aktivitäten beginnen nicht erst ach dem Ersten
e  jeg Seine rägungen un: seine ersten politischen Aktivıtäten
liegen wesentlich früher

Emul Carl och wurde Oktober 1576 in Wiıtten der
Ruhr geboren fünf re ach der Gründung des Deutschen Kalserrel-
ches, dessen ind WAärl, un! das ihn für die Dauer sSe1INES gesamten
Lebens pragen ollte, fünf Jahre auch ach dem deutsch-französischen
Krıeg, dem se1n Vater teilgenommen hatte Se1in Geburtsjahr WarT

zugleic das Gründungsjahr der Deutsch-Konservativen Partel1, 1n der
sSEeINE politische V1Tla beginnen sollte OC Giro{fsvater WarTr Gendarm
SCWESCH, der Vater, Emiul Koch, War Postschaffner Er hatte 870/71 als
Feldjäger rıeg Frankreich teilgenommen, eine Erfahrung, die
ihn selbst un die gesamte Familie pragte. och 1895 lud der Rat der

Wıtten die ehemaligen Kriegsteilnehmer einer edenkveran-
staltung e1n, SA edenken „die glorreichen Tage 1870 un 71 U Prä-
gend für arl un seinen Tel Fre jJüngeren Bruder Frıtz, der
später die Offizierslautba einschlug, sowohl die efe Religiosität der
Mutter, Margarete Koch, als auch die Ordnungsliebe un Disziplin
preufsischen Beamtentums, verkörpert 117c die väterliche Linie.®

Bereıts 1903 sind OC erste politische Aktivıtäten verzeichnen,
als eın Jahr lang als Hilfsprediger in Schalke arbeitete. och sprach bei
der Versammlun: des Evangelischen Arbeitervereins November
1903 In elsenkirchen das Kaiserhoch.*

Unüberhörbar WarTr dieser Rede die glühende Kaiserverehrung
OC In der Person des Kaisers vereinten sich für ihn die identitätsstif-
tenden Leitideen des evangelisch-lutherischen Kirchentums, der 1I-

chischen Staatsform, des deutschen Nationalismus un der patriarchalen
Sozialgesetzgebung, wobei die einzelnen Elemente aum och unter-
scheidbar Sind. Die egründung der Kaiserverehrung erfolgte 1n erster
Linie aufgrun der überzeugten Zugehörigkeit des Kalsers Z.UT evangli-
schen Konfession („Wir alle wI1ssen, da{fs mıiıt Herzen un We-
SC evangelischen Glauben Hhalt.); mgeke G1 das „evangelische
deutsche Volk” die „sicherste Stütze sSe1INES Thrones” die Prädikate
evangelisch un:! deutsch wurden zanlreichen Stellen der Rede 1ın e1-
L1IE Atemzug genannt un etien In OC Bewusstsein eine unauflös-

Heike Koch, arl och (1876—-1951). Miıt ‚ Ott für Kalser un! Reich; 1n Frank
Ahland /Matthias Dudde (Hrsg.), ıttener. Biografische Porträts, Wiıtten 2000, 63-

Manuskript Privatbesitz Brigıitte ann, Bielefeld Abdruck der ede SOWI1E
des Programmablaufs 1M Anhang.
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1Cel 50 konnte dann auch der Reformator Martıin Luther 3—
als der „Deutscheste der Deutschen” bezeichnet werden. Die Re-

formation erschien als Urdatum der deutschen Nation bezeichnender-
welse betonte Koch, SEe1 Reformationsfest; dieses hatte aber bereits
Tag stattgefunden, während November der Allerheiligentag,
eın katholischer Feiertag, teiern gCeWESCH ware Die katholischen
Christen wurden aufs heftigste attackiert „Schutt des römischen ber-
glaubens”). Interessant ist abei, ass der Begriff „katholisch” keiner
Stelle auftauchte, die katholische Kirche wurde ausschlie{flich als „TO*
misch” qualifiziert, also als nicht-deutsch Es Zing hier nicht theologi-
sche Auseinandersetzungen der kirchenpolitische Differenzen,
sondern 1n erster 1iNnıe die nationalistisch begründete Ablehnung
einer weltweit operierenden und sich international verstehenden Institu-
HOonN. Die Reformation avancıerte ZU Befreiungsschlag des deutschen
Geistes VO römischen Joch martialisch geschildert mıt dem der
Hammerschläge. Die vollständige Übereinstimmung des Deutschen un
des Evangelischen wurde In O€ uktus komplettiert HiIre das
annlıche „Deutsche evangelische Männer” SEINE Adressaten
un: zugleic sSe1n ea wahren Deutschtums.® Abgewertet un! } 24
renz wurden es Nicht-Deutsche, Nicht-Evangelische un icht-
annlıche Dennoch WäarTr gerade der evangelische Glaube für den Redner
der einigende Faktor zwischen den (verbleibenden) Bevölkerungsgrup-
pen, da die Bedürfnisse der Menschen die gleichen selen: „Da steht der
Reiche neben dem Armen, der Arbeitgeber neben dem Arbeiter, der
Untertan neben dem Herrscher un: bekennt sich dems_elben evangeli-
schen Glauben.”

eutlic wird dem genannten Zaitat VOT em eiINne wirtschafts-
friedliche a  S, die Interessen- un! Klassengegensätze der konfessio-
nellen Einheit unterordnete un: S1e jedenfalls nicht ZUT and-
lungsleitlinie er Darın manıitestierte sich der Gegensatz Z.UT Soz1ial-
demokratie, der 1n der zweıten Hälfte der Rede MAaSsS1ıv hervorgehoben
wurde. och erkannte die Notwendigkeit einer Sozlalgesetzgebung
durchaus all; er erwartete diese aber vonseıten der Obrigkeit, die TDEe1-
ter ollten deren „Fürsorge und Hilte” mıiıt Dankbarkeit entgegenneh-
Inen, sich aber nicht rheben un für sich Rechte einfordern. Die Politik
der 5ozialdemokratie War selinen ugen eın Affront die ständi-
sche Ordnung un: ihrer Spiıtze, den Kalser persönlich. Es
1enNn weniger die soz1lalen Forderungen der Sozlaldemokraten, die och

Zur ideologischen Verbindung VO!  - Antifeminismus mıiıt Nationalismus un:
konservativem Luthertum vgl Ute Planert, Antifeminismus 1M Kaiserreich.

Studien DA Geschichtswissenschaft, 124) bes 0171
Diskurs, soziale Formation un! politische Mentalität, Göttingen 1998 (Kritische
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aufbrachten, als die liberalen demokratischen Staatsvorstellungen,
denen eine Gefährdung der Monarchie sah DIie Forderungen der
Französischen Revolution ach Freiheit, Gileichheit und Brüderlichkeit
ordnete och der Sozialdemokratie un verdeutlichte damiıt, W as
VOT em bekämpftte. Hınzu kam der Anspruch der Sozialdemokratie,
die eligion Z Privatsache erklären, den och explizit blehnte Die
Sprache, miıt der och die Sozialdemokratie attackierte, WarTr VO:  D Polemik
un Diffamierung gepragt Zur ihrer Kennzeichnung wurden die Begrif-
fe „finstere Mächte”, „unterwühlen”, „nörgeln”, „bekritteln”, „schlecht-
machen”, „Feindin deutscher Größe”, „Reichsfeindin” etc herangezogen.
Gleich zweimal betonte die Unmöglichkeit für „echte Christen”, (S0=
meinschaft muıiıt Sozialdemokraten en Vor dem Hintergrund der
Lebens- und Arbeitswirklichkeit 1MmM uhrgebiet kann diese Aufforderung
1Ur als aufhetzend interpretiert werden, denn die TDe1lter lebten un
arbeiteten ständig und gerade der realen (
fahren der Kohleförderung sehr aufeinander angewlesen. der Aus-
chluss aus der Gemeinschaft 1ın OC kirc  iıcher Praxıs die tatsächliche
Exkommunizierung, das el den Ausschluss VO der Sakraments-
gemeinschaft ach sich SCZOHCN hat, ILLUSS en bleiben, erscheint aber
sehr unwahrscheinlich. Dennoch ist bereits sSEe1INe Argumentatıion als
theologisc fragwürdig bewerten, verstanden sich doch gerade den
Ruhrgebietsstädten viele sozialdemokratische Gewerkschaftler selbstver-
ständlich zugleic als gläubige T1isten.

Die Rede xipfelte schliefßlich dem Ruf: „Ich stehe miıt Gott für Ka1-
Ser un Reich”, dem arl och das aus den Befreiungskriegen Stam-
mende Motto der Konservatıven DParte1i „Miıt ott für Kön1g und Vater-
d// aufgri und aktualisierte.
C Ausführungen VO November 1903 lassen bereits erahnen,

welche Katastrophe das Ende der Monarchie fast fünfzehn re
später für ihn bedeuten sollte Eıne sozialdemokratische eglerung WarTr
für ihn eine alptraumhafte Vorstellung, die allerdings 1903 och mıiıt
keinerlei Realitätsnähe Wa  $ „Keın eich, eın Kalser, el
ihre Parole, aber W as dann? Käme WITKIIC einmal weıt, dann WUr-
de dem deutschen eın Schreckensregiment auferlegt, da{fs ihm
Hören un en verginge.“”

Diese Rede, die Anfang VO OC irken stand, verdeutlicht die
Verknüpfung VO kirc  1ıchen und politischen Aussagen, wWwI1e S1e nıicht
LLUT für och damals üblich Wa  — 1e 111a1l sich den Ablauf der Veran-
staltung Al erscheint muıt Posaunenchor, Männergesangsvereın,
emeindegesang, einem Theaterstüc und sprachen ‚VE@] Tel Pfarrern

geradezu liturgisch aufgebaut, ahnlich WI1e eın (Gottesdienst. och rede-
te se1iner Funktion als Pfarrer, nıicht als Politiker, er wurde als
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Pfarrer auf dem Programmzettel angekündigt, Cr War als evangelischer
Geistlicher dieser Veranstaltung eingeladen. Dass arl och als Red-
LEr für den Programmpunkt „Kaiserhoch” vorgesehen WAäarl, lässt darauf
schliefßen, ass bereits 1903 für sSe1INE monarchische Einstellung un
Begeisterungsfähigkeit ekann: Wa  x

Die Verehrung des Kailisers und der Monarchie, der amp die
Sozialdemokratie und den Katholizismus selbstverständli-
che Grundüberzeugungen der enrne: der protestantischen Pfarrer;
den Vorwurf, 1n uUuNaNngsECEMESSCNECI Weise politisieren, hat Se1IN Kalser-
hoch och damals ZeWIlSsSs nicht eingetragen. Das Kaisertum WarD
isch, die evangelische Kirche WarTr kaisertreu. Für arl och gehörte
beides unverrückbar selner persönlichen Identität.

Von 1903 bis 1916 WarTr arl och Pfarrer 1ın Holtrup 1mM Kirchenkreis
Vlotho 1910 gründete och 1n seliner (Gemeinde einen christlich-
patriotischen Männervereın un! wurde bald danach Vorsitzender des
Landesverbandes der christlich-patriotischen Männervereine ıIn inden-
Kavensberg.® Aktivitäten OC für die Konservatıve Parte1 sSind ab 1911
verbürgt. 19172 Fraf VOT der Reichstagswahl als Redner auf und gehörte
zZUuUu Kreisvorstand der Konservatıven Parte1i inden Zahlreiche p-
triotische Vorträge bei Parteiveranstaltungen un en bei Kaiserge-
burtstagsfeiern in en und Bielefeld markieren den okalen Aufstieg
des Pfarrers und Politikers Spätestens 1911 ist also der Beginn VO  -
{ O parteipolitischer ätigkeit anzusetzen, nicht erst ach dem Ersten
e  jeg Dass schon sehr 1e] früher politisch gewirkt hat, zeigt die
Rede VO 1903

DIie Konservatıve Partel, der sich och zählte, bezeichnete sich 1n
Minden-Ravensberg als Christlich-Konservative Parte!l. Seit ihrer Grün-
dung dominierte S1€e die Politik dieser KRegion und tellte den überwie-
genden Teil er andtags- un Reichstagsabgeordneten. Seit 1893
chwand allerdings ihr Einfluss aufgrund verschiedener Abspaltungen;
bei den Reichstagswahlen VO  - 1912 CITaANg S1e 1ın Minden-Ravensberg
zwischen 19,3 %e in Herford und 43,/ % ubbecke Inen S

25,8 0, 28,9 D Aufgrund des Dreiklassenwahlrechts 1e S1e
aber 1MmM Landtag die beherrschende Parte!l. Den Vorsitz der Partei hatten
fast immer Pfarrer inne, VO 1872 bis 1899 Theodor SC  alenbach,
Pfarrer 1n ennighüffen und eiıner der profiliertesten Vertreter der KEr-
weckungsbewegung, un VO 1902 bis 1918 Julius öller, Pfarrer 1n Bad

Rüdiger Bremme (Hrsg.), Über 1000 Jahre Kirchspiel Holtrup-Uffeln. Eine (
meinde unterwegs, Holtrup, Vennebeck und Uffeln 1991, 115-119
Vgl Minden-Lübbecker Kreis-Blatt, Jg., Nr. VO: 03 171912 Vgl uch
Weert Albers, Eın Abriss aus dem Leben des Präses arl Koch, (wohl
1951, masch., Privatbesitz Brigitte Lehmann, Bielefeld).
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Oeynhausen und Alswede, später Gymnasialprofessor Gütersloh Im
Namen der Parte1i WI1e in ihren Vorsitzenden spiegelt sich die CS Ver-
knüpfung VO  - konservativer Parteipolitik un: evangelischer Kirche
übersehbar wider. In der Christlich-Konservativen Parte1 verband sich
eine relig1iös-moralische Gesinnung aufs engste mıiıt der Parteiorganisati-

Das Motto der Parte1 „Mit Gott für Ön1g un Vaterlan: nahm die
Leitbilder eligion, Monarchie und Nationalismus auf. Die Christlich-
Konservatıve Partei lieferte für diese Leitbilder die organisatorische Ba-
S15 Ideologische Grundpositionen der Partei ihr Antiliberalismus,
Antisoz1ialismus, Antısemitismus un grofisagrarische Interessenpolitik.®

arl och als Landtagsabgeordneter der NWVP

Miıt egınn der VO  - sehr bekämpften Weimarer epubli egann
C Karriere als Parteipolitiker: Als itglie der Deutschnationalen
Volkspartei wurde 1919 In die Verfassungsgebende Preufsi-
sche Landesversammlung gewählt un:! gehörte ihr bzw dem Preußfsi-
schen Landtag VO  a 1919 bis 1933 ununterbrochen Von 1930 bis 19372
WarTr eT aufßerdem itglie des Reichstags, egte aber sSeın ach
Zzwel Jahren wieder nieder. och gehörte die gesamte Weimarer Kepu-

Vgl Ursula Krey, „Mit .‚ott für Kön1ig un! Vaterland“”. Onservative Wertvorstel-
lungen 1mM östlichen Westfalen 1900, 1171 Joachim Meynert/ Josef Mooser/ Volker
Kodekamp (Hrsg.) nter Pickelhaube un linder. Das Ööstliche Westtfalen 1mM
Zeıitalter des Wilhelminismus 185858 bis 1914, Bielefeld 1991 (Studien Z Kegional-geschichte, 1I 235-258, 238; und Gerhard Graf, Gottesbild un: Politik. Eine Studie
ZUrTr römmigkeit Preufßen während der Befreiungskriege Göttingen1993 (Forschungen DU Kirchen- und Dogmengeschichte, 02), 27-44 SOWI1eEe /2-94
Das Wort „Mit ‚ott für Önig un! Vaterland” War 1813 zunächst der Landwehr
zugeordnet worden, deren Vereidigung und Ausmarsch miıt Gottesdiensten beglei-tet wurden, die unter diesem Motto standen. Im öffentlichen Bewusstsein wandelte
ich die Devise ber sehr bald ZUT Chiffre, die überhaupt für die allgemeine Erhe-
bung stand Für König un Bevölkerung sprach die Devise die Hoffnung auf ınen
( d der für die nationale Selbstbehauptung der Deutschen Partei ergreifenmOöge. Zur Konservativen Partei vgl Frank Nipkau, TIraditionen der kErwe-
ckungsbewegung der Parteipolitik? Die Christlich-Konservativen un:! die
Christlich-Soziale Partei 1n Minden-Ravensberg, 81 1n Josef MOoO-
ser/ Regine Krull/Bernd Hey/Roland Gießelmann (Hrsg.), Frommes olk und
Patrioten. Erweckungsbewegung un! sOz1ilale rage 1m östlichen Westfalen 1800 bis
1900, Bielefeld 1989, 368-390, SOWIeE arl Friedrich Watermann, Politischer Konser-
vatısmus un: Antisemitismus 1n Minden-KRavensberg'11 Mitteilungendes Mindener Geschichtsvereins (1980) 11
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blik 1INdurc dem Reichsvorstand der DNVP un eitete den Landes-
verband Westfalen-Nord als Vorsitzender.

Der Übergang VO der Konservatıven Parte1i ZUXT Deutschnationalen
Volkspartei DNVP erfolgte ach Ende des Ersten Weltkrieges i inden-
Ravensberg weitgehend bruchlos Die Parteistruktur, die Mitglieder und
die Funktionsträger blieben überwiegend dieselben. In der Oftentlic  eit
allerdings bemühte sich die NVP eue Wählerschichten; lag ihr
daran nicht mehr den INATUC grofßagrarischen Interessenvertre-
Lung erwecken Unter den Spitzenkandidaten fanden sich er aum
och Landwirte och der sich als erfolgreicher Redner bereits
Namen gemacht hatte un als integre Persönlic  el zudem Pfarrer
bekannt WAar, WarTr ein sehr gee1ıgneter andıda für den amp 1919
Daraus ass sich damit auch Ööffentlich als andıda weıten
Teilen antisemitischen Parte1 aufstellen 1ef hat etr keine Konsequenzen
5CZUHCH Auf Plakat der NVP unter dem OC Name stand
wurde unverhohlen mıiıt antisemitischer Propaganda ähler OT-
ben „Deutsche Frauen! Ihr seid Irrtum WE Ihr glaubt da{s die
Wahl Sonntag, den Januar 1919 für die preußfßische Nationalver-
sammlung nicht wichtig S11 Im Gegenteil Es mufs dieses Mal och
1e] mehr gewählt werden damit die Deutsch Nationale Volkspartei

olchen FEinflu{fs auf die Gesetzgebung Preuisen ausuübt da{fs WIT

die Herrschaft der en die uns 111s5 Verderben gesturzt en bschüt-
teln Pastor och Gewerkschaftssekretär eyer, Oberinel
Löhe /710

uch WEe1ll och diesen Wahlaufruf nicht selbst verfasst en dürtf-
te, tellte elr sich doch Öffentlich und unmissverständlich auf den Bo-
den Partel, die weıten Teilen VOLKISC gepragt WarT und die den

der Bevölkerung verbreiteten Antisemıitismus für ihre Wahlagitation
nutzte

Am 26 Januar 1919 wurde och Wahlkreis i der die egle-
rungsbezirke inster und inden den Kreılis chaumburg
fasste, die Verfassungsgebende Preufßische Landesversammlung g-
Wa War och damit eın eintacher „Parteigänger”? Wiıe 1el edeu-

un: Einfluss hatte der un damit auch andtag?
In der DNVP Fraktion War der Pfarrerstand überdurchschnittlich

reprasentiert Insgesamt verzeichnete die Ta  1075 sechs eologen
(12 Yn der DNVP Abgeordneten) davon ZWEe@1 Pfarrer, Superin-

Vgl Gertraud Grünzinger, Art och Jakob Emiul arl Biographisch-
Bibliographisches Kirchenlexikon, Band Herzberg 1997 215 272()

10 Stadtarchiv Bielefeld Westermann al  ung, 46a,
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tendenten un: TE Generalsuperintendenten.‘! och rug 1n dieser CIS5-
ten Legislaturperiode (13 März 1919 bis Januar insgesamt ia
Parlamentsreden bei und lag damıt der Quantität der
Außfßerungen 1mMm oberen Viertel se1lNner Fraktion. Unter den eologen
WarTr och derjenige mıt der gröfßten Za VO:  n Parlamentsreden.!? War
lässt sich allein aus der Quantität der Redebeiträge och nicht auf die
politische Bedeutung schliefisen, festzuhalten ist aber, ass och VO

Beginn se1iner parlamentarischen ätigkeit diese engagıert betrieben
hat und ihm amıt auch eiINe beac  1C OIfentlıche Wirksamkeit zukam.
Er gehörte die gesamte Weilmarer epubli 1INdAUTrC. dem Fraktionsvor-
stand der NVP und War zudem eiıner VO  = Tel stellvertretenden
Fraktionsvorsitzenden.

aut Wilhelm Niemöller beschäftigte sich och 1mM Landtag 1ın erster
Linıe mıiıt der Kulturpolitik. Eın 0> auf die Parlamentsdebatten, 1n
denen sich Wort meldet, führt einem ditfferenzierteren Bild Von
Anfang tatsächlich immer auch Fragestellungen, die die
Kirche betrafen, 1919 eine Anfrage ber die Kriegszwecken ente1g-
neten Kirchenglocken, 1920 die Beratung des Gesetzes ber die Erleichte-
rung des Kirchenaustritts, 1921 ber die Neuregelung der Staatsleistun-
CI die Religionsgemeinschaften, 19272 ber die Pfarrbesoldung etc Es
INUSS aber festgehalten werden, ass andere Themen überwogen: SO
widmete och sich Anfang sSe1INer Abgeordnetentätigkeit VOT em
der Landwirtschaftspoliti un! WarT itglie 1mM Landwirtschaftsaus-
schuss des andtags. Er äuiferte sich ebenso AT Auflösung des Jung
deutschen Ordens un:! des Deutschvölkischen Schutz- und Irutzbundes
1922 wI1e auch immer wieder die sozlaldemokratische Kegierung
unter ihrem Ministerpräsidenten (tto Braun generell.!®

rst ab 1926 konzentrierten sich OC Parlamentsreden zunehmend
auf die Kulturpolitik, spezlie. die Schulfrage und danach VOT em auf
das Konkordat zwischen der Katholischen Kirche und dem Land TeU-
en VO  z} 1929 SOWI1Ee auf den Kirchenvertrag zwischen dem Land Preufen
un den evangelischen Kirchen der Altpreufßsischen Union VO 1931 .14

11 Pfarrer: arl och un arl Bernhard er (1890—-1968), Berlin; Superintendent:Gotthelf Bronisch (1868—-1937), Züllichau; Generalsuperintendenten: Paul Blau, Po-
SenN,; arl Klingemann (1859—1946), Koblenz, und Wiılhelm Reinhard (1860—1922),
Danzıg. Angaben: Drucksachen der PrLVers, 1I %'

12 Angaben nach: Sitzungsberichte der PrLVers, Bd.12, 16026-16083
13

un!: VO: 1925
Vgl die Reden VO 1919, VO 1919, VO 1920, VO F£ 19272

Vgl Heike Koch, „Der Kirche, W as der Kirche ist; dem Staat, W as des Staates ist.  A
Von der Weimarer Keichsverfassung 1919 Z preufischen Staatskirchenvertrag1931, Günter Brakelmann / Norbert Friedrich/ Traugott Jähnichen (Hrsg.), Auf
dem Weg ZU Grundgesetz. Beiträge Z Verfassungsverständnis des neuzeitli-
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uch ach 1928, als durch die Wahl Alfred Hugenbergs ZAR Parteivor-
sitzenden eın welterer Rechtsruck der NVP erfolgte un viele Christen
der Parte1ı den Rücken kehrten, 1e och itglie un: treuer Gefolgs-
INa Hugenbergs. Im Januar 1930 übernahm zusätzlich selinen
vielen anderen Funktionen och den Vorsıitz des Evangelischen
Reichsausschusses der DNVP

och 1e also der NVP treu, un! ZW ar ach WI1e€e VOT 1n wichtigen
Positionen, auch als deren Politik och deutlicher als auf die Ver-
storung der Weıl1marer epubli abzielte.

arl och als Pfarrer un Politiker Zum Verhältnis
VO Kırche und Politik

arl och Warl se1it 1916 Pfarrer In Bad e  ausen. Seine Wahl ZU

Abgeordneten Tie dazu, ass elr mehr eıt 1ın Berlin als ın seiner ( Ze
meinde verbrachte. DIie Gemeindearbeit wurde ın OC Bezirk se1lit 1919
weitgehend VO Hilfspredigern verrichtet, die sich VOT em der Seelsor-
SC, dem Katechumenen- un Konfirmandenunterricht, der Jugendarbeit
un den Kasualien widmeten. lTle Zzwel ochen 1e och sonntags
den Gottesdienst. Das Konsistorium 1n üUunster un der Evangelische
Oberkirchenrat 1n Berlin tolerierten C Abgeordnetentätigkeit nicht
etwa LLUT widerwillig, sondern unterstutzten S1e aktıv, indem immer
wieder Hilfsprediger ZUE Verfügung geste wurden. Darın 1st eiINe aktı-
sche efürwor  o der NVP sehen. Dass nıicht LLUT(ulturpoli-
tische Tätigkeit unterstutzt wurde, sondern sSe1n politisches Engagement
allgemein, verdeutlicht OC eigene Argumentatıion 1ın einem rief, den

Juni 1920 das Konsistorium schickte:

„Auf Ihre age 1n Sachen Stieghorst der amalige Hiltsprediger,
beehre ich mich, Ihnen folgendes vorzutragen: die Wahlkampagne, 1ın

der ich ununterbrochen mıttätiıg sSeın mufs, geht Ja diesen agen En-
de, aber ich bin mıt mel1iner Leistungsfähigkeit auch ertig. Ich habe se1it
Jahren keinen Urlaub SCHOIMNNEN un:! bedartf L1LUIM doch der ntspannung.
Daraus wird allerdings nichts werden, da mMI1r die Fraktion Arbeiten
übertragen hat Bearbeitun und Vertretung des Landwirtschafts-
kammer-Gesetzes un Vertretung der Fraktion e1m landwirtschaftlichen
tat Ich omMmmMmMe azu als Abgeordneter eines wesentlich landwirtschaft-
ich bestimmten ahlkreises und kann die acC nicht blehnen em

hen Protestantismus, üunster 1999 (Entwürfe ZUT christlichen Gesellschaftswis-
senschaft, 10),

15 Siehe
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mulfs ich och VOT dem Wiederzusammentritt 23.6 ach erlin,
ort arbeiten. Dann ist Briuder Stieghorst unentbehrlich.’”’16

OWO der Wahlkampf als auch die parlamentarische Arbeit Land-
wirtschaftsfragen wurden also VO Konsistorium 11rC die Entsendung
VO  > Hilfspredigern gefördert.

An der westfälischen Provinzialsynode nahm och erstmals 1m
September/OUktober 1925 teil, und ZWar nıcht als gewähltes itglie der
Kreissynode Vlotho, sondern als berufenes itglie ausdrücklich ın
seliner Eigenschaft als Landtagsabgeordneter und Pfarrer Er wirkte 1mM
Ausschuss für Verfassung und Kirchenordnung mit.!/

Der ufstieg 1M kirchlichen Bereich folgte also erst dem politischen:
Am Juni 19727 wählte die eissynode Vlotho arl och ihrem
Superintendenten. Bereits Zzwel ochen ach seliner Amtseinführung als
Superintendent, September 1927 wurde arl och VO der westfä-
ischen Provinzialsynode ihrem Präses gewählt.*® Das bedeutet och
hatte, als Cr ZU Präses gewählt wurde, och keiner Provinzialsynodeals Superintendent teilgenommen, konnte sich also dieser och
nicht als andıda für das Präsesamt profiliert un qualifiziert en Er
hatte aber einer Provinzialsynode als Landtagsabgeordneter teilge-
1OINMeEN und WarTr überregional, ber Bad Ve  ausen hinaus, als Politi-
ker bekannt und anerkannt.

Für die 1n den folgenden Jahren statttindenden Verhandlungen
den preufßischen Kirchenvertrag WäarTr diese Wahl ZAT Präses insofern
wichtig, als och sich 1U sowohl au kirchenleitender Position als auch
aus der des Parteipolitikers und Abgeordneten daran beteiligenkonnte arl och spielte für das Zustandekommen dieses Vertrages, der
bis heute für das Verhältnis VO  - Kirche und Staat VO  a} edeutung ist, eine
5ANZ entscheidende Rolle.19

Es kann festgehalten werden, ass für och Se1INeEe kirchliche und sSe1INe
politische Tätigkeit eın Widerspruch sondern lediglich Zzwel
Seiten derselben edaiıille Die evangelische Kirche sah als notwendi-
SCS Fundament eines funktionierenden Staates arl, den Staat als (zarant
einer starken evangelischen Kirche Aus dieser Haltung rklärt sich sSe1n
amp die Weimarer epublı ebenso WI1e se1InNe ungebrochene

16
17

BI, Personalakte Paul Stieghorst.
Verhandlungen der 31 Westftfälischen Provinzialsynode 1ın ihrer lTagung Soest
VO: September bis einschl. Oktober 1925 Schwelm

18 Verhandlungen der Kreissynode Vlotho 1im Jahre 1927, Vlotho K9Z7) Verhandlun-
SCn der 31 Westfälischen Provinzialsynode 1ın ihrer I1 ordentlichen Tagung

19 Siehe
S0est VO ugus bis einschl September 1927, Schwelm
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Unterstützung der Deutschnationalen. Für die War 1m Sommer
un Herbst 1932 1mM Wahlkampf aktiv un! trat gemeinsam muıiıt Alfred
Hugenberg als Redner auf. och VOTr den Reichstagswahlen Maärz
1933 warb aktiv und öffentlich für die /  “Regierung der nationalen Kon-
zentration” Aaus NVP un ahlhelm.?9

ach Kriegsende Sa Koch, mittlerweile 68 re alt, se1ine ufgaben
vorwiegend auf kirchlichem Gebiet Anfragen ehemaliger DNVP-Weg-
gefährten ach der Neugründung einer Rechtspartei beantwortete
a  e.  en befürwortete aber die Gründung der CDU als Möglichkeit
der Integration VO katholischen un! evangelischen ählern

Persönlich wird och immer wieder als aufrechter un: gradliniger
Charakter beschrieben, der das Vertrauen un! den Respekt seiner
politischen Gegner SCHNOSS. Seine Hochschätzung persönlicher Loyalität
1efs aber auch zeitlebens die Verbindung Alfred Hugenberg auf-
recht erhalten. Im Dezember 1947 unters  Zzte och diesen 1IFC eine
Eingabe 1n seinem Spruchkammerverfahren. 1950 eitete Al den (Gottes-
dienst anlässlich der Oldenen Hochzeit des Ehepaares Hugenberg, 1951
die TIrauerteier für Alfred Hugenberg auf dessen Cit ohbraken iın L1Ip-
PE

Schluss

Seit Wilhelm Niemöllers Biographie VO  } 1956 bestand die Tendenz, arl
OC politische Bedeutung kleiner darzustellen als S1e War Seine unbe-
strıttenen Verdienste als Präses der ekenntnissynoden wurden heraus-
gestellt, SE1INE Arbeit als Parteipolitiker als geradezu unbedeutend VeI-

nachlässigt. Damıuit entstand eın errbDı der damaligen rche, das
der der Person arl och och der Kirche In der Gesellschaft der Weima-
TeTr epubli gerecht wird. och spielte nicht L1LUr 1ın der westfälischen
Kirche, sondern auch 1n der preußischen Politik eine immense Sein
Beitrag verschiedenen Fragen ultur- und Kirchenpolitik, aber auch
Landwirtschaftsfragen und preußische Innenpolitik WarTr VO er
Sachkompetenz un grofßem Engagement geprägt, aber auch VO  a SsSeINer
parteipolitischen Verortung 1 antidemokratisch-nationalkonservativen
Spektrum. Er WäarTr damit eın herausragender Vertreter se1iner Kirche, die
diese Aktivitäten unterstutzte und VO ihnen profitierte.

2U Anzeiger und Tageblatt VO 1933; vgl uch Küdiger Bremme (Hrsg.), Hvan-
gelische Kirchengemeinde Bad Veynhausen-Altstadt FEine Gemeinde
unterwegs, Bad Veynhausen 1993,
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arl och Kaiserhoch'!?!
Rede eım Evangelischen Arbeiterverein Gelsenkirchen November
1903

„Verehrte Vereinsmitglieder un (Gäste!
Wır en 1n einer eıit des angestrengten Arbeitens. Das zeigt uns eın
1C iın Volksleben hinein. Da herrscht auf en Gebieten eiINeEe fie-
ernaftfte Tätigkeit, und die Jahre se1t dem großen jege mıit Frankreich
en ihresgleichen nicht 1n der Geschichte des deutschen Volkes Gab
früher TEl Stände, hat sich se1it jenen agen der vlerte, der Arbeiter-
stand mächtig geregt un:! entwickelt, Ja sich auch urCc die Tüchtigkeit
se1iner Leistungen überall Anerkennung Wır aber hierzulande
en nicht LLUT iın eiINer eıt der Arbeit, sondern auch in eiINner Gegend der
Arbeit. Wenn der Bewohner VO Lande, der sich auf seiner Scholle ach
Naturweise nährt, hierhin kommt und VO  aD fern die unzähligen CNAOTrN-
SteINeEe Z 1mMmMe sieht, [ dann rag wohl erstaunt: ‚Was be-
deutet das?’ Wenn dann hört, dafs 1er ber der ec un 1n der S
che hunderte, W ads Sage ich, tausende VO  z} Arbeitern tens1ıv schaffen,
geht ihm eine Ahnung davon auf, Was el In der Industriegegend
sSeın

Da sah ich VOT einem Jahre (solange bın ich Jetzt hier) eINes Abends
Z ersten Male einen grellen blutroten Schein ‚Es brennt”’, mMel1nte ich
erschrocken; ‚Ja, brennt und sagte meın Begleiter, idas sind die
Bulmker C  OIien 50 zwingt hier des Menschen and die Feuersglut,

ringt S1Ee 1er der ec die schwarzen Diamanten ab, und jeder Wa-
SCH, der beladen hinausrollt, zeugt davon, da{fs 1808821  . 1ler keine eıt hat,
müde seın

Daneben 111 und mu aber Gemüt auch etwas aben, amiıt
WIT nicht blofßen Maschinen werden, un: darum freuen WITr unlls dieses
Festtages, wollen uU11Ss heute der geistigen Güter erınnern, die WITr als
deutsche evangelische Männer besitzen, aber auch der Verpflichtung, da{s
WIT treue acC neben diesen eiligen Gütern halten, damıt S1e uns nicht
verloren gehen

Evangelischer Arbeiterverein, ennt sich der gastgebende Verein.
Damit stellt er sich auf den en des Bekenntnisses ZUuU evangelischen
Glauben, der VO  3 Luther dem Schutt des römischen Aberglaubens
hervorgeholt wurde. Die Glocken, die heute erklangen, läuteten wieder

21 Handschriftliches Manuskript der Rede, Privatbesitz Brigitte Lehmann, Bielefeld
In der Iranskription wurde die ede LUr insofern verändert, als S1e der aktuellen
Orthographie angeglichen ist (z S ”  at”) und Abkürzungen AaUuS-

geschrieben wurden.
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einmal 1ın die Lande hinaus: ist Reformationstfest; gedenke daran, Was
du daran ast

ILhese a  ung geht alle all, denn die Bedürfnisse des menschlichen
Herzens sind 1n dieser eziehung alle gleich. Da steht der Reiche neben
dem Armen, der Arbeitgeber neben dem Arbeiter, der Untertan neben
dem Herrscher und bekennt sich emselben evangelischen Glauben
Das wollen WIT uUuLseTeEeN Kaiser VO  } Herzen danken, da{fs er 1ın uUunNnseTerTr
eıit der ffenen und versteckten Feindscha christliches Wesen
sich nicht scheut, eın gut Bekenntnis abzulegen. Ich brauche keines be-
sonders erinnern, WIT alle WI1Ssen, dafs er mıt SANZEIN Herzen un! We-
SC  - evangelischen Glauben hält

[ )as >dsc ich nicht als Schmeichelei, denn eES iıst wahr, und das Sage
ich, obgleic da Ömlinge 1n uUuLNSeTEINN aterlan: uUunseTelN Kaiser für sich
schon in Nspruc nehmen können eınten Nein, das ist nicht MÖS-
lich, da{ßs eın Hohenzollernkaiser die sicherste Stütze se1INes TIhrones, das
evangelische deutsche Volk, Je allein lassen könnte. Da steht 1mM eut-
schen Lande die Schlo  rche Wittenberg un 1ın dieser erdröhnten,
WI1e Kalser/ VOL fast vierhundert Jahren die lauten Hammer-
schläge, dıe miıt ehernem Klange das deutsche Volk wachriefen DE

selbsthbewultfsten Jat, da jeg Worms deutschen Strom, der eut-
sche Geist frei wurde VO: Ömerjoch; er konnte nıicht anders, un CoH
half ihm dazu; da ndlich die /Zinnen der artburg CILLDOT, |wo|
der Deutscheste der Deutschen das Fundament uUuNnseres aubens die
deutsche C An ihr hält Kaiser fest, un! WITr mıiıt ihm. 1Dar-

reichen WITr 1mMm (Geiste die and und gedenken seliner auch
diesem Tage

4  Darum wollen WIT nıicht leiden, WEl finstere ächte dieses Fun-
dament des Königsthrons, die 1e Kalser und eich, unterwühlen,
un! terner keine Gemeinschaft mıt denen aben, die THET Nörgeln, Be-
krıitteln und SC  chtmachen, aber nichts weiter kennen.

EW ist och vieles tun, das Los der wirtschaftlic chwa-
chen bessern; das Sagt jeder wahre Vaterlandsfreund, und das sagt
darum auch Kalser. Hat er doch den königstreuen Arbeitervereini-
ZUNSCI, die VOTLT kurzem In Frankfurt versammelt ©  p seine Fürsorge
un verheißen. ber mıiıt der Sozlaldemokratie, der Feindin eut-
scher röße, die immer miıt den Feinden unLlliseTes Reiches gehalten hat
und hält, Gemeinschaft aben, das ist für einen echten Christen
möglich Da schwärmen die Sozialdemokraten VO  aD} Freiheit, Gleichheit
un! Brüderlichkeit un! beschimpfen sich l 1n Dresden iın der gewö.  5
lichsten Weise, da triefen ihre Worte VO  . Ar  iterfreun  ichkei und
doch en S1e bis jetzt jedes sOz1lale Gesetz Gunsten des arbei-
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tenden Mannes gestimmt. Darum ist doch bei ihnen keine Erkenntlichkei
inden, an en S1e och n1ıe ber sich gebracht, die —

deren Völker aber beneiden ulls die deutsche Arbeiterschutzgesetz-
gebung.

50 wird V O1l diesen Reichsfeinden die Freude deutschen Vater-
and planmäfig vernichtet; da wird auch VO  aD ihnen die Person des Kaı1-
eTtTs aDsıc.  ich verunglimpft, ihm die 1e SEINES Volkes stehlen.
Keın eich, kein Kaiser, e1 ihre Parole, aber W as dann? Käme
WIFTrKlIicC. einmal weıt, dann würde dem deutschen eın cnre-
ckensregiment auferlegt, da{s ihm Hören und en verginge Die Art des
Vorgehens sozialdemokratischer Gewerkschaftler Angehörige
christlicher erDande zeıigt, wWI1e mıit der Brüderlichkeit aussehen WUTrFr-
de

Darum kann jeder deutsche Mann, dem sSe1INe Freiheit, Se1in eic
und sSeın Kaiser och etwas ist, nıcht anders als sprechen: Ich stehe
mıt Gott für Kalser un! e1icCc Darın l1eg der tiefste Gegensatz, der einen
christlichen Arbeiter VO  ; jener Seite scheidet. Miıt Gott, el bei u1ls,
hinweg mıiıt dem Glauben eınen Gott, el da Zuvor ist u1ls al-
len das Wort bekannt ‚Religion ist Privatsache, jeder kann glauben, Was
er aber ahrheı sieht AIlZ anders aus Miıt raffinierter Bosheit
wird danach getrachtet, dem den Glauben einen (Gott Aaus der
eele reifßsen; ist das erst erreicht, en INall, ist das pie®
NeCN,; un: das ıst och mehr

Darum [ist es] Aufgabe der Evangelischen Arbeitervereine,
solche Verwerfung der irdischen und der immlischen Majestät Front
machen: unNnserTres Volkes willen, uUuLNseTeSs Glaubens willen, E
unNnseres Gewilssens willen Unser Luther hat gesagt. Wır sollen das Wort
heilig halten, und arın el Fürchtet Gott, ehret den König, habt die
Brüder ieb 50 wollen WIT denn diesem Freudentage des Vereins
freudig unseTrTenm Kaiser bekennen, uUunls rheben un ach treuer eut-
scher Art mıt MIr 1n den einstimmen: Unser verehrter Kaiser Wıiılhelm
I1 ebe hochtenden Mannes gestimmt. Darum ist doch bei ihnen keine Erkenntlichkeit  zu finden, danke zu sagen haben sie noch nie über sich gebracht, die an-  deren Völker aber beneiden uns um die deutsche Arbeiterschutzgesetz-  gebung.  So wird von diesen Reichsfeinden die Freude am deutschen Vater-  land planmäßig vernichtet; da wird auch von ihnen die Person des Kai-  sers absichtlich verunglimpft, um ihm die Liebe seines Volkes zu stehlen.  Kein Reich, kein Kaiser, so heißt ihre Parole, aber was dann? Käme es  wirklich einmal so weit, dann würde dem deutschen Volke ein Schre-  ckensregiment auferlegt, daß ihm Hören und Sehen verginge. Die Art des  Vorgehens sozialdemokratischer Gewerkschaftler gegen Angehörige  christlicher Verbände zeigt, wie es mit der Brüderlichkeit aussehen wür-  de.  Darum kann jeder deutsche Mann, dem seine Freiheit, sein Reich  und sein Kaiser noch etwas ernst ist, nicht anders als sprechen: Ich stehe  mit Gott für Kaiser und Reich. Darin liegt der tiefste Gegensatz, der einen  christlichen Arbeiter von jener Seite scheidet. Mit Gott, so heißt es bei uns,  hinweg mit dem Glauben an einen Gott, so heißt es da. Zuvor ist uns al-  len das Wort bekannt: ‚Religion ist Privatsache, jeder kann glauben, was  er will’ aber in Wahrheit sieht es ganz anders aus. Mit raffinierter Bosheit  wird danach getrachtet, dem Volke den Glauben an einen Gott aus der  Seele zu reißen; ist das erst erreicht, so denkt man, ist das Spiel gewon-  nen; und das ist noch mehr.  Darum [ist es] Aufgabe der Evangelischen Arbeitervereine, gegen  solche Verwerfung der irdischen und der himmlischen Majestät Front zu  machen: um unseres Volkes willen, um unseres Glaubens willen, ja um  unseres Gewissens willen. Unser Luther hat gesagt: Wir sollen das Wort  heilig halten, und darin heißt es: Fürchtet Gott, ehret den König, habt die  Brüder lieb. So wollen wir uns denn an diesem Freudentage des Vereins  freudig zu unserem Kaiser bekennen, uns erheben und nach treuer deut-  scher Art mit mir in den Ruf einstimmen: Unser verehrter Kaiser Wilhelm  H: lebehoch ..“  241241
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Jürgen Kampmann
Die außerordentliche Jagung der Kreissynode Vlotho
in der eıt des deutschchristlichen Kirchenregiments

in Westfalen Marz 1934

„Im Interesse VO  . Ruhe un: Ordnung der Kirchenprovinz Westfalen
werden bis auf weıteres alle aufserordentlichen Tagungen VO  > Kreissynoden
verboten. ”1 Diesen Beschluss traf der VO deutschchristlichen westfälischen
Provinzialbischof Bruno Adler? berufene Provinzialkirchenrat gleich in
seiner ersten Sitzung März 1934 un damit LLUT elf JTage ach der
Auflösung der „alten” Westfälischen Provinzialsynode 16 März
ogleic danach hatte er entsprechend der rec  i1chen egelung des
VO Reichsbischo Ludwig üller? eigenmächtig erlassenen Gesetzes VO

März eine HeCUC,; urchweg aus deutschchristlich orientierten Syn-
odalen zusammengesetzte eue Provinzialsynode berufen;® der ei1icAsDbD1-
SChatte sSe1lnNer zugleic Urc. bekleideten Funktion als a.  reufsi-
scher Landesbischo und (neben anderen nichtdeutschchristlich votierenden
westfälischen Superintendenten)” auch den Präses der bisherigen Provin-
zialsynode arl Koch8® In den einstweiligen Ruhestand Versetz und auf
diese Weise se1ine kirchlichen Leitungsämter un damit auch das VO!
bekleidete Amt des Superintendenten des Kirchenkreises Vlotho 1ın Bad
UVeynhausen genommen.”

Provinzialkirchenrat Westfalen. üunster, 1934 Beschluss Bielefeld OI
Bauks, Friedrich Wilhelm: Die evangelischen Pfarrer 1n Westfalen V O]  5 der Reformati-
Onszeıt bis 1945 Bielefeld 1980 3/ Nr
Zur Auflösung der Westfälischen Provinzialsynode und der Biıldung der Westfäli-
schen Bekenntnissynode Dortmund März 1934 ampmann, Jürgen: ILhe
Westfälische Bekenntnissynode März 1934 1ın Dortmund Konzeption, orbe-
reıtun und Durchführung. JWKG (1994) 277-409, dort besonders ‚54-3
Bauks, Pfarrer 345, Nr. 4331

Kirchengesetz über cdie el  Zder Evangelischen Kirche der altpreufsischen Unmnion.
Vom Maärz 1934 Gesetzblatt der Deutschen Evangelischen Kirche 1934 Nr 6I
März 1934

Hey, Bernd Die Kirchenprovinz Westfalen Bielefeld 1974 BWFKG
61

OI
Bauks, Pfarrer 2  ' Nr. 333}
dazu detailliert Bremme, Küdiger: Kreuz und Hakenkreuz. Ihhe Gemeinde 1mM r1ıt-

ten Reich 039 In Bremme, Küdiger Hg.) Evangelische Kirchengemeinde Bad
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Dies ZOR eine Reaktion auf kreiskirchlicher ene ach sich wI1e auch der
Aufruf der gerade LIeU gebildeten ekenntnissynode die evangelischen
Kirchengemeinden Westfalen, sich ihrer geistlichen er  o unterstel-
len.19 S0 wurde auf den Maärz 1934 die Kreissynode Vlotho einNner
aufßerordentlichen Tagung zusammengerufen.‘ Sie trat OIfenDar 1in Un-
kenntnis des Jage Münster gefassten Beschlusses, ass solche
Synodaltagungen cht statthaft selen 1mM Bad Oeynhauser emeındeNaus

der Walderseestraße ZUSaImMmell un befasste sich ausschliefßlich mıiıt
der Versetzung Präses OC 1n den einstweiligen Ruhestand SOWI1eEe mıiıt der
Versetzung zweler anderer Pfarrer 1 Kirchenkreis Friedrich (8]  au In
Hausberge und Kurt VO Pawel-Rammingen* 1n Vlotho andere arr-
stellen.!*

DIie sich 1n diesen agen und ochen geradezu überschlagenden kir-
chenpolitischen Auseinandersetzungen auf en Ebenen des kirchlichen
Aufbaus gemeinde-, kreIis-, provinzlal-, landes- un reichsweit 15 rach-

Oeynhausen-Altstadt FEine Gemeinde unterwegs. nter Mitarbeit VO  5

Friedrich arl Bohla d:)y [1993], 85-139; dort 96 Vgl uch Hey, Kır-
chenprovinz 61-63, SOWI1e Thimme, Hans: Präses och un! die Anfänge der
Bekennenden Kirche 1n Bad UVeynhausen. eıtrage JF Heimatkunde der Städte
Löhne und Bad UVeynhausen. Heft eiträge ZUr. Kirchengeschichte des un
Jahrhunderts Erweckungsbewegun und Kirchenkampf. Hg Heimatvereıin Löhne
und VO Arbeitskreis für Heimatpflege der Stadt Bad Oeynhausen. Löhne 1987

104-122; dort 105
10
11

Kampmann, Bekenntnissynode 363
50 die Datierung der Verhandlungsniederschrift; Protokall der Verhandlungen
der Kreissynode Bad Oeynhausen, 19  S Bielefeld 4,1 11Gegen
Bremme, Kreuz 9 J der die Synodaltagung auf den Maärz 1934 datiert. Thimme,
Koch, erwähnt die Synodaltagung ar nicht.

12 Bauks, Pfarrer 4 f Nr. 545
13 Bauks, Pfarrer fl Nr 4683

50 Protokoall der Verhandlungen der Kreissynode Vlotho. Bad Veynhausen,
1934 Bielefeld 4,1 V dazu uch Hey, Kirchen FrOV1INZ 63-655

15 dazu insbesondere die Darstellungen VO]  > Scholder s Scholder, Klaus: Die Kirchen
und das WE Reich. Das Jahr der Ernüchterung 1934 Barmen und Kom Berlin
1985; besonders 102-118.159-219] (für die Reichsebene), VO! Mehlhausen IS Mehll-
hausen, Joachim: DiIie kın iffe des nationalsozialistischen Staates und die Herrschaft
der Deutschen Christen (1933—-1934) Besıier, Gerhard /Lessing, Eckhard RS Die
Geschichte der Evangelischen Kirche der Union. Irennung VO:!  . Staat und Kır-
che Kirchlich-politische Krisen. Erneuerung kirchlicher Gemeinschaft (1918—-1992).
Leipz1ig 1999 233-263] (für die landeskirchliche Ebene der Evangelischen Kirche der
Altpreufischen nıonN und Hey, Kirchenprovinz 6/-80 (für die ene der Kirchen-
Provınz Westfalen) SOWI1e eine AHAMNZEC eihe von regional- un ortskirchengeschicht-
lichen Einzeldarstellungen; einen gewIlssen Überblick über das Geschehen auf
kreiskirchlicher Ebene über mehrere Kirchenkreise bietet der Sammelband VO!  5 Geck,
Helmut Heg.) Kirchenkreisgeschichte un große Polhitik. Epochenjahre deutscher L5
schichte 1m Spiegel rheinischer und westfälischer Kreissynodalprotokolle
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ten muiıt sich, ass dem, W as sich auf der kreiskirchlichen ene ereignete,
schon bald keine besondere ufmerksamkeit mehr gewidme worden ist
ast gänzlich rlosch das Interesse daran, nachdem sich das deutschc  istli-
che Kirchenregiment 1mM November 1934 nicht länger 1m Amt halten konnte

und 111a sich danach 1n der kirchenpolitischen Auseinandersetzung Vel-
stärkt mıt mittelbar un unmittelbar staatlichen ingriffen und egle-
mentlierungen auseinanderzusetzen hatte.16 Die ektischen Entwicklungen
hatten Z olge, ass 5 VO 1933 erstmals se1it einer Spanne VO mehr
als acht Jahrzehnten unterblieb, ass die Verhandlungsniederschriften, die
ber die 1ın der ege jährlichen JTagungen der westfälischen eissynoden
aufgenommen wurden, nicht IsbaldZr ruck gebrac wurden.!/ Da die-

Verhandlungsniederschriften olglic LLIUT archivalisch erreichbar sSind,
en S1e in der territorialkirchengeschichtlichen orschung bisher auch
zumel1lst L1LLUT wen1g Beachtung gefunden.

Einen Beitrag Z.UT Schliefßung der diesbezüglich bestehenden 110 nach
einem Abstand VO einem dreiviertel Jahrhundert doch och erbringen
wollen, ist nicht LLUT einem formalen Bedürfnis ach Vollständigkeit g..
ScChulde Denn die Verhandlungsniederschrift der einz1gen Tagung der
Kreissynode Vlotho ıIn den onaten des deutschchristlichen Kirchenre-
giments 1mM TuUuC zugänglich machen, röffnet einen aussagekräftigen
IC auf die Ausstrahlun der Dortmunder Ereignisse VO März 1934
auf die kreiskirchlicher ene 1mM unmittelbaren heimatlichen Wirkungsfeld
arl ©C

Es zeigt sich, ass LrOTtZ des auf provinzlalkirchlicher ene schon
vollzogenen Bruches zwischen der sich formierenden ekennendenC
und den das Kirchenregiment eanspruchenden Deutschen Christen auf der
ene der Kreissynode och eın gemeinsames synodales irken VO  n Deut-
schen Christen un:! nichtdeutschchristlich Gesinnten gab denn die Ver-
handlungsniederschrift lässt erkennen, ass die der eissynode Vlotho

932/33 Berlin 2006 Recklinghäuser Forum Z.UT ‚eschichte VO  > Kir-
chenkreisen

dazu Hey, Kirchenprovinz 98-1 ZUT Einrichtung der inanzabteilungen 1m
Jahr 1935 zudem die detaillierte Untersuchung VO  5 Steinberg, Hans: Gerhard
TIThümmel und Se1ın Anteil der Entstehung der Finanzabteilun beim Evan el1-

17
schen Oberkirchenrat und den Konsistorien 934 /35 JWKG 81 (1988) 113-138
S0 die etzte im Druck erschienene Verhandlungsniederschrift über die 1a-
SunNng der Kreissynode Vlotho aus dem Jahr 1932 Exemplare sSind vorhanden in
der Bibliothek des Instituts für Westfälische Kirchengeschichte und der Universitäts-
und Landesbibliothek 1n Münster SOWI1eE der Deutschen Nationalbibhothek Le1p-
Z1g); das über die Tagung der Kreissynode Vlotho 1933 auf: genommeneProtokoll (vorhanden 1m Bielefeld 4,1 1—-12) wurde nicht mehr gedruckt;noch einmal bestätigt durch :eundliche Auskunft VO  D Herrn Wolfgang Günther, Lan-
deskirchliches Archiv Bielefeld, 11 Juniı 2007
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angehörenden, zahlenmäßig LLUT eine kleine Minderheit darstellenden
deutschchristlichen Synodalen (die Abstimmungsergebnisse der ynode
machen wahrscheinlich, ass LUr der sechs VO  x insgesamt mehr als
vlerz1g waren) nicht LLUT der ynode teilnahmen, sondern sich auch g_
SCH Beschlussfassungen 1mM ekenntniskirchlichen Sinn SPeITEN suchten
und sich miıt Nachdruck WeEe auch ohne Abstimmungserfolg für den
kirchenpolitischen Weg des Provinzialbischofs Bruno er einsetzten.!8

ugleic auf, ass zumindest der jederschrift ber die Ver-
handlungen der Kreissynode jeder eZzug auf die Bildung der Westfälischen
Bekenntnissynode unterblieb un LLUT auf das Geschehen auf der abge-
brochenen Tagung der „alten“ Westfälischen Provinzialsynode ezug g-
LLOILLINEINN wurde.!? DiIie VO Kreissynodalvorstand des Kirchenkreises Vlo-
tho formulierten und dann mıiıt grofßer ehrnel VO  a der Kreissynode ak-
zeptierten Beschlussvorschläge bringen das ekenntniskirchlich: Anliegen
in der kirchenpolitischen Situation ZWaT unumwunden ZU usdruck,
bleiben aber formal ALLZ auf dem en des erkömmlichen kirchlichen
Rechts; ausdrücklich wird betont, ass 111a der V U  > Präses och VOT der
„alten  4 Provinzialsynode März 1934 seiner Rede „Die eıt des Be-
kennens ist gekommen ”“ formulierten Rechtsposition beipflichtet, un!
nachdrücklich wird VOT dem Schaden gewWwarnt, den das (unrechtmäßige)
orgehen des deutschchristlichen Kirchenregiments Zolge hat; wird
aber eın vorläufiger der Sar endgültiger Irennstrich gegenüber diesem
Kirchenregiment SCZOHCH 1mM Gegenteil, die Kreissynode wird miıt ihrer
Beschlussfassung gerade och einmal bei diesem Kirchenregiment vorstel-
lig, dessen Ma{isnahmen Rechtsverwahrung einzulegen!?!

{ Dies steht iın einer Linıe der Beobachtung, ass Präses och die-
SE Zeitpunkt Ende März 1934 se1inerseılts eine kirchenpolitische
Spaltung der westfälischen Provinzialkirche zumindest cht forciert
enscheint.22 Das konnte er bei der Tagung seiner heimatlichen Kreissyn-

15 Protokaoll der Verhandlungen der Kreissynode Vlotho. Bad UVeynhausen, 19°  ®
LkA Bielefeld 4,1 1—12; Abdruck siehe unten.
Ebd

20 Koch, Karl]| Die eit des Bekennens ist gekommen! Eröffnungsrede Z Westfäli-
schen Provinzialsynode März 1934 1n Dortmund [ Flugblatt.] Essen [1934];
uch abgedruckt Brinkmann, Ernst/Steinberg, HanseLe Verhandlungsnie-
derschrift der aufßserordentlichen lTagung der Westfälischen Provinzialsynode
VO: Maäarz 1934 1M Auftrage des Landeskirchenamtes der Evangelischen Kirche
VO  5 Westfalen hg. Bielefeld 1976 7=16

21 Protokaoll der Verhandlungen der Kreissynode Vlotho. Bad UVeynhausen, 19  S
LKA Bielefeld 4,1 1—12; Abdruck siehe unten.

dazu Kampmann, Bekenntnissynode B
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ode unmittelbar auch schon deshalb nicht EUIL weil ihr cht teil-
ZSCNOMIMEN hat.29

uch diesen Umstand Se1INn Fernbleiben VO  > dieser ynode wird INa
als nicht zufällig ansehen dürten An sich hätte Ja als dem Superin-
tendenten deren Einberufung und el  g oblegen.““ och durch die
ihn verfügte einstweilige Zurruhesetzung esa och die als Superin-
tendent WI1e als Pfarrer zukommenden Rechte un! iıchten bei einer rein
ftormalrechtlichen Betrachtun: aus deutschchristlicher Perspektive
diesem Zeitpunkt nicht mehr; die ynode WarT da ohne Superintendent
11rC den Synodalassessor, den 1in der Kirchengemeinde Gohfeld 1mM Pfarr-
bezirk ittel tätıgen Pfarrer Frıitz Vethake,? leiten. Damıuit konnte
die Rechtmäfßigkeit der Einberufun: der Kreissynode se1itens des deutsch-
christlichen Kirchenregiments formal eın Einwand rhoben werden un
auch die Beschlussfassung der Kreissynode 1M Nachhinein nichtaCfür
nichtig rklärt werden.

DIe Beachtung dieser Formalien macht eutlıc. ass 11a dem deutsch-
christlichen Unrecht se1ıtens der 1MmM Entstehen begriffenen ekennenden
Kirche chtar muıt einer eigenen un eigenwilligen Rechtsdeutung
und Rechtssetzung begegnete, sondern auf die Wahrung des bis ZU

März 1934 geltenden Rechts achtete. Dass die ekennende Kirche nicht
bei dieser Posıtion stehen 1e un! ass insbesondere auch Präses arl
och sich später nicht gescheut hat; sich eigenständig kirchliches ec
nehmen und olches ecCc setzen,%6 steht auf einem anderena für
den März 1934 ist 1eSs5 jedenfalls och nicht konstatieren.

Bemerkenswert ist schliefslich, ass aus dem Gang der Beratungen der
OtNOer Kreissynode V U März 1934 selbst die Formulierung eines
Antrages entsprang, der ohne eu un Einschränkung die Wirklichkei

arl och ist der iste der anwesenden 5Synodalen nicht vermerkt; Protokall der
Verhandlungen der Kreissynode Vilotho. Bad Ueynhausen, 1934 Bielefeld
4,1 1—12; Abdruck siehe unten.

(7) WKO „Der Superintendent beruft die 5Synode, eröffnet und schlie{st die
Tagung, leitet die Verhandlungen, ]u Noetel, Die Kirchenordnung für die
evangelischen Gemeinden der Provınz Westfalen und der Rheinprovinz VO: No-
vember 1923 mıiıt Erläuterungen ne! Ergänzungsbestimmungen 1 Anhang ort-
mund 1928 FE
Bauks, Pfarrer 524, Nr. 6499

dazu Kampmann, Jürgen: Abendzeit Erntezeit des Lebens: arl Kochs eichen-
stellungen nach dem /weiten Weltkrieg. In: Kampmann, Jürgen Hg.) arl och.
Pfarrer, Superintendent und Präses Aus dem Kirchenkreis Vlotho. Dankgabe des
Kreissynodalvorstandes des Kirchenkreises Vlotho ZUT Verabschiedung VO]  S Christof
Windhorst aus dem Amt des Superintendenten (O)ktober 2004 Bad e useln
2004 Theologische Beiträge aus dem Kirchenkreis Vlotho 15] dort 96-
103
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des kirchenpolitisch spürbaren Drucks und dessen Wirkung Z.UT Sprache
brachte, indem darın VO einem „aufkommenden Denunziantentum“-”“ und
der Gefahr, ass „nicht Sanz feste Charaktere” sich dadurch1 Inhalt ihrer
Verkündigung des Evangeliums beeindrucken ließen, die Rede war.?2/ Den
Synodalen WarTr bewusst, ass S1e unter behördlicher obachtung standen;?8
S1eensich davor aber offenkundig nicht weggeduckt, sondern den Sach-
verhalt eım Namen genannt.

Der Beschlussfassung der ynode, Rechtsverwahrung einzulegen hin-
sichtlich des Vorgehens gegenüber arl Koch, wurde umgehend entspro-
chen: och Tage der Synodaltagung fertigte azu der kriba der ynode,
der Exteraner Pfarrer Heinrich Brünger,“ VO handsc  iftlichen Protokall
ber die Synodaltagung eine maschinenschriftliche Abschrift an,° die dann
dem Evangelischen Oberkirchenrat erın übermittelt wurde un die 1ın
dessen en bis Z Gegenwart erhalten ist.>!

Der aufserordentlichen Tagung der Kreissynode Vlotho VO März
1934 folgte dann bis ZU Ende der nationalsozialistischen Zeit eine welıtere
Zusammenkunft dieser ynode mehr:; für mehr als eın ahrze. musste
also auf eine ın kirchenrechtlic geordnetenenverlaufende Synodal-
arbeit verzichtet werden; es kam lediglich der ersammlung eiıner Be-
enntniskreissynode Maı 1936, die aus Abgeordneten der (Gemein-
den gebi  e wurde;°* ferner wurden später sogenannte ‚”  mtlıche TES-
bytertagungen” auf Kirchenkreisebene einberufen SAr März 1941,

Februar 1942 SOWI1E Zu 16 bzw. 23 Maı 1943 3

Protokall der Verhandlungen der Kreissynode Vlotho Bad Veynhausen, 1934
Bielefeld 4,1 i  N

285 dazu Bremme, Kreuz sSamıt Anm. (S O/ 138)
29 Bauks, Pfarrer 6 J Nr. 8272

Protokall der Verhandlungen der Kreissynode Vlotho. Bad UVeynhausen, 1934
Maschinenschriftliche Abschriüft. EZA Berlin 776586 DPfr. Brünger hat die Richtigkeit
der Abschrift noch mıiıt atum VO: Maärz 1934 mit seliner Unterschrift un dem
Abdruck des S1e els der Kirchengemeinde Xtier (Umschrift des Siegelbildes: gp'  -
1U E  RIENSIS”) beglaubigt.

271 EZA Berlin 7/6586
57 Verhandlungsniederschrift Bekenntniskreissynode Vlotho. Bad Veynhausen,

1936 Bielefeld 4,1 1—13
die zugehörigen Unterlagen 1mM Bielefeld 4,1 1—31; die die Presbytertagungen

des Jahres 1943 betreffenden Quellen sSind ediert 11 Kampmann, Jürgen Hg.) I die
Amtlichen Presbytertagungen 1mM Kirchenkreis Vlotho unter Leiıtung VO:  > Superinten-
dent arl och. In Kampmann, Jürgen He:;) arl Koch. Pfarrer, Superintendent un
Präses AUs dem Kirchenkreis Vlotho. Dankgabe des Kreissynodalvorstandes des Kır-
chenkreises Vlotho Z.UTXT Verabschiedun VO  - Christof Windhorst aus dem Amt des
Superintendenten Oktober 2004 Bad Qeynhausen 2004 Theologische Be1l-
trage aul dem Kirchenkreis Vlotho 15] 52-90
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Protokall der Verhandlungen der Kreissynode Vlotho
Bad Oeynhausen, 28 prı 1934

I1kA Bielefeld 4,1 Ta  D Handschriftliche Ausfertigung. Maschinenschriftliche
schrift: E7Z7A Berlın 7/6586 Die folgende Wiedergabe der Verhandlungsnieder-
schrift richtet sıch nach der handschriftlichen Ausfertigung.

Bad Oeynhausen|,] 28 März 1934

Protokall!

I ie Kreissynode Vlotho versammelte sich heute auf inladung des Syn-
odalassessors Pfarrer ethake-Wittel einer aufßerordentlichen agung 1mM
Evanglelischen Gemeindehause (Walderseestr[afße]), 1/7 Uhr Nachmlittags].
Es anwesend:

Vom Synodalvorstand|[:
Der 5Synodalassessor Pfarrer ethake—-Wittel Gohfeld)

2) Der stellvertretende Synodalassessor astor Ohly>**-Eidinghausen
Der Skriba Plastor| Brünger-Exter,
Der Vorstandsälteste Herr Droste-Veynhausen,
Der Vorstandsälteste Herr Nolting-Gohfeld.

aus den Gemeinden:

Fidinghausen flarrelr sliehe|] olben]| Abgeordneter: Kirchmleilst{elr Hagemeıer
Eisbergen Pflarreir Wessel° Glemeinde|V{er|Ol[rdneter]| Hartmann
Exter sliehe olben]| Presb[yter] er
Gohfeld Pflarreir Stieghorst>® Presb[yter Rolfsmeyer

flarreir s!iehe| olben] | — |
Hausberge Pflarreilr Blodau G[emeinde|V{er|Ol[rdneter| Wedemeyer

Pflarreilr Lohmann?37Holtrup
Holzhausen arreir Rocke®ß8

35
Bauks, Pfarrer 370, Nr. 4597
Bauks, Pfarrer 5D0, Nr. 6831

37
Bauks, Pfarrer 494 fl Nr. 6130

38
Bauks, Pfarrer 303, Nr 3504
auks, Pfarrer 5103, Nr. 411
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Lohe Pflarreir Ostermann®? G{emeinde|V{er|Olrdneter] CNOT-
anı

en arrer| Anemüuüller40 KirchmlÄeister]| Ööhrmann
UVeynhausen Presbi[yter] üller

Rehme Pflarrer]|] Hoppe*#! 70R 9.  G[emeinde]V[er]O[rdneter]42 Schormann
Pflarreir Kuhlo43

Valdorf flarreilr Oberwelland44 G{emeinde|V{er]Ol[rdneter] Wind
Pflarreir Busse4> Kirchml{eister Schermeier

eım Pflarreir Kirchmleister]| Buschmalnn]
Vlotho Sti.] Joh{annis]

Pflarreir olthaus47 KirchmlÄeister]| engeler
Vlotho Stl:] Steph{an

Pflarreir v{ion] awel[-|
kammingen Kirch[meister| Niedergerke

olmerdingsen
flarrelr Dustmann4® Presbiyter] einkensmeyer

Wittekindsho
flarreir Brünger 1149 — [/]

Fachvertreter:

Relligions-]Lehrer höhleren] chulen Studiendir[ektor eıder
Relligions-]Lehrer mittlieren] chulen: Frläullein] DPeters
Relligions-]Lehrer Volksschulen Rektor intl-Werste

Lehrer Ellermann-Hausberge
UOrganisten Hauptlehrer Wehmeyer-Exter,
5SOKirchliche Liebestätigkeit: Wirtsch[afts-]Insp[ektor] Stahl-—

Wittekindsho

Bauks, Pfarrer 372 Nr. 4622

41
Bauks, Pfarrer 8/ Nr. 104
Bauks, Pfarrer 221 Nr. 2813
Gestrichen: TES|
Bauks, Pfarrer 285, Nr 357/()
Bauks, Pfarrer 368, Nr 4576
Bauks, Pfarrer 7 f Nr. 032
Bauks, Pfarrer 1T7 Nr 1474
Bauks, Pfarrer 269, Nr 3305
Bauks, Pfarrer 108, Nr. 1389
Bauks, Pfarrer 64I Nr 823

50 Gestrichen: Frele.
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Miıt beratender Stimme

astor Eckart>1-Wittekindsho:
Plastor] Bartels”-Oeynhausen
astor Wehr>—-Vlotho
astor Schümer**-Eidinghausen
Plastor] Ossenbühl>>—-Rehme

47 stimmberechtigte Mitglieder sind da, fehlen.

e och nicht vereidigten Mitglieder egten das eli0bnıs ab

Der Vorsitzende verlas die Verfügung des Reichsbischofs VO21.3.1934, welche
folgendermaißsen autete:

Der Reichsbischof Berlin-Charlottenburg, dien]
als Landesbischo Jebensstr[aße]
Auf TUnN! meılner Verordnun ber die Versetzung ulnd|] s{0] wleiter]| VO

Februar 1934 196 Versetz‘ ich Sie hierduch mıt sofortiger irkung Ihrem
Amt als Pfarrer und Superintendent den einstweiligen Ruhestand 1 )as Evan-
gelische Konsistorium 1n Münster ist eauftragt, das eıitere Festsetzung
und Zahlbarmachung des Ihnen zustehenden Wartegeldes veranlassen.

An Herrn Superintendenten Der Reichsbischo als Landesbischof
Koch Bad Oeynhausen in] Viertretung] gez Heinrich Oberheid>7

51 Bauks, Pfarrer FEL Nr. offenbar fehlerhafte Schreibweise des Namens; rich-
Ug: Eckhardt; Bauks
Bauks, Pfarrer ZT, Nr 261

ö3 Bauks, Pfarrer 54() f/ Nr 6/13
54 Keine Angabe bei Bauks
55 Bauks, Pfarrer S71 Nr. 4612

//1 Kıirchliche mitsträger können hbis auf welteres durch den Landesbischof 1n den
einstweiligen Ruhestand versetzt werden, W e die Voraussetzungen für 1ne Verset-
ZUN: vorliegen, eiIne erspriefßliche Wirksamkeit des kirchlichen mitsträgers
derer Stelle fürs erste jedoch nicht erwartet werden kann. Verordnung über die
Versetzung den einstweiligen Ruhestand und Beurlaubung kirchlicher mtsträger.
Vom Februar 1934 Kirchliches Gesetz- un: Verordnungs-Blatt Nr. 2I

Februar 1934 f/ 1ta:
Zum Wirken Heinrich Oberheids der Seite VO)]  5 Reichsbischof Ludwig Müller die
detaillierte Untersuchung VO:  > Faulenbach, Heıiner: Fın Weg durch die Kirche. Hein-
rich Josef Oberheid Köln 1992 SVRKG 15] 5-12
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Der Vorsitzende, 5Synodalassessor Vethake, verlas dann einen VO Synodalvor-
stande vorbereiteten rag in Absätzen.erjeden der Absätze fand eiINe
ausgiebige Aussprache un eiINe besondere Abstimmung STa 1/ ]
Der Absatz autete:

//1 Die einer aufßserordentlichen Sitzung versammelte eissynode Vlotho
erklärt, da{fs ach WI1e VOT der bisherige Superintendent och ihr volles Ver-
trauen hat, un! dafs S1e Kechtsverwahrung die nthebung VO seinem
Amte einlegt.”
Dieser ntrag wurde mıt 36 Stimmen ANSCNOMHMUNEN.

Eın egenantrag des Direktors eider, der 1 wesentlichen vorschlug, auf
eine Stellungn  e Z|Ur Zieit| verzichten, War damit erledigt.
Der Absatz autete:

gr >Synode hält iın Luthers Kirche für untragbar, WE eın Geistlicher SE1INES
Amtes Setz wird, weil 1n Ireue seın iın Gottes Wort gebundenes
(Gewissen gehandelt hat. ynode hält umsomehr für untragbar, als auch S1e
der Rechtsauffassung beitritt, die Präses och auf der Westfälischen Provin-
zialsynode März 1934 1n seiner Eröffnungsrede»®8 vertreten hat“”

Dieser ntrag wurde mıt 37 Stimmen aANngCNOMMEN.

59]Der Absatz autete unter Einfügung eINes 1mM Laufe der Besprechun bean-
tragten Zusatzes:

1 13) In der heutigen völligen Rechtlosigkeit des Pfarrerstandes, WI1e S1€e auch
darın sichtbar wird, da{fs Pfarrer ynode Koch, astor Blodau-
Hausberge, un: Plastor vion] awel-Rammingen-Vlotho) versetzt609 blel-

Koch, arl I die elit des Bekennens ist gekommen. Brinkmann, Ernst/Steinberg,Hans Hgg.) Die Verhandlungsniederschrift der aufserordentlichen Tagung der
Westfälischen Provinzlalsynode VO Maärz 1934 1mM Auftrage des Landeskir-

chenamtes der Evangelischen Kirche VO)]  D Westfalen hg Bielefeld 1976 746
estrichen: 3)
Dies War geschehen auf KRechtsgrundlage einer Verordnung des Landesbischofs VO

Februar 1934: E Geistliche können bis auf weiıiteres Interesse des Dienstes durch
den Landesbischof AaUs dem VO)] ihnen bekleideten Pfarramt 1n eın anderes Pfarramt
Versetz werden. Gegen die Versetzung findet eın Einspruch nicht Die Verset-
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zliehungs]w[eise] 1/ Iden Ruhestand Versetz sind, ohne überhaupt gehört
se1n, sieht die ynode eine schwere efahr für die Kirche Die ständige Unsı1ı-
cherheit des Pfarrerstandes und eın aufkommendes Denunziantentum ring)
für nicht gaANZ feste Charaktere die freie Verkündigung des Evangeliums
Gefahr Ihe Versetzung un! Einsetzung der Pfarrer ohne Befragung der (6-
meinden wird das Interesse der (jemeinden kirchlichenenschwächen,
auch mufs darunter die auf persönliches Vertrauen gegründete Seelsorge Scha-
den nehmen.

Dieser ntrag wurde muiıt 3 Stimmen AUNSCHOILLLECLL

Danach wurde die Synode Uhr geschlossen.
Darauf wurde 1es5 Protokall VO Synodalvorstande unterzeichnet.

Bad Ueynhausen, den 28 März 1934

Der Synodalvorstand:
Vethake arre r Synodal-Assessor
Brünger, Pfarrer, kriba
OUOhly, Pfarrer, stellv[ertretender|] 5Synodalassessor
Droste
(9)

ZUM erfolgt unter Gewährung der gesetzlichen Umzugskosten.” Verordnung über die
Versetzung VO:  Z Geistlichen Interesse des Dienstes. Vom Februar 19  B Kirch-
liches Gesetz- und Verordnungs-Blatt 58 (1934) Nr. AA Februar 1934
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Jürgen Kampmann
rnst Kasemann un die Kirchenordnung

Y sein Denken un Handeln in seiner Zeıt als Pfarrer"

Vergessen scheint 1in Tübingen nicht sSeıin Ernst Käsemann,* eiınst
Professor für Neues Testament der Evangelisch-Theologischen akul-
tat der Eberhard-Karls-Universität Das erwelst eın MC 1n den (D
denkkalender des Universitätsarchivs für das bevorstehende Jahr 2006, 1n
dem sSeın 100 Geburtstag für den Julı vermerkt ist. Und azu findet
sich eine appe Skizze: ”  1-1 5Synodalvikar un! Hilfsprediger
Wuppertal-Barmen, Pfarrer ın Gelsenkirchen-Rotthausen,
65} ol[rdentlicher| Proflessor der Theologie (Neues Testament)
Maıiınz,TIn Göttingen” und danach VO: 1959 bis 1971 1n AT
bingen.? uch Weln Ernst Käsemanns Emeritierung jetzt mehr als rei-
ig Jahre zurückliegt und VOT 191808 auch schon sieben Jahren, 17
Februar 1998, verstorben ist, dürften TDeEe1lten aus se1iner er wWwI1e „Das

TProblem des historischen Jesus JJIExegetische Versuche un Besinnun-
gel'l“5 der der Kommentar des Römerbriefes® (um LLIUT einıges He1l-

nen) ach WI1e VOT bekannt sSe1n WI1e auch sSe1n Engagement kirchli-
chen un! politischen Auseinandersetzungen der 1960er, 197/0er und
1980er Te och erinnert werden dürtfte.”

Für den Druck Anmerkungen erganzte Vorlesung VOIL der Evangelisch-Iheo-
logischen Fakultät Tübingen 31 Maı 2005

dessen Biographie un Bibliographie Ulrıichs, arl Friedrich: T Käse-
INann, Ernst. In: BBKL, Herzberg 2001 775-778
Universitätsarchiv Tübingen. Aus dem Gedenkkalender der Universität Tübingenfür 2006 In http: / /www.uni-tuebingen.de/U AT /j2006g1.htm. Stand 22.:5,2005,
14:30 Uhr

Käsemann, Ernst: Das Problem des historischen Jesus ZIhK 51 (1954) 125-
153
Nach der Erstaufla des Bandes 1960 und des Bandes 1964 erschienen die
Bände In vielen Au dgCH un! zuletzt in Auswahl; Käsemann, Ernst: ExegetischeVersuche und Besinnungen. Auswahl. Mit inem Geleitwort VO  - Wolfgang Schra-

Göttingen 1986
Nach der Erstauflage 1973 zuletzt 1ın Auflage 1980 erschienen; Käsemann,
Ernst: die KOömer. 4., durchgesehene Auflage. Tübingen 1980 Handbuch
ZNeuen J1estament 8a]

neben vielen Außerungen der zeitgenössischen Jl1agespresse Leserbriefen
und nterviews uch äsemanns Veröffentlichung unter dem Titel Käsemann,
Ernst Kirchliche Konflikte. Göttingen 1982 [Eın zunächst offenbar geplanterBand ist nıicht erschienen.|
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Zum Forschungsstand un:! ZUrTr Quellenlage
Dass Ernst Käsemann sich Fragen der kirchlichen nung 1n besonderer
Weise gewidmet hätte, spiegelt sich seıinen Veröffentlichungen nicht
wider. Dennoch en diese Fragen ber das „Alltagsgeschäft”“ hinaus
eine edeutung für ihn in der eıt se1iner pfarramtlichen Tätigkeit g-
habt Ihese erstreckt sich ber immerhin Jahre un:! ist fast eckungs-
gleich muiıt den Jahren der nationalsozialistischen Herrschaft In Deutsch-
land VO Februar 1933 bis Z Dezember 1946 Warlt rnst Käsemann
Pfarrer 1ın einer Bergarbeitergemeinde des Ruhrgebiets, Gelsenkirchen-
Rotthausen.®

urc einen seliner Nachfolger 1m dortigen Pfarramt, chard alter,
ist Käsemanns ırken seliner Rotthauser Zeıt inzwischen MmMeNnNriaC. g..
schildert worden, doch ist el se1t der Erstveröffentlichung 1MmM Jahr
1993 1M en einer Rotthauser Gemeindegeschichte 8 aum
erganz worden.!®% Elegant un! spannend lesen sSind Walters Schilde-

indes und INan darf auch einmal schmunzeln, WE etwa der
1te der 1937 VO Käsemann vorgelegten Untersuchung L Hebräer-
T1e „Das wandernde Gottesvolk”11 1ın der zugehörigen Anmerkung
„Das wandernde Kirchenvolk mutiert

IC InNan archivalische Spuren des Wirkens Ernst Käsemanns den
Jahren VO 1933 bis 1946, allerdings schnell auf, ass abgesehen
VO. den VO alter 1mM Wesentlichen genutzten Rotthauser un Gelsen-
kirchener Ortsakten L1IUT relatıv weni1ge VO ihm verfasste bzw unter-
zeichnete Schriftstücke auf provinzial- und landeskirchlicher ene CI -

halten sind TOTZ se1INes nachgewiesen starken kirchenpolitischen Hn-

Bauks, Friedrich Wilhelm ILhe evangelischen Pfarrer In Westfalen VO:  - der Ke-
formationszeıt bis 1945 Bielefeld 1950 BWEKG 247 Nr 3053
Walter, Richard: Kirche VOT Ort: 100 Jahre Evangelische Kirchengemeinde
Rotthausen. Eıne Kirchen emeinde den Umbrüchen und Herausforderungen
ihrer eıt. Bielefeld 1993 C: 105-138

Walter, Richard: Ernst Käsemanns Wirken als Gemeindepfarrer 1mM Kirchen-
kampf in Westfalen KG 199-224 Vgl weıter Walter, KRı-
chard Zum Gedächtnis des Pastors und Professors Ernst Käsemann. Rotthäuser
Kirchengeläut Gemeindebrief der Evangelischen Kirchengemeinde Jun1 1998
|Abgedruckt in: | ransparent (1998) Nr. 52, Dezember 1998 Iransparent-
Dokumentation D weiıter: Walter, Richard: Ernst äsemann als Pastor der
Bekennenden Kirche Gelsenkirchen-Rotthausen Iransparent
(2002) NT. Iransparent-extra B  S

11 Walter, Kirche 126
Walter, Kirche 191 Anm.

50 das Ergebnis einer Recherche diversen einschlägigen Beständen des Landes-
kirchlichen Archivs Bielefeld unter anderem iın der VO:  - Wilhelm Niemöller -
gelegten Kirchenkampfsammlung, Bestand .1 SOWI1Ee 1m Evangelischen Zentralar-
h1ıv Berlin or ınter anderem uch ın der ebentalls das Wirken der Bekennen-
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gagements und TOLZ auch der Gabe, WITrKlıC Yıllan zugespitzt un p-
emisch formulieren können.

Warum ist die Zahl der Quellen spärlich? Mag es daran liegen,
ass rnst Käsemann, als 1 Februar 1933 als Pfarrer 1n Rotthau-
SE 1n se1lne erste Pfarrstelle eingeführ wurde, erst 26 alt WarT un!
his dahıin och ohne nennenswerte Berufserfahrung angesichts vieler
anderer, „gestandener” Pfarrer zunächst och nicht überörtlichen
kirchlichen Aufgaben beteiligt wurde? Mag daran liegen, ass Käse-
11a angesichts der nahezu 5.000 Gemeindeglieder, die 1mM Pfarrbe-
Zzirk ın Rotthausen betreuen hatte, SOWI1E neben ein1gen neutestament-
lichen Forschungen infach keine eıit unTmehr fand, sich ber die
Ortskirchengemeinde hinaus engagleren? Dies hat selbst späaäter
geltend gemacht.‘!* der hat es Se1INe Ursache darin, ass Käsemann als
Pfarrer 1ın eiıner aus westfälisch-provinzialkirchlicher 1C 1U  — wirk-
ıch „gaANZ ande  7 liegenden Kirchengemeinde Iienst tat? Denn
Rotthausen War 1m Zuge elıner Gebietsreform des Ruhrgebietes ZUuU

August 1933 VO Kirchenkreis Essen abgetrennt un dem Kirchen-
kreis elsenkirchen zugeordnet worden un! das bedeutete für Rott-
hausen auch einen Wechsel VO der rheinischen ZAAE westfälischen Pro-
vinzlalkirche; brachte auch mıiıt sich, ass diese Kirchengemeinde 1mM
Kirchenkreis elsenkirchen zunächst TeM: WarTr un! die Rotthauser
Pfarrer in der olge dieses Umstandes nicht in Gelsenkirchener kreis-
kirchliche Leitungsaufgaben gewählt wurden.! der INas daran lie-
gCnh, ass der Kirchenkreis Gelsenkirchen den wen1ıgen Westfalen
gyehörte, In denen eın deutschchristlicher Superintendent un: eın
deutschchristlich dominierter Kreissynodalvorstand wirkten, während ıIn
Rotthausen die TEl ort tatıgen Pfarrer VO pri 1934 entschieden
für die ekennende C eintraten? All diese Aspekte mOögen muıt
der relativ „dünnen” Quellenlage beigetragen aben, entscheidend dürf-
te jedoch Ernst Käsemanns 1U ler näher erläuternder kirchen-

den Kıirche dokumentierenden Sammlung Harder; Bestand 50)
Ernst Käsemann ilhelm Niemöller. Göttingen, Bielefeld B F
400,1 “die Vorgänge in Rotthausen l stürmisch und aufreibend, dass
ich, dem Herumreisen uch SONS weni1g geneigt, davon völlig Anspruch 5C-
OmMmMen wurde und während dieser Jahre uch gul wWwI1e AArl nıcht Z.UT Theologie
gekommen bin.”

Verhandlungen der l1agung der Kreissynode Gelsenkirchen Au st
1933 in Gelsenkirchen. Als Handschrift gedruckt. Gelsenkirchen S

Rotthausen wurde ZU Beispiel 1ın der iste der der ode teilneh-
menden 5Synodalen außerhalb der alphabetischen Reihenfolge TST etzter Stelle

nach Wattenscheid genannt; OI
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politischer Kurs 1in den ahren des Kirchenkampfes sSeın und eın „Indi-
aner-Projekt”, VO dem Schluss berichten sSe1n wird.

Kurz: uch WE Forschungsstand un Quellenlage sich nicht als
befriedigend darstellen auch Beispiel unseTeTr Fragestellung erwelst
sich, ass Archivreisen sehr YABEE rhellung eitragen können. Was azu
insbesondere aus en erın un 1n Bielefeld ersehen ist, rag
ber die bisher L1IUTr ausgewerteten Rotthauser Ortsakten hinaus wesent-
liches Z Verstehen des Pfarrers rnst Käsemann und dessen Denken
und Handeln In Fragen der Kirchenordnung bei

Die Zeıt der kirc  ıchen Ausbildung
Wie eın jeder, der 1ın einer verfassten evangelischen Landeskirche als
Pfarrer Dienst tun will, WarTr auch Ernst Käsemann den bestehenden
kirchlichen Ordnungen ber die Ausbildung ZU Pfarramt unterworten.
Und finden sich 1n se1ner Personalakte alle einschlägigen Unterlagen
ber selinen Studienweg,*® se1lne bestandenen Examına,!/ SEINE AUS-
bildung als Lehrvikar un! sSe1n iırken 1n der Hiltspredigerzeit. Der SSE-
1El Jugendpfarrer Wilhelm eigle!s bescheinigte schon VOTI seinem
Studium „langjähriges Mitglied un spater Leıiter unNnseTes BeWe:
sen  N sSeın un:! sich LÜ Gottes Wort un 1SC L sich fleißig gehal-
ten  L haben.!? Der Leiter des Predigerseminars 1ın 5Soest, Carl Winter,“

Z1MmM Studienweg Käsemanns siehe insbesondere uch se1INe eıgene, detaillierte
Schilderung: Käsemann, TNS „Lassen Sie mich als etztes Wort und als meln HEr-
be Ihnen hugenottisch zurutfen: ‚Resistez!‘ Denn die Nachfolge des ekreuzigten
führt notwendig Z Widerstand Götzendienst jeder ront, un dieser
Widerstand ist und hat Se1In das wichtigste Merkmal christlicher Freiheit.”
TNS äsemanns theologischer Rückblick bel der akademischen Feier der ula
der Universität übın Juli 1996 Aaus Anlass se1INESs Geburtstages.
JI ransparent Nr. P Dezember 1998 Transparent-Dokumentation -
1 J dort Y9-11
Auszug aus der Übersicht der Er ebnisse der Prüfung PTO 1centha concionandı
VO: his April 1929 des Kandidaten Ernst äsemann Aaus Dahlhausen. Kob-
lenz, 6.4.1929 Bielefeld Käsemann, Ernst. BI Auszug aus der
Übersicht der Ergebnisse der Prüfung PTO mıinıster10 VO bis Oktober 1931
des Kandidaten Lic Ernst äsemann aus Dahlhausen. Koblenz, LkA
Bielefeld (alt Käsemann, Ernst Bl
Zum Wirken Weigles BOörner, Walter: Wilhelm Weigle. Leben un Wirken 1862-—
1932 Gladbeck 1974
|Pfarramtliche Bescheinigung. ] Evangjlelisches|] Jugendpfarramt Essen Abt. Ju-
gendpflege (Jugendpfarrer Weigle). Essen uhr 6./.1928 Bielefeld (alt)
Käsemann, Ernst. BIi Wiıe stark äsemann durch Weigle gepräagt worden ist,
hat anlässlich se1Ines Geburtstages betont: „Weigle WarTr eın Charismatiker,
wI1e ich keinen mehr erlebt habe | Miır wurde durch ih; klar, W as ich unbewulßst
gesucht e, nämlich den Herrn, dem ich mich auslietern konnte un:! der MIr
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hielt ber den eNrvıkar rnst Käsemann fest „Er War STEeTs ereır eıne
Debatte röffnen un WarTr LITe se1nNe Schlagfertigkeit den me1listen
Seminargenossen überlegen”; bemerkt aber auch: AFın ihm VO Natıur
eigner scharfter Ion erfuhr 1mM autfe der Zeıt eine ilderung, ohne BaAMZ

verschwinden.” Und ‚ACH zweiftele nicht, da{fs eın besonders tüchti-
CI Pfarrer werden wird; allerdings ist wünschen, da{fs se1ine Einstel-
lung ZUTI Kirche och posiıtıver wird.”’21 Der Barmer Superintendent Ber-
kenkamp attestierte ihm „eıne vorzügliche pädagogische Veranla-
gung” /22 „eine selbständige theologische egabung”  / und „eiıne sehr eTT15-

te Auffassung VO dem Amt, dem berutfen ist. 25 Und 1 1C auf
seline eıt als Synodalvikar in Wuppertal-Barmen chrieb Ernst Käse-
INanın selbst nfang 1933 „Nic. die Radikalitä theologischer Program-

und Dogmatiken, nicht VO einem e andern stürmende Aktiviıtät,
sondern die Radikalität persönlichen Einsatzes aus der Besinnung auf
das göttliche Wort un den göttlichen illen un! 1 Dienste dem
Bruder als 1e des Christusleibes, als die Bereitschaft Ar Mitleiden
un Mitsterben mıt wurzellos gewordenen Industriemenschen, muiıt e1l-
1ie an des Untergangs stehenden olk un muıiıt eliner zwischen
den Zeiten stehenden Kirche steigt damit als Sinn me1l1nes Amtes VOT mMI1r
aııf 724 Das Stichwort „Zwischen den Zeiten” wird I1a hier als eine theo-
logische Selbstverortung Käsemanns bei der dialektischen eologie Vel-
stehen dürfen.? Fragen kirc  iıcher Ordnung scheinen Ernst Käsemann
VOT seInNnem Eintritt 1Ns Gemeindepfarramt nıicht 1n eliner dezidierten Wel-

bewegt en 1111l stÖöfst LLUT einmal auf einen Seufzer wWI1e „Der

Weg und 1el 1m en wl1ies.” Käsemann, Wort
Bauks, Pfarrer 565 Nr. 7022 Zum Wirken ınters Soest Rottschäfer,

Ulrich: 100 Jahre Predigerseminar 1n WestfalenAmıiıt einem Geleitwort
VO ans-Martin Linnemann un eiInem Beıtrag VO:  - Rolf-Walter Becker. Bielefeld
1992 95-9/ . 102-116

21 Evangelisches Predigerseminar (Studiendirektor LIC Wiınter). Zeugnis. Soest,
Bielefeld Käsemann, Ernst. Bl 31

Der Superintendent des Kirchenkreises Barmen (Berkenkamp). Gutachten. Wup-
23

pertal-Barmen, 2.10.1931 Bielefeld (alt Käsemann, Ernst. BI
Der Superintendent des Kirchenkreises Barmen (Berkenkamp) Evangelisches
Konsistorium der Rheinprovinz. Gutachten. Wuppertal-Barmen, 2.2.1933
Bielefeld Käsemann, Ernst. Bl
Kirchenkreis Barmen. Bericht des Kandidaten Pastor lic. äsemann Wl[up-
pertal]-Barmen, nNnter Lichtenplatzerstr[afe][!] 8, über das Jahr 1932 W[uppertal]-
Barmen, 0.1.1933 Bielefeld alt) Käsemann, Ernst. BL 60) fI 1ta: Bl.
61r
Zum theologischen Profil der Zeitschrift „Zwischen den Zeıiten“ Lichtenfeld,
Manacnuc Mathıias: Georg Merz Pastoraltheologe zwischen den Zeıten. Leben
un! Werk Weimarer Republik und Kirchenkampf als theologischer Beıtrag ZUT
Praxis der Kirche. Gütersloh 1997 LKGE 18| 190-212
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Grofßstadtpfarrer ist einem Teile einer sich unbarmherzig welılter-
rehenden Maschinerie geworden, die neben seine zentralen ufgaben
hunderterlei andere heute notwendige Arbeiten stellt.”726

Engagement für die und TucC mıiıt den Deutschen TISten

ach seiner eigenen Darstellung ist rnst Käsemann weniıge Monate
ach der Installation auf der Rotthauser Pfarrstelle nfang Juni 1933
der Glaubensbewegung Deutsche Christen beigetreten un! hat bis Janu-
ar 1934 deren Reihen mitgewirkt.”” „Dafs ich mich hier 5AILZ eingesetzt
habe, werden mMIr nicht LLUT die damals VO. mMI1r SCW ONNCHNEN Anhänger
der Bewegung, sondern auch die heutigen Gegner bezeugen”, schrieb
eın dreiviertel Jahr später, Oktober 1934.285 kın Ende fand se1n Engage-
ment für die Deutschen Christen, nachdem charfe Kritik der Ver-
einbarung des Reichsbischofs Ludwig u  er mıt Reichsjugendführer
Baldur VO  > Schirach®® ber die Eingliederung der Evangelischen Jugend-
verbände die Hitlerjugend VO Dezember 193351 geü hatte da-
uUurc. ass ihn die DC-OUrtsgruppe Rotthausen 13 Januar 1934 mıt
sofortiger Wirkung als AFür die Glaubensbewegung Deutsche Yısten
untragbar” ausschloss; AT Begründung hiefs „Die VO  - Ihnen 1ın der
Aussprache 1in einer Sitzung der Größeren Gemeindevertretung der KIr-
chengemeinde Rotthausen Januar gemachte ufßerung
‚Reichsbischof üller treibt Verrat UunNnseTeTr rche 1efs nicht LLUTL die
VO  a uns unbedingt geforderte Disziplin gegenüber der rung vermıs-

Kirchenkreis Barmen. Bericht des Kandidaten Pastor lic äsemann Wiu
pertal]-Barmen, nter Lichtenplatzerstr[afse]|!] 8, über das Jahr 1932 W[uppertal]-
Barmen, 0.1.1933 Bielefeld (alt Käsemann, Ernst Bl ; /Zıtat OI Bl.
617
50 KRotthausen äsemann Konsistorium Westfalen. Gelsenkirchen-Rott-
hausen, EZA Berlin 7/6630
Ebd

Bauks, Pfarrer 345 Nr 4331 /Zum Wirken Ludwig Müllers als Reichsbischof
Schneider, Thomas arın Reichsbischof Ludwig Müller Eiıne Untersuchung

eben, Werk und Persönlichkeit. Miıt Abbildungen. Göttingen 1993 AKZG.B
19]1, dort 170-1580
Zur Person Baldur VO.  - Schirachs Lang, Jochen VO Der Hitler-Junge. Baldur
VO:  a Schirach der Mann, der Deutschlands Jugend S: Nnter Mitarbeit VO  5
('laus Sibyll. Hamburg 1988 weıter: Wortmann, Michael: Baldur VO  - Schirach,

31
Hiıtlers Jugendführer. Köln 19582
Zur Eingliederung der Evangelischen Jugend 1n die Hitlerjugend un: die kirchli-
chen Reaktionen darauf Scholder, Klaus | hie Kirchen und das Dritte Reich

Vorgeschichte und eıt der Ilusionen. Frankfurt (Main)/Berlin/
Wien 1977 731-740
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SCIL, sondern tellte indirekt auch eiıne unwürdige Herabsetzung VO lei-
tenden Männern des Staates un derTdar.”32

Dem offiziellen Ausschluss aus der DC-Ortsgruppe WarTr ach rnst
Käsemanns späaterer Darstellung eiıne eigene innere Distanzıerung 11-

”  Is dann die nteilnahme kirc  ıchen en se1l1tens der
bei den Kirchenwahlen VO Juli ewählten |deutschchristli-
chen (Gemeindeverordneten und Presbyter] sich als erschreckend gering
offenbarte Inur 3() VO  - 180 DC-Mitgliedern 1ın Rotthausen kamen ZUrTr Bi-
belstunde!], kam MIr allmählich banger Zweilfel, ob der Anfang einer
kirchlichen Reform aussähe. Dann musste ich och VOT der Sportpalast-
kundgebung,” Urc die orgänge 1MmM eilcC veranlasst, In einer
Pfarrersitzung 11.1933 Iden westfälischen DC-|Bischof Adler* pCI-
Öönlich ernsthaft auf die Trohende Gefahr der Bekenntnisverletzung
uUurc weiıte D.CO.-Kreise hinweisen und inständigst eINe innere Keimi-
SUNS der ewegung erbitten, wobei ich wörtlich usführte, da{fs uns bis-
her nicht die Taten, sondern eın das 1n hoffende Vertrauen bei den

hielte.””> Bis Weihnachten 1933 habe C Käsemann, die Bildung
eiıiner Bekenntnisfront in Rotthausen verhindert, dann „aber raubte MI1r
der Jugendwerkvertrag se1iner praktischen Gestalt die letzte UuSs10171.
| Den Verordnungen des Kirchenregimentes 1e vorbehalten,
mich aus dem Mitfstrauen ıIn den klaren Gegensatz treiben, mir brutale
Gewalttat als notwendige Konsequenz elines Führerprinzips derC

offenbaren un mich ndlich 1MmM pri 1934] Zr ekenntnissynode
undZNotbund bringen. ”

Ernst Käsemann hat für sich also nicht ın Anspruch SCHOMUNEN, das
Wesen der Deutschen Christen frühzeitig durchschaut der sich schnell
VO  a ihnen wieder gelöst en Er hat dafür Zeıt gebraucht. Sein B1O-
graph Richard alter hat das Geschehen indes mıiıt dem Satz „Es kommt
schon 1mM Dezember 1933 Z} un TUC muiıt den
gefasst.?” Das iıst nıicht L11IUT falsch datiert, sondern auch Sachlıc falsch
Und anderer Stelle hat alter die emerkung hinzugefügt: ET | Kä-

50 Glaubensbewegung Deutsche Christen UOrtsgruppe Rotthausen Ernst Käse-
Iannn Gelsenkirchen, 3.1.1934 Faksimileabdruck bei Walter, Kirche 111
Zum Inhalt und Wirkung der sogenannten >Sportpalastkundgebung Schol-
der, Kirchen 1/ 701-729
Bruno Adler; Bauks, Pfarrer Nr. Zum Werdegang Adlers Bauks, Fried-
rich Wılhelm Der westfälische DC-Bischof Bruno Adler (1987)

153-159
Kem Rotthausen (Käsemann) Konsistorium Westfalen. Gelsenkirchen-Rott-
hausen, EZA Berlin 7/ 6630
Ebd
Walter, Pastor, 190 Hervorhebung VO Vertasser.
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semann| trıtt sogleic 1n den Pfarrernotbund ein. ”> 1)Jas erweckt den
Eindruck, als E1 Ernst Käsemanns Weg VO den Deutschen Christen ZAAT.

Bekennenden Kirche der einer entschlossenen unmittelbaren ea  107
SCWESCN.

Im Gegenteil wird I1a vielmehr VO einer eher zögerlichen Wen-
dung Käsemanns reden en I ies ekunde nıicht LLUTI elbst;
wird offenkundiger, Wenn I1a  - seinen kirchenpolitischen Weg In
den ahren 1933 und 1934 VOT dem Hintergrund der jeweils kirchenver-
fassungsrechtlich gegebenen Situation betrachtet.

Weil „der Sieg des Nationalsozialismus miıt der Beseitigung der DPar-
teıen, Klassen und Stände eiıne ungewöhnlich verheißungsvolle M1SS10-
narische Möglichkeit, die ach Kräften ergreifen Anliegen se1n
mußte”, bot un! „n der Hoffnung, ort die sto  räftige Ausgangsbasis

tinden‘  L  / E1 „trotz grundsätzlicher edenke  / den beigetreten,
chrieb Ernst Käsemann 1MmM Herbst 1934 .5° Diesen hritt datierte el aber
nicht etwa auf die eıt des grofßien Zulaufs Z.UT Glaubensbewegung
den Frühjahrsmonaten des ahres 1933, sondern erst auf nfang Juni
damit also Just auf den Zeitpunkt, als die deutschchristliche Agıtatıon

den designierten Reichsbischof Frıtz VO Bodelschwingh“ eska-
lieren begann* un als wen1g später, Juniı 1933; der preufische
Kultusminister ernnar us unter ufhebung er bestehenden Kır-
chenvertretungen ugus Jäger® als Staatskommissar für den Bereich
sämtlicher evangelischer Landeskirchen einsetzte.“«* ach einem turm

Walter, Kirche, 1121
Rotthausen (Käsemann) Konsistorium Westfalen. Gelsenkirchen-Rott-

hausen, 1934 EZA Berlin 7/ 6630
Bauks, Pfarrer Nr. 571 Zur esignatıon Bodelschwinghs ZuU Reichsbischof

Scholder, Kirchen 1/ 417-46/
41 Mehlhausen, Joachim Begınn der Kirchenverfassungsreform unter politischem

Druck Besıer, Gerhard/ Lessing, Eckhard Hgg.) Die Geschichte der Evangeli-
schen Kirche der Union. Irennun VO]  - Kirche un! Staat. Kirchlich-poli-
tische Krısen. Erneuerung kiırchlicher Gemeinschaft. (1918—-1992). Leipz1g 1999
|Die Geschichte der Evangelischen Kirche der Union 211-231; dort 229
/Zum Wirken USTS als Kultusminister Pedersen, UIf Bernhard ust Eın natho-
nalsozialistischer Bildungspolitiker VOIL dem Hintergrund seiner eıt. Githorn
1994 Steinhorster Schriften und Materialien ZUT regionalen Schulgeschichte un
Schulentwicklung
Zur Rolle August Jaegers Scholder, Kirchen 1/ 453-481
Mehlhausen, Joachim: { die Eingriffe des nationalsozialistischen Staates und die
Herrschaft der Deutschen Christen (1933—-1934). In Besıer, Gerhard/ Lessing, Bock-
hard Hgg.) Die eschichte der Evangelischen Kirche der Union. Irennung
VO Kirche und Staat Kirchlich-politische Krisen. Erneuerung kirchlicher (Geme1ln-
schaft (1918—-1992). Leipz1ig 1999 | Die Geschichte der Evangelischen iırche der
Unıion 232-263; dort 235

262



der Entrüstung, Verwirrung un Verhandlungen kam es dann WI1Ie
bekannt DE Formulierung der Verfassung für die Deutsche Evangeli-
sche Kirche VO Juli un! den Kirchenwahlen VO 22 Julı 1933.25 Be1l
diesen ahlen setzte sich Ernst Käsemann ach eigenem ekunden
NaC.  a  o für die Aufstellung einer deutschchristlic dominierten Ein-
heitsliste In Rotthausen eın mıiıt dem durchschlagenden (und später
dann mehr Mühe machenden!) Erfolg, ass sämtliche Mitglieder
des dortigen Presbyteriums Z Glaubensbewegung eutsche Christen
gehörten und diese auch 1n der Größeren Gemeindevertretung elf der 48
Abgeordneten stellten.47 Und ach Lage der inge kann S auch keinen
Zweifel leiden, ass Ernst Käsemann 1933 das Programm der Deutschen
Christen, das VOT den Kirchenwahlen iın Flugblattform 1m Ruhrgebiet
Urc die Geschäftsstelle der MAass1ıv verbreitet wurde,48 insbesonde-

die ARIC  inien der Glaubensbewegung”, kannte un mıtgetragen
hat Zweifel Stellten sich bei ihm ach selner Darstellung nicht
dieses Programms e1n, sondern weil die Glaubensbewegung nicht die
Empfehlungen der Pfarrer be1l der Benennung der Kandidaten bei den
Kirchenwahlen berücksichtigte: ”r  TECHIC rlebte ich schon 1er die erste
Enttäuschung, als - unter ausschlie{licher politischer UOrientierung
und Überhörung der VO unls Pfarrern gemachten Vorschläge die kirchli-
che Gesinnung der Kandidaten gänzlich unbeachtet 1efs un (Gewl1lssens-
terror bewiesenerma(fsen weder bei der Propaganda, och bei der Ver-
pflichtung der Bewerber vermied.”49 Kirchenverfassungsrechtliche Be-
denken scheint rnst Käsemann diesem Zeitpunkt nicht gehabt
en und angesichts dessen kann dann auch nicht überraschen,
ass auch bel der Konstituilerung der Kreissynode Gelsenkirchen

ugus 1933 einem einem Akt vorauseilenden Gehorsams formu-
ierten „Begrüfßungstelegramm” Ludwig üller als dem ersten „Lan
desbischof VO  A Preufßen” zustimmte bereits Trel ochen VOT dessen
Wahl uUrCcC die altpreufßfsische Generalsynode September 1933151

45 Zum Ergebnis der Kirchenwahlen VO: Juli 1933 der Kirchenprovinz Westfa-
len detailliert Neuser, Wiıilhelm Hieinrich]: Die Kirche und ihre Ordnung die
Kirchenwahlen des Jahres 1933 1n Westfalen. JWKG 1983 201-:224:
Kem Rotthausen (Käsemann) Konsistorium Westfalen. Gelsenkirchen-Rott-
hausen, EZA Berlin 7/6630 Vgl Walter, Kirche 109, der VO]  - KÄä-
SeINanns Anteil daran nichts berichtet.
50 äsemann Wılhelm Niemöller. Göttingen, Bielefeld S e
400,1

Glaubensbewegung „Deutsche T1isten.  H Nachrichten für das Industriegebiet.Nr Witten |Juli Bielefeld 5.1—625,2
Kotthausen (Käsemann) Konsistorium Westfalen. Gelsenkirchen-Rott-

hausen, EZA Berlin 7/6630.
Verhandlungen der Tagung der Kreissynode Gelsenkirchen Au ST

1933 in Gelsenkirchen. Als Handschrift gedruckt. Gelsenkirchen 1 f
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Und weder die Berliner Sportpalastkundgebung VO November 1933
och die faktische Lahmlegung der mehrheitlich nichtdeutschchristlichen
Westtfälischen Provinzialsynode, die Mitte Dezember 1933 mıiıt einer das
Führerprinzip berücksichtigenden Anderun der Rheinisch-Westfäli-
schen Kirchenordnung befasst WAar, ÜTrc die DU, >2 also weder die rage
der Wahrung des Bekenntnisses och die rage der Durchsetzung des
Führerprinzips der Kirchenordnung, vertrieben Käsemann aus der
Glaubensbewegung, sondern erst deren rüdes orgehen bei der Gileich-
schaltung. Und auch ach dem Ausschluss aus den en der
wandte sich Ernst Käsemann nicht sofort der sich gerade formierenden
ekennenden Kirche In Westfalen Z gingen Zwangsmafsnahmen des
deutschchristlichen Kirchenregiments Pfarrer un! das Verfahren
ZUT Gleichschaltung der Westfälischen Provinzialsynode voran.> Die Bil-
dung der Westfälischen Bekenntnissynode März 1934 1n Dort-
mund und amıt die für die Zukunft entscheidende kirchenpolitische
un kirchenverfassungsmäfßsige Weichenstellung aing 1Ns an  y wäh-
rend Käsemann och abseits stand Erst nachdem sSe1N Rotthauser mts-
bruder arl Rüter> Ende März aus der Glaubensbewegung Deutsche
T1Sten ausgetreten war,>® wurde Käsemann 1mM pri 1934 itglie des
Pfarrernotbundes>’ und unterstellte sich der geistlichen el  g Urc
die Bekenntnissynode un: den Bruderrat der ekennenden Kirche.°®

50 wirkte Ernst Käsemann 1er erst muıt, als grundlegende Weichen
bereits geste un insbesondere auch die für die nächsten re erfor-
derlichen Personalentscheidungen schon weithin getroffen Dass
INa  - eın überörtliches irken Käsemanns ın den Jahren des Kirchen-
kampfes weithin vermıisst, dürfte nicht zuletzt hierin eine wesentliche
Ursache en Denn Käsemann am, WE an es ftormulieren will,
in den ahren 1933 un 1934 dreimal „euü spät  M erstens bei selner Hın-
wendung den Deutschen Christen, zweıtens bei se1ner Irennung O1
ihnen un drittens bei se1lnNner inwendung ZUT ekennenden Kirche S0

esSCNIusSs Nr.
51 dazu Mehlhausen, Eingriffe 247

dazu Hey, Bernd LDIie Kirchenprovinz Westfalen Bielefeld 1974
BWEFKG
Hey, Kirchenprovinz 57-60)
Kampmann, ürgen Die Westfälische Bekenntnissynode Maärz 1934 1ın

Dortmund: Konzeption, Vorbereitung und Durchführung. JWKG SS 1994 277
409
Bauks, Pfarrer 421 Nr. 5218
Walter, Kirche 131
Zum Wirken des Pfarrernotbundes Niemöller, Wılhelm Der Pfarrernotbund.
Geschichte ıner kämpfenden Bruderschaff. Hamburg 1973
Kem Rotthausen äsemann Konsistorium Westfalen. Gelsenkirchen-Rott-
hausen, EZA Berlin 7 / 6630
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zählte elr weder bei den Deutschen Christen och 1ın der ekennenden
Kirche den „Männern der ersten Aunde”

ırken für die un:! TUC mıiıt der westfälischen
Bekennenden Kırche

Vom Moment se1lner inwendun: AA ekennenden Kirche setizte
sich Ernst Käsemann mıiıt er Entschiedenheit für S1e e1n. ers als Prä-
SCS arl Koch” un die enrhnei der Westfälischen Bekenntnissynode

jedwede Zusammenarbeit miıt dem bis 1n den Spätherbst 1934
deutschchristlich geleiteten Konsistorium ah un scheute sich nicht,
1es auch provokativ formulieren. 50 beantwortete er (Iktober
1934 das Verlangen des Konsistoriums ach einer Stellungnahme Vor-
würtfen, die die deutschchristlichen Rotthauser Presbyter ihn erho-
ben hatten,°° muıt der einleitenden Bemerkung, ass eTr eine Darstellung
der kirc  ıchen Lage 1in Rotthausen gebe, „nicht weil ich dem augenblick-
lichen Kirchenregiment och irgend eiıne Rechenschaft Schulden VeTlr-

meıne, sondern weil ich jedermann auf die rage ach den Gründen und
den tatsächlichen Verlauf uUuNnseTes Kampfes antworten bereit b  ol Er

sich seinem (Gew1lssen gebunden, „dem Konsistorium VO me1l-
LieIN illen Z.UE äaußersten Widerstand eın tyrannisches und dar-

widerchristliches Kirchenregiment Kenntnis geben. * DIie
se1ıtens der deutschchristlichen Presbyter erhobenen Vorwürte träfen

dem Sinne ach völlig Z „dafs ich mich UTE keine aC der Welt
un! durch keine daraus entspringende olgerung VO der Urc mich
erkannten ahrhneı abbringen lassen werde, da{s nämlich die Uln-
christlich un ihrem Wesen ach häretisch, also ohne Anspruch auf
christlichen Gehorsam sel, da{fs weıter die innere und Naturlıc. fortschrei-
tend auch die äauflere Gemeinschaft muıiıt ihren 1edern un! UOrganen

Bauks, Pfarrer 264 Nr 333() Zum kirchenpolitischen Wirken arl OC
Danielsme el, Werner: Präses arl och Bielefeld 1976 Materialien für den
Dienst In Evangelischen Kirche VO]  - Westfalen 51 uch Kampmann, Jür-
sCcn Hg.) arl och Pfarrer, Superintendent und Präses Aaus dem Kirchenkreis
Vlotho Dankgabe des Kreissynodalvorstandes des Kirchenkreises Vlotho Z.UT Ver-
abschiedun VO Christof Windhorst aus dem Amt des Superintendenten
Oktober 2004 Bad Veynhausen 2004 Theologische Beıtrage aus dem Kirchen-
kreis Vlotho 15|

Kirchmeister Heinrich reb Rechtswalter der DEK IIr Jaeger. Gelsenkirchen-
61

Rotthausen, 8.9.1934 EZA Berlin 7/6630
Kgem. Kotthausen (Käsemann) Konsistorium Westfalen. Gelsenkirchen-Rott-
hausen, EZA erln 7/6630.
Ebd
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unmöglich geworden SEe1. Andererseits wird die Deutsche evangelische
Bekenntnissynode WI1e se1t pri auch Zukunft STEeTS auf meılnen
inneren und äufßeren Gehorsam rechnen können, solange S1e den en
der Schrift un: des Bekenntnisses cht entscheidend verlässt.”63

Ernst Käsemanns Ma{fsstab un daraus resultierend SEINE arsch-
route für das welıltere orgehen In der kirchenpolitischen Auseinander-
setzung damit definiert. C die Beachtung formaler Legalität
aufgrund der gesetzten kirchengesetzlichen Ordnung, sondern die 1mM
Gewissen geprüfte, Schrift un Bekenntnis erweisende Legıtimität
des Verordneten bestimmte künftig 1n selinem Entscheiden und Han-
deln Hatte sich Käsemann nicht bedingungslos der deutschchristlichen
isziıplin unterstellen wollen, unterwarf sich auch nicht „rückhalt-
los  ” den Entscheidungen der bruderrätlichen Führung der ekennenden
Kirche

In dem VO ihm verantwortenden Wirkungsbereich 1in der Rott-
hauser Gemeinde ging Käsemann auf sichtbare Dıstanz den deutsch-
christlichen Mitgliedern des Presbyteriums und der Gröfßeren Gemeinde-
vertretung; VO: ugus 1934 verweıgerte das gemeinsame

Beginn und Abschluss der Sitzungen un: definierte sich nicht mehr
als Vorsitzender, sondern nurmehr als Geschäftsführer des Presbyteri-
ums.®* Konsequent setzte Käsemann sodann die Beschlüsse der @-
INeTr Bekenntnissynode AT kirchlichen Otrec VO Oktober 193465
VOT Ort Offentlich erklärte I; ass die Presbyter un:! die deutsch-
christlichen Mitglieder der Größeren Gemeindevertretung ihr Vel-
wirkt hätten; deren Statt berief der inzwischen gebildete Truderra der
Bekenntnisgemeinde Rotthausen 1M November 1934 eiıne eue (
meindevertretung mıiıt ausschliefslich Z.UT ekennenden Kirche gehören-
den Gemeindegliedern; ach zweimaliger vorheriger Abkündigung 1m
Gottesdienst führte Käsemann dann diese unter Polizeischutz
befürchteter törungen des Gottesdienstes VO Seiten der Deutschen
Christen! Bufs- un Bettag, dem 27 November 1934, ihr Amft
eiın.°® Das Konsistorium üunster erkannte die gebildete eue 7
meindeleitung ZWaT nicht d scheute sich aber aus Furcht VOT eliner HS-
kalation der kirchenpolitischen Gegensätze iın Rotthausen, rnst
Käsemann un! die welıteren dortigen Pfarrer muıt Dienststraftmaisnahmen

Ebd
Walter, en 204

dazu Kersting, Andreas: Kirchenordnung un Widerstand. Der Kampf den
Auftfbau der Bekennenden Kirche der altpreufsischen Union aufgrund des Dahle-
INer Notrechts VO]  z 1934 bis 1937 Gütersloh 1994 HUWJK Ta S L7
Käsemann, Pastor 192
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vorzugehen.® 1 Ja jedwedes 7Zusammenwirken zwischen den Pfarrern
un dem DC-Presbyterium beiderseits abgelehnt wurde, wurde Z} G1-
cherstellung einer formal unanfechtbaren erwaltung der rchen-
gemeinde schliefslich der Bottroper Architekt (Otto allweı AL iNnanz=-
bevollmächtigten für die Kirchengemeinde Rotthausen bestellt.©8 DIie
kompromisslose Ablehnung jeder usammenarbeit mıt den Deutschen
TYısten un der au einer nichtdeutschchristlichen Leitungsstruktur
parallel den bestehenden deutschchristlich bestimmten kirc  ıchen
Leitungsgremien, wWI1e S1€e Käsemann muıt seinen mtsbrüdern dahlemi-
tisch praktizierte, WarTr auch der ekennenden Kirche Westfalens e1ine
Ausnahme un! führte späater Kontflikten

Zunächst arbeitete rnst Käsemann 1ın VO. der Bekenntnissynode
gebildeten Gremien mıt, insbesondere 1n der Bekenntniskreissynode des
Kirchenkreises Gelsenkirchen. Be1l der Wahl VO  e Abgeordneten dieser
ynode VARDS Westfälischen Bekenntnissynode unterlag 1937 ZWarTr dem
chalker Pfarrer alter Bischo erreichte aber 1irc entspre-
chende Anträge die Bekenntniskreissynode die sonntägliche erle-
SUNg der BK-Fürbittenliste und die Sammlung VO Kollekten ausschliefs-
ich ach den Weıisungen der ekennenden Kirche.’! Miıt den übrigen
Abgeordneten der Bekenntniskreissynode unterzeichnete auch Käse-
I11LLAaTLull März 1938 eın Protestschreiben die sogenannte I11
Durchführungsverordnung” /4,/° die der Reichsminister für die kirchli-

S50 Konsistorium Kirchenprovinz Westfalen EO  R ünster, 3.4.1935 KE/ZA
Berlin Z6630
S0 Finanzabteilung Konsistorium Kirchenprovinz Westfalen Finanzabteilung
EO  n Münster, 7.8.1935 E/ZA Berlin 7/ 6630
Bauks, Pfarrer NrT. 518
Bekenntnis-Kreissynode Gelsenkirchen, TOP Bl Bielefeld

Gelsenkirchenb
An Bekenntnis-Kreissynode Gelsenkirchen, T Bl 8-10 Bielefeld

297 Gelsenkirchen
Siebzehnte Verordnung ZUT Durchführung des (Gesetzes ZUTr Sicherung der

Deutschen Evangelischen Kirche. Vom Dezember 1937 (Reichsgesetzbl.
KABRI Kirchenprovinz Westfalen 1938 Nr. 1/ Januar 1938 Miıt dieser Ver-

ordnung wurde auf Reichsebene die ‚E1  e der DEK dem Leıter der Kirchen-
kanzlei der DEK übertragen (1)] un für die Ebene der Evangelischen Kirche
der altpreufischen Union dem Leıiter der obersten Kirchlichen Verwaltungsbehör-
de S (1)] und damıt die Hand VO]  - Jurısten gelegt. Zugleich wurde das
rerprinz1ıp eingeführt, indem festgelegt WAär, dass diese „Verordnungen äaufßeren
Angelegenheiten” erlassen konnten, ohne auf die Zustimmung [rıitter angewlesen

Se1IN IS (2)1], bzw definiert Wa „Die Kirchenleitung 1m Sinne dieser Verord-
LUNg umfasst insbesondere die Ausübun der kirchenregimentlichen Befugnisse
einschliefislich des Erlasses VO:  5 Verordnungen.” (1
Bekenntnis-Kreissynode Gelsenkirchen, 20.3.1938 Anhang, BL LkA Biele-
feld 209 Gelsenkirchen
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chen Angelegenheiten, Hans Kerrl1,”* erlassen hatte un! In deren Umset-
ZULL das Präsesamt arl OC für ruhend rklärt worden war./> Käse-
1119 wirkte 1er HANZ 1mM Sinne der bruderrätlich-synodalen Strukturen
der westfälischen ekennenden Kirche mıt un entschloss sich Sep-
tember 1938 auch, .ın der VO Präses arl och angeratenen Welse den
geforderten Treueid auf den Führer Hitler abzulegen nämlich
unter Beifügung einer VO och verfassten „Erklärung D TIreueid” ZÜF

Personalakte; arın hiefs unter anderem: „Wie bei jeder nrufung C3Ot-
tes, 1st auch eım Eid unmittelbar eingeschlossen, ass VOT Gott nichts
versprochen und e  a  > und nichts sSe1INe erbeten werden
kann, das seinem geoffenbarten illen widerspricht. ] Darum Xibt 5
für den ordinierten Diener Wort ın der usübung se1iner Amts-
pflichten keinen anderen Herrn als den Herrn Christus.”77

Präses OC Weg eiıner partiellen Zusammenarbeit mıt dem Konsi-
storıum, dem auch deutschchristlich oriıentierte Konsistorialräte tätıg
waren,’® hat Ernst Käsemann schlieflich nicht mehr mitgetragen.”” Zuvor

Zu dessen Wirken Fuchs, Konrad: |Art Kerr/l, Hans. BBKL. Herzberg
1998 Sp JT

Loycke, Ernst: |Die rechtliche Entwicklun der Evangelischen Kirche der
altpreußfßischen Union VO 1937 his 1945 FvKR (1952/ 1953 64-83.169-185
2/70-311, dort insbesondere DLER
Käsemann, Ernst: Schriftliiche estätigung der Eidesleistung. Gelsenkirchen,
6.9.1938 Bielefeld Käsemann, Ernst

Koch, Präses der Westfälischen Provinzilalsynode: Erklärung ZU TIreueid. Bad
Veynhausen, 16.7.1938; versehen muiıt Ernst äsemanns Unterschrift, dass sich
diese Erklärung eigen macht. Gelsenkirchen, 6.9.1938 Bielefeld KA-
SCINAN, Ernst. Zunächst hatte äsemann sich geweigert, ZUT Ableistung des
TIreueides erscheinen, un! gegenüber Konsistorialpräsident Gerhard IThümmel
erklärt: „Eide kann nach biblischer Lehre LLUT der Staat abverlangen, nicht eıne
Stelle, deren direkte staatliche Beauftragung hierzu völlig ungewI1ss ist. Eide able-
SCH kann 11a deshalb LLUT VOT direkt ihrer Entgegennahme autorıisierten aat-
lichen Beauftragten, nicht VOT Urganen kirchlicher Behörden Die VO. Evangeli-
schen Oberkirchenrat verfasste Ansprache ZU Ireueid verletzt die Freiheit 1nes

Gottes Wort gebundenen Gewissens, WelnNn S1e MIr mıit dem Treueid Verpflich-
tungen aufzuerlegen gedenkt, welche über den VO: Neuen Testament gefordertenGehorsam gegenüber dem Staate hinausgreifen soll.” 50 Ernst äsemann
KonsPräs Ihümmel. Gelsenkirchen, 27.5.1938 Universitätsbibliothek Tübingen
Nachlass Ernst Käsemann, noch unverzeichnet (Ordner Rotthausen). Er fügte ber
eb hinzu: AF einem TIreueid, welcher die biblische Lehre, meı1n Urdinationsge-
Iübde und meın ewissen nicht verletzt, bin ich jederzeit bereit.

ZUT Entwicklung der kirchenpolitischen Situation 1mM westfälischen Konsistor1-
Kampmann, Proviınzialkirche fI 7174

50 charakterisierte 1mM altpreufsischen Evangelischen Oberkirchenrat 1n Berlin
Ernst äsemann 1M Januar 1940 als ınen Pfarrer, „der absolut llegal eingestellt ist
und Og Präses och ablehnt, weil mıiıt der Behörde verhandelt”. Fried-
rich Buschtöns: Aktenvermerk. Berlin-Charlottenburg, 25.1.1940 EZA Berlin
7/6628
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hatte bereits eın Mitwirken bei der Abnahme theologischer Prüfungen
eım Konsistorium abgele und 1mM November 1940 vollzog dann
den Austritt Aaus der Westfälischen ekennenden C ohne sich da-
mıiıt VO  5 der Sache der ekennenden Kirche lösen wollen.®! In der

Ebd
81 Walter, Wirken 792 samıt Anm uch ITNS äsemann Wilhelm

Niemöller. Göttingen, LkA Bielefeld 5.1—400,1. Anlass für Ernst K
SCINLATNLNS Irennung VO]  — der Bekennenden Kirche War deren Bereitschaft, Z
Zwecke geordneter kirchlicher Verwaltungsabläufe ıner Neubesetzung des Kre1ls-
synodalvorstandes 1m Kirchenkreis Gelsenkirchen zuzustimmen, bei der e1-
LIET 7Z7usammenarbeit miıt Deutschen C’hristen gekommen ware. Beeindruckend ist
die Diktion se1INes Schreibens, miıt dem äsemann seine Irennung VO:  - der Beken-
nenden Kirche dem Bekenntnissuperintendenten November 1940 mitteilte:
„Ging vordem die Ausschliefßlichkeit der reinen Lehre, jetz blof die
kirchenpolitische Vormachtstellung. Wir Sind die rechte Kirche, haben WIT einmal
gesagt. eute SCmH WIT: Uns gehören wenigstens drei Plätze VO:  > Hıer ist
nichts mehr ganız klar, weder das gute Recht uUuNsSsSeTESs bisherigen Kampfes un die
innere Notwendigkeit seiner Härte noch das Faktum der politisch-kirchen-
politischen VUebermacht der Wır begeben uUu11Ss auf das Feld des Gegners,
nämlich auf das Feld der kirchenpolitischen Manöver, bagatellisieren damit den
Ernst uUuLNseTES Kampfes, öffnen jeder weıteren Erweichung Haus und T1ür un:!
sanktionieren das Vorgehen der Behörde, die schon immer behauptet Hat, dass L1IUT

Kompromisse christlicher Liebe entsprächen un u11ıs weiterhelfen könnten.
Die Rückkehr den parlamentarischen Majoritätskämpfen, interfraktionellen
Ausschusssitzungen und das Nebeneinander VO  3 Evangelium und Irrlehre dem
dadurch neutralisierten Kirchenregiment gehört rettungslos den Kequisiten der
Vergangenheit un lässt sich mıiıt dem esetz, nach dem WIT sind, nicht
mehr vereinbaren. Jedenfalls ist das nıcht mehr der Weg der B 1n die ich einmal
eingetreten bın unı VO.:  D der ich mich abe verpflichten lassen. | Diesen Kom-
Promı1ss hält die Synode gut wI1ıe eIns  e für tragbar. Sie dokumentiert da-
durch, dass S1iEe Dahlem für erledigt ansıeht, glaubt jedoch, uch noch als
Daseinsrecht und Daseinsnotwendigkeit behalten. Ich will un kann das letzte-

nicht bestreiten, stelle ber fest, dass faktisch eın Weg be T ohne dass
die Aufgabe des a  en, w1e der Verantwortung der Kirche entspricht, feierlich
VOT Ott un den Menschen bekannt worden ist. DIie daraus mıiıt Sicherheit resul-
tierende Verwirrung VEIINAS ich nicht auf meın ONTO nehmen. Wır sind inner-
ich gebundene eute un! können nicht plötzlich C als WE die ergangen-heit nichts mehr angınge. Wır Sind CO  5 furore In die Arena eingezogen E un
jedermann glaubte, gınge auf Leben und Tod Ich kann mich L11U)  - nicht heimlich
1mM Zwischenakt fortstehlen un! auf ınen anderen Platz begeben, nachdem MIr
die Stärke des Gegners deutlich ward | Wenn diese Arena VO  3 geraumt
werden INUSS, dann: L1UT S dass WIT sichtbar auf der Seite des Slegers stehend CI -
kannt werden /] der dass WIFr ebenso sichtbar auf der Seite des Gekreuzigten
erblickt werden und Iso mıit all uUuNseTEeN eC uUunNseTT richtigen Einsichten,

gebrachten UOpfern dennoch eindeutig gescheitert SINd, weil eın Anderer
sSe1INe Kıirche immer wieder über Giräber führt. L Interessenpolitik hat Sinn 1LUT,

WITr u1lıs als aufgegeben en. Die Synode hat sich allerdings, w1ıe ich
sehen I1USS, für die Interessenpolitik, für das Sowohl-Als uch entschieden S1ie hat

gut wWwI1e einstimm1g 50 zieht meln Urteil über den Antrag zugleich eine
Stellungnahme Z.UT Synode nach sich. Ich stelle fest, dass ich mich durch die VO!  S
der nunmehr eingeleiteten Schwenkung sich ergebenden weıteren Entscheidungen
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olge WarTr mehr och als bisher isoliert, konnte doch den 4a
NSCN, den Beschlüssen und der itung der Bekenntniskreissynode
nicht welıter Anteil nehmen.®

Angesichts dessen ist die angebliche Mitwirkung Käsemanns 1n e1-
111e auf westfälischer Provinzialebene arbeitenden Ausschuss ZUrT Er-
arbeitung einNner Kirchenordnung iın den Jahren 1941 bis 1943, die
Käsemann einmal 19568 un darauf fsend) spater alter erwähnt,*
aın vorstellbar Es fehlen auch jegliche Hıiınwelse anderer Stelle auf
die ätigkeit eiınes olchen Ausschusses. Das legt die ermutung ahe,
ass sich eiıne Verwechslung handelt, die Käsemann unterlaufen
ist miıt seiner Mitgliedschaft 1mMm Kirchenordnungsausschuss der Van-
gelischenTVO Westfalen 1in den Jahren 1945 und 1946.

der Synode nıicht mehr binden lassen kann un unter olchen mständen auf die
Wiedergewinnung meılner persönlichen völligen Freiheit größten Wert lege. Ich
scheide darum muit dem Dezember aus der BK-5Synode aus Nach fast s1ieben
Jahren ist solche Lösung für die eiıne und für die andere Seite bitter, zumal die Not
für dieselbe bleibt. Gerade die gemeinsame Not sollte die Möglichkeit BC-
ben, uns immer wieder begegnen, einander auszusprechen und helfen,
weiıt das geschehen kann. Ich lehne allein eine Bindung die Disziplın ıner
ab, die ich nıcht mehr als die anzusprecheng/ die ich mich einst e1N-
gereiht habe. ihie BK-5Synode, die sich ınem Kompromi1ss mıiıt der ent-
schlossen hat, ist für mich eıne kirchenpolitische Urganisatıon geworden, der ich

Heuser. Gelsenkirchen-Rotthausen, Universitätsbibliothek IU-
meıine persönliche Freiheit nıcht ausgeliefert wI1ssen möchte.” äsemann

ingen, Nachlass Ernst äsemann (noch unverzeichnet, Ordner Rotthausen).
äsemann ist nicht unter den Anwesenden bei den Tagungen der Jahre 1941 und
1942 verzeichnet; Bekenntnis-Kreissynode Gelsenkirchen, LKkA
Bielefeld 2902 Gelsenkirchen welıter Bekenntnis-Kreissynode Gelsen-
kirchen, 6.12.1942 BL Bielefeld 29.2 GelsenkirchenZ sich hın-
ter dem bei der Kirchengemeinde otthausen hier vermerkten II1 (‚ast” möglı-
cherweise äsemann verbirgt, 111USS offen bleiben.
Ernst Käsemann Wilhelm Niemöller. Göttingen, Bielefeld B 1—
400,1

Walter, Wirken 273 samıt Anm.
Zum Mitglied des Kirchenordnungsausschusses wurde Ernst äsemann nach
Ende des /Zweıten Weltkriegs durch die dann DEeuUu gebildete westfälische Kirchen-
leitung berufen; Verhandlungsniederschrift über die Sıitzung der en  g der
Evangelischen Kirche VO]  . Westfalen. Bielefeld, 3.7.1945 Bieleteld (neu
Generalia 3()7/ TOP 11
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ırken für die altpreußische Bekennende Kırche

Er SEe1 „dem Herumreisen auch SONS wen1g gene1gt” SCWESECNH, hat Ernst
Käsemann 1956 formuliert.8® uch VO er ist muıt einem intensiıven,
überregionalen iırken Ernst Käsemanns aum rechnen. Zu berichten
ist 1m 1INDI1c auf unNnseTe Fragestellung aber davon, ass 1943
ZUrT Mitarbeit 1n dem VO  > der 10 altpreufsischen Bekenntnissynode 1ın
Hamburg-Hamm 8./9 November 1941 einberufenen „Vikariınnen-
ausschuss” herangezogen worden ist, der jeweıils In Saale) agte
und TEL Sitzungen zusammenkam. DIie Arbeit dieses Ausschusses ist
detaillier 1n der Dokumentation „Der Streit die Frauenordination ıIn
der ekennenden Kirche” 1997 ediert worden?’ und lässt präzıse erken-
NnenN, welchen Anteil Ernst Käsemann dieser ArbeitShat In
der ersten Sitzung des Ausschusses 1e eın Referat „Der Dienst der
Frau der Wortverkündigung ach dem NT”, dem @1 ach Notiz
des Protokollanten Hermann Diem®® insbesondere herausarbeitete, ass
die Tau „dem Mannn schöpfungsgemäfs nach- und untergeordnet” sSe1
und dem MUSSE 1mM (Gottesdienst Rechnung getragen werden.® Das VO
Paulus formulierte Redeverbot für die Tau gelte allerdings LLUT für die
kultische Versammlung der Gemeinde 1M CNSCICH Sinne, nicht aber für
die Seelsorge der die volksmissionarische ersammlung.?° Diese ( 40-
sichtspunkte gyingen 1n das VO diesem Ausschuss 1mM ptember 1947
verfasste Memorandum eın mıt der VO rnst Käsemann mıiıt C un
unterzeichneten Perspektive, ass „die ZU Dienst Wort berufene
Frau darauf verzichtet, der ihr zuteil gewordenen abe 1m emeindegot-
tesdienst aum verscnaiftfen un! die el  e der (GGemeinde U-
ben Ihr Dienst ist die Verkündigung VOT Frauen, Jugendlichen und
Kindern”; AIn Zeiten der Not, der die Evangeliumspredigt des arr-
amıts verstummt, kann die Kirchenleitung die ‚Vikarin auch mıt der
Abhaltung VO Gemeindegottesdiensten beauftragen”; 1es dann auch

LU verstoife nicht das paulinische Redeverbot, sondern sSe1
Ausdruck der Unterordnun der Frau.”

Ernst äsemann Wiılhelm Niemöller. Göttingen, Bielefeld d
400,1

Herbrecht, Dagmar/ Härter, Ilse/Erhart, Hannelore Hgg Der Streit die
Frauenordination in der Bekennenden Kirche. Quellentexte ihrer Geschichte 1mM
Zweiten Weltkrie Neukirchen-Vluyn 1997
Zum KRückblick auf das Wirken Hermann Diems Cholder, Klaus Hg.) I1)Dem
Wort vertrauen. Gedenkreden für Hermann Ihem. München 1976 H.N
193]

Herbrecht, Streit 205
. 206.

1 2 2584-286
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rnst Käsemanns Argumentatıiıon fand 1er ın einer für die Ordnung der
evangelischen Kirche wichtigen rage erstmals überörtlich einen Nieder-
schlag. inem weıteren kontinuierlichen Mitwirken Käsemanns auf alt-
preufischer ene stand dann aber 1mM Wege, ass kein synodales
andat besafs un: ass Februar 1943 Z B Dienst als Soldat
herangezogen wurde.*?

ırken für die Evangelische Kırche VOoO Westfalen 1945/1946

ach dem Ende des /weıten Weltkrieges konnte rnst Käsemann
August 1945 aus der Kriegsgefangenschaft ach Rotthausen heimkeh-

ren.” l1eder einmal schien er spat kommen die Neuordnung
und Verselbständigung der westfälischen Provinzialkirche hatte längst 1n
den onaten VO  - pri hbis 1945 stattgefunden.”“ Der Gegensatz ZW1-
schen dem ahlemitisc orienterten Flügel der westfälischen eken-
nenden Kirche un den sogenannten „Präsesleuten” WarTr aber zumindest
ach auisen überwunden. S50 berief die eue Kirchenleitung Ernst Käse-
InNanıll och VOT dessen Rückkehr aus der Kriegsgefangenschaft iın
den Kirchenordnungsausschuss.”

Gleich 1n dessen erster Sitzung 25 September 1945 egann eine
Auseinandersetzung darüber, 1ın welcher Weilise in Zukunft das Mıteıin-
ander der Gemeinden verschiedenen Bekenntnisstandes 1in der westfä-
ischen Landeskirche geordnet werden olle.26 er Märkische Konvent
Lutherischer Pastoren, Gemeindeglieder un Gemeinden egte eine
Denkschrift VOT, der gefordert wurde, II die den Bekenntnisstand der
(Gemeinden nıicht berührenden Angelegenheiten Urc eine gemeinsame
Provinzialsynode beraten un entscheiden lassen, 1mM übrigen aber
konfessionelle Teilsynoden für die lutherischen bzw reformierten (Ze-

Rotthausen (Pfr. Hans Meyer) Finanzabteilung Konsistorium Westfalen.
Gelsenkirchen-Rotthausen, 7.7.1943 Bielefeld (alt Käsemann, TNS
Ernst äsemann Konsistorium Westfalen. Gelsenkirchen-Rotthausen, 7.9.1945

Bielefeld Käsemann, Ernst.
den Details der Entwicklung Kampmann, Jür Von der altpreufßfsischen

Provinzial- ZUT westfälischen Landeskirche (1945—-1953). Ihe Verselbständigung
un! Neuordnung der Evangelischen Kirche VO:  - Westfalen. Bielefeld 1998

14]1, dort besonders 162242
Verhandlungsniederschrift über die Sitzun der Leıtung der Evangelischen

Kirche VO:  a Westfalen. Bielefeld, 3.7/.1945 LKkA Bielefeld neu Generalia Z
TIOP 17

Kampmann, Provinzialkirche 370-382
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meinden einzurichten.? Gedacht War €e1 daran, ass eın Bischof als
„Geistlicher Oberhirte”“ die Spitze der Ilutherischen Teilsynode g-
wa werden sollte, der seinerse1ts 1er Talaten bzw Pröpste se1ner
ntlastung un ZUT el  e VO prenge. der Landeskirche beruten
sollte.®® [iese Konzeption stiefs auf den sofortigen, eftigen Widerstand
Ernst Käsemanns, der einerseılts verstehen xab, ass sich ohl dem
Iutherischen Erbe verpflichtet sehe, aber dennoch den hinter der ONnzep-
Hon stehenden Amtsbegriff als neutestamentlich nıicht rechtfertigen
verwarf; bereite vielmehr einem ungehemmten Führerprinzip den
Weg 50 je] Gewalt un ec |wie der Geistliche Oberhirte| esa 1in
der Urchristenheit cht einmal der Apostel, da sSe1INe kirchenregimentli-
chen efugnisse immerhin och der kirchenrechtlich entscheidend wich-
tigen kklamation der emeindlichen Vollversammlung bedurtften.”9
Da auch nicht erkennen sel, die Reformierten 1ın der westfäli-
schen Landeskirche sich eine dem lutherischen odell entsprechende
Leitungsstruktur geben sollten, TO bei dessen Umsetzung die Ziert-
schlagung der Landeskirche.1% uliserdem bleibe bei der vorgelegten
Konzeption eın atz für die unlerten Gemeinden, die sich och 1m Sta-
1UmM einer Bekenntnisbildung efanden. In der weılteren Auseinander-
setzung ber den Entwurtf argumentierte Käsemann, der den utheri-
schen Bekenntnisschriften findende Amtsbegriff Se1 1n der Auseinan-
dersetzung mıt den Schwärmern entstanden, aber nicht neutestament-
ich.101 Und 1M 1NDIl1c auf die rage, worın das Bekenntnis der unlerten
Gemeinden 1n Westfalen bestehe, verwles Käsemann erneut auf den
Ma{isstab der „Wiır |die Unierten| en eın materiales Bekenntnis
In der Die Bekenntnisse, die 1 aufe der Kirchengeschichte auf-
gestellt wurden, sSind ‚theologische Schulen‘.” 102 Und 1mM Umkehrschluss
olgerte Käsemann daraus, ass die unlerten Gemeinden 1ın einem e1ge-
LiEeEN Bekenntniskonvent zusammengefasst, nıicht aber den lutherischen
Bekenntniskonvent angeschlossen werden ollten „Das ec der das
Evangelium gebundenen Gemeinde un! die Verantwortung VOT dieser

G' dazu OI 349-353
Märkischer Convent Lutherischer Pastoren, Gemeindeglieder ulnd| (Gemeinden.
Denkschrift: Zur Neuordnung der Verhältnisse in der Evan elischen Kirche VO  -

Westphalen. (3.. ohne atum, August 1945 Z Bieletfeld 4.530—-12,3
Käsemann, Ernst: otum Z.UT Denkschrift des Märkisch-lutherischen Konvents.
OI 110.10.1945]. Bielefeld 3 10—44
Ebd

101 Protokall Kırchenordnungsausschuss EKVW. Bielefeld-Schildesche, 11.1945
102

Bielefeld 3.10-34,1.
Protokoaoll Kirchenordnungsausschuss EKVW Bethel, Bielefeld
3.10-34,1.
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Gemeinde darf nicht zugunsten der indung das TIraditionselement
der Konfession beiseitegeschoben un verkürzt werden. 105 Die eken-
nende Kirche se1 auch nicht konfessionell aufgegliedert SCWESECH, „sie
je{s L1LUT Kaum für konfessionelle Grenzen un! egulative.” Um die Spal-

der Landeskirche durch die INFLIC  ng VO  - Bekenntniskonventen
verhindern, sSEe1 deren Aufgabenbereich z“ verengen‘ ; komme

Betracht, ihnen entweder LLIUT eın ags- und Beratungsrecht zuzubil-
ligen der S1e LLUT 1n Ausnahmefällen zusammentreten lassen und
ihnen eın Vetorecht gegenüber Beschlüssen der ynode beizulegen; CI -

satzweılise sSEe1 auch die INT1IC  Nno VO  a „theologischen Kammern”“” un:!
die freie Bildung synodaler Gruppen denkbar.1%% Im Hintergrund stand
eine besondere orge Käsemanns, ass eın steiler Begriff des geistlichen
Amtes Z Isolierung VO der (Gemeinde führe un ass sich eın emge-
mä{fs verstandenes Amt „ın der der Gefahr als umfTfallendes eam-
tentum  H erwelsen könnte AAan S1e alles,  DA chrieb den Vorsıiıtzen-
den des Kirchenordnungsausschusses, arl ücking,'® „UINn die el  e
aufs engste muiıt der (GGemeinde zusammenzubringen!” !0 Der Dissens 1MmM
Kirchenordnungsausschuss WAarTr nıicht überwinden.

Hinsichtlich der Neufassung des Presbyterwahlrechtes WarT rnst
Käsemann der Überzeugung, ass die 1ın der eıt des Kirchenkampfes
diesbezüglich geW ONNENE: Einsichten umzusetzen selen: „Die Kirche
ebt nicht VO Ordnungen uln Paragraphen, S1e sSind eın Schutzwall VOT

den stürmenden Feinden Für wahrha kirchliche Gesetze ist kenn-
zeichnend, ass S1e Z Verantwortung rutfen ulnd|] nicht stur komman-
dieren. Menschen mMuUussen die Entscheidung geste werden. Im
übrigen überfordert ott unls SteTts, aber nicht, ohne gegeben
en Wir, die WIT VO under Gottes ZWO re lang gelebt aben,
ollten zugerüstet se1n, jetzt LeuUu Kirchenzucht auszuüben. Heute dürfen
WIT och LIEeEU anfangen | ulnd| das heißt Bußfse eun, ohne Rücksicht auf
die nbelehrbaren, ohl aber 1mMm Geheimnis des Gehorsams (z6tt.
Auf diese Weılise plädierte Käsemann für die Beschränkung des Wahl-
rechtes eın auf die H Wort un Sakrament versammelte (GGeme1lin-
de” 107

103 50 Ernst äsemann arl Lücking. Gelsenkirchen, 9.12.1945 Bielefeld —

Ebd
105 Bauks, Pfarrer 308 Nr. 23865 Näheres Z.UIN Wirken arl Lückings ist

ersehen Aaus der knappen Darstellung VO  - Brinkmann, TNS arl ‚UC.  e 1893—

106
1976 FEıne biographische Skizze. (1977) 179-186.
50 Ernst Käsemann arl Lücking. Gelsenkirchen, 9.12.1945 Bielefeld 5 ]

107 Kreissynode Gelsenkirchen, /.4.1946 Bielefeld 292 GelsenkirchenB
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Zu welchen Resultaten se1n Engagement 1mM westfälischen Kirchenord-
nungsausschuss Schheisl1ic rte, rlebte rnst Käsemann dann aber
schon LLIUTr och aus der Distanz. WwWar wählte die eissynode Gel-
senkirchen och ril 1946 ZU Abgeordneten A Westfälischen
Provinzialsynode 108 doch folgte Käsemann schon ZU Maı einem
Ruf die Maiınzer evangelisch-theologische Fakultät;!® den Fa
gyungsen der Westfälischen Provinzialsynode 1m Juli un 1mM Oktober 1946
nahm er nicht mehr teil und auf Se1ın Ersuchen hin119 schied
YAUR 31 Dezember 1946 endgültig Aaus dem Pfarrdiens 1ın elsenkirchen-
Rotthausen aus.1!!

rnst Kasemann un die Kirchenordnung
VO Wechsel der iıhn leitenden alisstabe

Ist die Quellenlage auch nıcht überreich, lässt sich dennoch hinsicht-
ich Ernst Käsemanns a  g den Fragen der Kirchenordnung 1n den
Jahren zwischen 1933 und 1946 die Linıe einer Nn  icklung zeıgen. Zu-
nächst steht für ihn offenkundig der Gedanke 1mM Vordergrund, eine BL
(se volksmissionarische Gelegenheit nıicht versaumen dürten Dieser
Gesichtspunkt lässt es ihm geboten erscheinen, 1in der Glaubensbewe-
SUNg Deutsche TYısten auf der Ööhe der eıt un 1m Strom der d11l-

ten gesellschaftlichen Entwicklung des Jahres 1933 mitgehen mMuUuUusSsen
em nassforschen Verfahren bei der Umgestaltung und eım Überge-

hen der bestehenden kirchlichen nung Urc die Deutschen Christen
Zr Irotz Wie schwer s Käsemann a sich Von der orrangigkeit
dieses einmal bezogenen Gesichtspunktes lösen, erwelist sich daran,
ass nicht die Deutschen Yısten verlässt, sondern diese aus ihren
eihen ausschließen un:! ass es eın Vierteljahr braucht, bis el den
Schritt hin Z.UTI Bekennenden Kirche vollzieht.

Fortan steht Ernst Käsemann lieber abseits un isoliert, als ass
och einmal bereit ware, sich auf eine Priorıtätensetzung ach dem
mentan opportun Erscheinenden einzulassen. DIie Deutschen Christen
betrachtet er nicht blo{fs als kirchenpolitische Gegner, sondern als

108 Kreissynode Gelsenkirchen, 7.4.1946 LkA Bielefeld 2972 Gelsenkirchen
Ernst Käsemann el  e EKVW. Gelsenkirchen-Rotthausen, 2.5.1946
Bieletfeld Käsemann, Ernst

110 Ernst äsemann EKVW Gelsenkirchen, 11.1946 Bielefeld Käse-
IManıl, Ernst.

111 Landeskirchenrat EKVW Ernst Käsemann. Bliele]f[eld], 4.4.1947 Bielefeld
Käsemann, Ernst.
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are  er Und unterstellt sich auch der Leıtung der ekennenden
Kirche VO  5 Anfang nıcht vorbehaltlos sondern H. unter der ed1n-
SUNS, ass diese den en der eiligen Schrift un des Bekenntnisses
nicht entscheidend verlässt. i heses Krıterium bringt ihn schlieflich auch
dazu, sich VO  a der westfälischen Bekennenden P 1940 zumindest
formal lösen, weil diese wider sSe1INe Einsicht! nicht konsequent 1n
en Hinsichten auf eın Zusammenwirken mıit Deutschen Christen VeEeI-

zichtet. Den neutestamentlichen Maf{fsstab für das Lehren un Handeln
der Kirche ring rnst Käsemann fortan überall e1ın, se1ne Mitarbeit

Fragen der Kirchenordnung gewünsc wird: bei der Vikarinnenfrage,
bei der rage ach Unıion un Konfession, bei der rage ach einer Re-
ftorm des Presbyterwahlrechtes. Käsemann argumentiert pragnant, nicht
selten scharfzüng1g un ist auf diese Weise oft arg unbequem.*'*

112 Wie Ernst äsemann die eıt des Nationalsozialismus und das Wirken der ‚Vallı-

elischen TC In dieser eıt 1n der Rückschau bald nach Kriegsende gesehen
hat, ist dem Manuskript inem Vortrag entnehmen, den 1 Dezember
1945 VOT evangelischen Akademikern Gelsenkirchens hielt „Nıcht derselben
Deutlichkeit jedoch w1ıe das Faktum des Zusammenbruchs lie die Ursachen
dieses Zusammenbruchs VOT uUunNseTeEIN ugen. Denn kann einer| [einung
nach kein Zweifel darüber bestehen, da{fs das politische System der letzten Jahre
‚WäarTr für die Beschleunigung und den Abschluß des ben gezeichneten Vertfalls-
PTOZESSC verantwortlich gemacht werden muds, da{fs ber der Prozefis E/.2] als sol-
her nach seinen eigentlich wirkenden Kräften längst Gange WarTr und gleich-
Sa LLUT auf eine Exekutoren hat Diese eigentlich wirksamen Kräfte des
inneren und aufßeren Vertalls ihrer geschichtlichen Entwicklung aufzuzeigen,
betrachte ich als den ersten Teil meılner Aufgabe. Ehe dargestellt wird, W as in un!
miıt der Kirche blieb, mulfs dargestellt werden, Was und mıit dem /Zusammen-
bruch des dritten Reichs zusammengebrochen ist, und der Posıtion die Desillusio-
nlıerung vorangehen. [/3] I )he Weltgeschichte 1st uch hier WaT nıicht Vollen-
dung, ber doch Begınn des Weltgerichts. F8l Es wird deutlich, W ds der
Mensch ohne es Gnade und ohne Gehorsamsbindung gegenüber ott ist un!
vVerma$s. dämonisch wird Seın Wesen un Handeln. Der gleiche Weg, der VO!  a}

der Humanıtät ZUT Bestialität führt, treibt uch VO Idealismus 1n den gröbsten
Materialiısmus. 1/6] | Miıt Humanısmus und Idealismus WäarT VO  - VOTI1!-

herein eINeEe religiöse a  e verbunden, deren letzte Ausläufer WIT den Vvergan-
I  TI Jahren unter dem Titel Gottgläubigkeit vorgesetzt bekamen un! über deren
Anfängen die osung stand ‚Welche Religion ich bekenne? Keıine VO]  5 allen, die
du mMır nennst! Und WarTUulll keine? Aus Religion.‘ [ /8] Man MU: ironisch
werden, die SaAaNZC Trostlosigkeit, Armseligkeit un! Verlogenheıit dieser Hal-

dieses etzten seelischen altes welıtester Kreise uch LL1UT annähernd Sk17Z-
zieren. /9] Was soll die evangelische Kirche L1IU.  a tun? Ihre eıtung,
ihr Recht, ihre Finanzgebarung, ihre aufßere UOrganisation wurde VO Feinde be-

Aus ihren eigenen Reihen entstand eine Bewegung, die mit fliegenden Fah-
eln überlief und KHANZC Kirchenprovinzen kampflos auslieferte. Ihre mitsträger
fühlten sich weithin sehr als Beamte, da{fs S1e dem ITräger staatlicher Gewalt uUulı-

bedingten, selbstmörderischen Gehorsam schuldig se1ın gylaubten. Nun hegt
das alles hinter ber die evangelische Kirche hat keinen Anlass Triumph-
geschrei, keine eıt geruhsamen Erholungskuren, keinen Auftrag ZUrTC Beteili-
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Das spiegelt sich bei Käsemanns Entlassung aus dem kirc  ichen Dienst
wider, als Westfalen gCcn Maınz verlässt. Hermann Kunst,!!$ dieser
Zeıt Personaldezernent der Evangelischen M VO  3 Westfalen, NUutz
die Gelegenheit, den ank für Käsemanns 1mM Pfarramt geleisteten Dienst
bewusst zurückhaltend formulieren11* und erbittet für Käsemanns
welılteres irken nicht LLUT Mut, sondern auch Demut „Der Herr ruste
Sie allezeit mıiıt Mut ulnd|] Demut, da{fs Sie eın Lehrer der T ach
dem Herzen Gottes Se1INn dürfen.”/115

der Auktion des herrenlosen Nachlasses. Sind endlich die ugen auf-
über die (srÖösse der überwundenen Gefahr. Sie rechnet mıit noch oröße-

L1EN Katastrophen 1n absehbarer eıt. Um dafür geruste se1n, mMuUu: S1e sich auf
ihr eigentliches Wesen un! ihre ureigensten Aufgaben zurückbesinnen, Iso e  C
anfangen, evangelische Kirche, as hleift] Kirche des Evangeliums Se1IN. Was
bedeutet das? 1/ 10] a) Es bedeutet, da{fß S1e sich weniıger denn Je schämen darf, den
Gekreuzigten ihren Herrn da{s die evangelische Kirche
weniger denn Je sich heute mit iıner ‚Entkonfessionalisierung der Offentlichkeit‘
einverstanden erklären kann. Ihr Auftrag hat weltweite Ausmaßte un: weltpoliti-sche Bedeutung. Die eıt ist vorbei, da als Professor der Theologie mıiıt
dem Kreuz des Pour le meriıte der Friedensklasse unter dem Kınn das Wesen des
Christentums 1im Verhältnis der Seele Gott definieren un! suchen konnte
E 12] Die eıt 1ä8t [1UT noch die Entscheidung zwischen Christus un: dem Antı-
christentum Der Christus schafft ‚.ben der Kirche tTwas w1e ine LIEeEUE
Welt, der 111a sich entweder seinetwillen eingliedert oder derentwillen
I1a  > sich VO  5 ihm abkehrt. Wenn wahr ist, da{fs die HANZE Erde
VO Gott geschaffen ist, dann gehört S1Ee zuerst uch ihm N und dann mufs S1e
sich uch gefallen lassen, ob S1e will der nicht, da{fß sich In alle ihre Angelegen-heiten, in die politischen, wirtschaftlichen, sozlalen, juristischen, medizinischen,
pädagogischen, In die Presse, 1n die uns USW. einmischt und se1n Recht bean-
sprucht, sSeINe Herrschaft aufzurichten. Die ämonen bleiben nıcht 1mM Wiınkel; wWwWI1e
könnte ott tun?” Käsemann, Ernst: Die evangelische Kirche 1im deutschen
Zusammenbruch. Vortrag VOT evangelischen Akademikern Gelsenkirchens
4.12.1945 Gelsenkirchen, 4.12.1945 Nachlass Ernst äsemann. Universitätsbiblio-
thek 1übin C noch unverzeichnet (Ordner Rotthausen).

113
114

Bauks, 287 Nr 35971
Landeskirchenrat Gerhard Dedeke au Pfarrer 91 Nr. zunächst

geschrieben: „Sie haben während dieser eıt \ im Pfarramt!| Rotthausen auf e1-
LE vorgeschobenen und dazu besonders verantwortungsvollen Posten gestan-den, einer Stelle, die Kirche ZuUuerst VO]  - der Gottlosenbewegung, dann VO
nationalsozialistischen Heidentum besonders angegriffen und bekämpft wurde.”,

reduzierte unst dies auf die Formulierung: „Sıie haben während dieser eıt ihr
Amt in einer VO] antichristlichen Mächten besonders betroffenen Gemeinde füh-
TIen mussen.” IS Landeskirchenrat EKVW äsemann. Bliele]f{eld], 4.4.194 /

Bielefeld Käsemann, Ernst.|
115 Ebd
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„Indianer“ Ernst Kasemann?

Ernst Käsemann hat dezidiert keinen besonderen Wert darauf gelegt,
ass sSe1nNn irken Gegenstand kirchengeschichtlicher Forschung wird.
on 1956 chrieb er ilhelm Niemöller „So sehr ich mich ber eın E
benszeichen VO  - nen gefreut habe, wen1g bın ich VO Trer Auffor-
erung erbaut. en biographischen Selbstbekundungen abge-
ne1gt, ist die eıt des Kirchenkampfes, wWwWI1e ich ihn mitgemacht habe, LLUT

sehr urz oder aber in einem Koman beschreiben Ich wa das erste
l un:! beschränkte seine Angaben dann auf eiIne chreibma-
schinenseite.116

Und bei olcher Kürze sollte es nicht bleiben Im Januar 1984 er
der amalige Archivar des Landeskirchlichen Archivs Bielefeld,
Dr Hans Steinberg, ass Ernst Käsemann diesem Zeitpunkt 78 re
alt el sel, seinen acnlass ordnen.1!7 Denn resignıert hatte Käse-
I1a einem Freund geschrieben: „Die Wissenschaft ist VO  a MIr ohnehin

den age gehängt worden, weil die Praktische eologie muiıt politi-
scher Peripherie mich wieder besitzt und die Dıistanz Z.UT weilter konser-
vatıven Uniyversität und akademischen eologie, selbst bei meılnen AL
tersgenossen und Schülern, mich nıicht mehr interessiert oder verdrie(lst.
Aus dieser Welt bin ich hinausgewachsen. Jetzt raumen WIT se1it Mo-
naten unNnseTenN ausha l Hinterlassen wird IVUL, W as un1ls 1mM ugen-
C: och unverzichtbar urn Predigten un orlesungen gehen 1n
den Abtfall, die Korrespondenz VO 5() ahren ist freilich och unbewäl-
tigt_”118 einberg versuchte, diese Vernichtungsaktion stoppen und
Käsemann dafür gewinnen, seine Unterlagen einem Archiv über-
geben —- doch ohne Erfolg: „Professor Käsemann teilte MIr muıt, da{fs
diese Überlegungen überhaupt nıicht angestellt habe, sondern da{s er viel-
mehr bestrebt E1 (folgt wörtliches Zitat) ‚seine Lebensspuren WI1Ie eın
Indianer verwischen‘. ach selinen Worten sind die Vorlesungs-
schriften un Predigten bereits vernichtet, während die Korresponden-
Zen privater und dienstlicher Art ebenfalls, SOWeIlt S1Ee die re his
933/34 umfadisten, schon vernichtet selen. In der nächsten Zeıt würde
die sich zeıitlich anschliefßende Korrespondenz ebenfalls vernichtet WEelI-
den In dem 2() inuten dauernden espräc gelang CS MI1r |Stein-

116 Ernst äsemann Wilhelm Niemöller. Göttingen, Bielefeld S —
400,1

117 Z entnehmen aus Ernst äsemann Paul Gerhard chönborn. Tübingen,
1984 LKA Bielefeld Käsemann, Ernst.

118 Ebd
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erg nicht, Professor Käsemann umzustimmen|,| un:! ich mulßfste cChlie{s-
ich se1ine orstellung ber das Auslöschen selNner Lebensspuren akzep-
tieren. ” 119

(Ganz WI1e Käsemann einberg geschildert hat, ist indes nıicht
gekommen ın (‚änze umgesetzt hat Ernst Käsemann Seıin „Indianer-
Projekt” glücklicherweise nicht!129

119 LkA Bielefeld CDT. Steinberg). Aktennotiz. Zu DPers.: Käsemann, ITNS Bielefeld,
120

9.1.1984 LkA Bielefeld Käsemann, Ernst.
Einen eil se1nes Nachlasses hat Ernst äsemann (entgegen seiner Ankündigung)nicht vernichtet; befand sich nach seinem Tod 1ın der Obhut seliner Tochter, Frau
Dr. Eva Teufel, Denzlingen. Inzwischen wurden die Archivalien aus Anlass e1-
1ier Gedenkveranstaltung der Evangelisch-T’heologischen Fakultät Tübingen ZU)
100 Geburtstag Ernst Käsemanns 1mM ()ktober 2006 der Universitätsbibliothek F1
bingen übergeben; S1e werden dort für die Forschung erhalten un: zugänglich
SE
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Eckhard Heesch

„Frieda ıst hochgradig schwachsinnig un edarf der
ulnanme ın die Anstalt Bethel““

Medizın un Pflege in den V, Bodelschwinghschen An-
stalten Bethel ın der eıt des Nationalsozialıiısmus

Den ideologischen Forderungen des Nationalsozialismus ach gesell-
schaftlicher Achtung, erfolgung und der „Ausmerzung” psychisc
kranker und behinderter Menschen standen eine adäquate, qualifizierte
nervenärztliche Behandlun un:! die pflegerische Fürsorge für Psychia-
triepatienten unvereinbar gegenüber. Während sich die staatsdoktrinäre
Verachtung dieser Kranken In zahlreichen psychiatrischen Provinzial-
eil- un Pflegeanstalten, aber auch konfessionellen Einrichtungen
der Geisteskrankenfürsorge, 1n eiıner katastrophal schlechten medi-
zinischen ersorgung un pflegerischer Vernachlässigung der Patıenten
niederschlug, wurden ehinderte un Kranke ın den Bodelschwingh-
schen Anstalten Bethel sowohl arztlich als auch pflegerisch lege artıs
gemä den medizinischen un:! pädagogischen Erkenntnissen jener eıit
auf em fachlichen Niveau behandelt und betreut.!

ntgegen der guten medizinischen und pflegerischen Versorgung der
Bethel-Patienten Wäar deren Versorgungslage muıt Nahrungsmitteln insbe-
sondere der eıit des /weıten Weltkrieges aufserordentlic Schlec
Irotz der dadurch edingten unzureichenden un sehr schwierigen
Lebens- un Arbeitsbedingungen Medizin und ege iın Bethel
STEeTs em das hohe fachliche Nıiveau ihrer Professionen halten
Dieser Befund wird exemplarisch FD Krankenakten dargestellt, die 1m

1ta Aaus ıner neurologischen Befunderhebung Aaus der Krankenakte Frieda
ı Hauptarchiv der Bodelschwinghschen Anstalten Bethel; 1m Folgenden: HAB|
In der Ortschaft Bethel bei Bielefeld existheren drei eigenständige Anstalten: [ ie
1867 als „Rheinisch-Westfälische Epileptikeranstalt” gegründete Anstalt Bethel, die
1869 gegründete „Westfälische Diakonissenanstalt Sarepta” und die 1877 gegrun-
dete „Westfälische Diakonenanstalt Nazareth“”. [ hese drei Anstalten wurden 1921

inem Anstaltsverbund zusammengeschlossen. Innerhalb dieses Anstaltsver-
bundes gyab wel äarztliche Bereiche, Bethel un Sarepta, die sich teilweise über-
schnitten. In diesem Aufsatz sollen Medizın und Krankenpflege beiden Teilan-
stalten untersucht werden, die zusammentassend als er Bodelschwinghsche An-
stalten Bethel”“ oder „Betheler Anstalten“ bezeichnet werden.
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Zusammenhang mıt einer historischen Studie Z.UT NS-Geschichte der
„Holsteinischen Heilstätten für Nerven- und Alkoholkranke“ ın Rickling
(Kreis egeberg 1ın Schleswig-Holstein) ausgewertet wurden.? Von ort
sSind aus dem „Lindenhof” 28 November 1941 insgesamt 25 Patien-
tinnen® 1mM 1Nndes- un Jugendalter 1ın der rühphase der ,r  tion
Bra ach Bethel verlegt worden.‘ Der Sammeltransport erreichte Be-
thel Dezember 1941 Es WarTr sehr wahrscheinlich der einz1ge derar-
tige, Urc die tion Bra inıtnerte Iransport VO Psychiat-
riepatienten ach Bethel.® Dies ist nicht verwunderlich, weil 1mM Rahmen
der ”  tion Brandt”“ eine aktive der die passıve Öötung etwa tIFC
Unterlassung indizierter lebenserhaltender Therapien iın den Zielanstal-
ten beabsichtigt War un erwartet wurde, Bethel jedoch auf christlich
motivierter rundlage die NS- , Euthanasie”-Maisnahmen sowohl VO  a
der Anstaltsleitung als auch VO  - den Arzten un! den Diakonen und
Diakonissen abgele wurden.®

In ickling existheren bis heute In Trägerschaft des 1875 gegründeten „Landesver-
eins für Innere Miıssıon Schleswig-Holstein” neben psychiatrischen Einrichtungen
uch solche der Behinderten- und Suchtkrankenhilfe und der Altenpflege. Die eISsS-
te Einrichtung des Landesvereins Rickling War eine 1883 errichtete Arbeiterko-
lonie I d)hie „Holsteinischen Heilstätten für Nerven- un Alkoholkranke“ sind 1931
entstanden; aus ihnen ist das heutige „Psychiatrische Zentrum Rickling” hervorge-

Zur eschichte der Ricklinger Anstalten vgl Sutter, 1986
Von den ehemals 25 verlegten Patientinnen Sind Krankenakten überliefert. Drei
der Patientenakten sind leider nicht mehr erhalten bzw. verfügbar.
Die on Brandt“ benannt nach dem VO  5 Hitler Bevollmächtigten für das
Sanıtäts- und Gesundheitwesen Prof. \r arl Brandt organıslierte die Deportati-

VO  5 Psychiatriepatienten aQus ihren wohnortnahen Heil- und Pflegeanstalten,
dort Bettenkapazitäten für SO Ausweichkrankenhäuser und Lazarette

schaffen, die se1it dem legswinter 941 /42 der Behandlung in Folge allierter
Luftangriffe verletzter Zivilbevölkerung dienten. Zugleich stellte die „Aktion
Brandt“ gemälßs einer Verbindung VO:  5 katastrophen- bzw kriegsmedizinischer (30+
sundheitspolitik unı rassistischer Vernichtungspolitik neben der zeitlich VOTLaANSE-

„Aktion e eiıne der NS- , Euthanasie”-Mafisnahmen dar. In Rickling
wurde der „Lindenhof” miıt nominell 23() Plätzen für Psychiatriepatienten 1M No-
vember 1941 beschlagnahmt und geraumt; die Patientinnen wurden Anstalten
1n Pfafferode bei Mühlhausen (472 Frauen) und nach Bethel (25 ädchen verlegt.
Lhe Mortalität Pfafferode Wäar extrem hoch; lediglich zehn der KF atientinnen
haben das Kriegsende überlebt. Der „Lindenhof” diente uımnter der Bezeichnung
„Krankenhaus-Sonderanlagen Aktion Brandt Anlage Rickling“ bis Kriegsende
der Aufnahme und Behandlung VO  en zivilen Bombenopfern, ber uch anderen
somatisch erkrankten Patıenten aus amburg. Zur Frühphase der „Aktion Brandt”“

den Kicklinger Anstalten vgl Faulstich, 1998, 451
Vgl ochmuth, 1997, 131
Vgl Hochmuth, 1997, Kühl, 1990 und Schmuhl, H.-W 1998, ff Nıicht LLUT
innerhalb der Theologischen Bethels, namhaft vertreten durch den An-
staltsleiter Friedrich VO:!  5 Bodelschwingh, uch N der ınhaltlıchen Haltung ZUT y
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Während Untersuchungen ZUTT Durchführung eugenischer bzw rassell-

hygienischer Ma{isnahmen und Z Zwangsarbeit In Bethel, ZUT instituti-
onellen Entwicklung medizinischer Einrichtungen Bethels SOWI1Ee biogra-
phische Studien ber 1er tätıge Ärzte, Diakone und Diakonissen existie-
ren,/ liegen bisher eine Studien ZUT!. Praxıs der medizinischen Diagnostik
un Therapie un der pflegerischen ersorgung der psychisch un! NEeU-

rologisch Kranken und ehinderten 1n der ; Sta der Epileptischen”
vor.® uma. die diesem Beıtrag zugrunde jegende Fallzahl der Untersu-
chungsgruppe aufßerordentlic. gering un damait, der jel-
zahl etheler Patienten (ca 3000 jährlich) 1im Untersuchungszeitraum,”
eine statistische Relevanz hat; bleibt die Analyse der Patientenakten
einer repräsentatıven NnzZa für die Darstellung der Krankenversorgung
in Bethel eın Forschungsdesiderat regionaler Medizingeschichte.

en Informationen ber die professionellen Handlungsweisen der
Ärzte, des Pflegepersonals, der Seelsorger un! der Pädagogen enthalten
die Krankenakten jedoch auch zahlreiche Belege für das Handeln und
Verhalten derjenigen, auf die Behandlung, örderung un Betreuung
ausgerichtet Sind, und spiegeln damit wesentliche Aspekte des hospitali-
sierten Alltagslebens der Bethel-Bewohner wider. Damıt kann der medi-
zinhistorische RC ber die Seite der Therapıen un! der Therapeuten
hinaus die unabdingbar dialogisch damiıt verzahnte Seite der ind1vi1i-
duellen irkungs- un Frlebnisweisen therapeutischer Bemühungen
erganz werden. Somut tellen Patientenakten eiInNne unverzichtbare
nicht S für die Medizingeschichte, sondern auch für die Patıentenge-
schichtsschreibung dar, die sich „als Geschichtsschreibung über kranke Men-
schen (  } dıe sıch In Behandlung 0ÜON T'herapeuten gleich welcher Art befin-
den“ ‚10 definieren lässt Nur Hr die Würdigung un! Darstellung der
Tätigkeiten eben jener Therapeuten einerseıts un der Betroffenenper-
spektiven andererseıits wird das Bild der vieltältigen diakonischen Arbeit

thanasıe” herrschte heı den ab 1939 In Bethel beschäftigten Arzten ONSENS In der Ahleh-
HUNS dieser Majfßnahmen.“ 1990, 723

erdannier, 2006; Benad, 1995; Benad, M./ Mentner, 2002; BOr-
chers, 1997; Heiselbetz, 1992; Hochmuth, 1972; ochmut, 1997; Holt-
kamp, 2002; Isermann, 2005; Kitsch, 2001; Kühl, 1990; 1997;
Pörksen, 1997; Schmuhl, H .-W. 1997; Schmuhl, H.-W. 1998; Schmuhl, H -W
2000; Schmuhl, H.-W. 2001; Schmuhl, H.- 2002; Walter, 1997; Winkler, 2002
Bodelschwin N Friedrich VO1Il: I Die Stadt der Epileptischen Bethel bel Bielefeld
Bethel/ Bielefeld 1933
Nach Angaben des Historikers Hans-Walter Schmuhl befanden sich 1n der eıt des
Zweiten Weltkrieges PTo Jahr 3000 Htentinnen und atıenten 1in Bethel (WDR-

10
Interview mit H. -W. Schmuhl 1m April 1992; www.bethel.de).
Wolff, 1998, 312
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Bethels, ıIn der Medizin un ege eine wesentliche spielen, voll-
ständig 1mM historischen Kontext vermittelbar.

Ohne hiler 7 iIntens1ıv auf die der Analyse psychiatrı-
scher Patientenakten einzugehen, sSe1 doch auf die Schwierigkeiten der
historischen Interpretation dieser besonderen uellengattun hingewle-
sen.!! Hierbei „1st zweitfellos dıe Ääuflg kaum durchschaubare Gemengelage UÜon

Schein und Sein In diesen Unterlagen “* problematisch. Zum einen enthal-
ten Patientenakten gemä ihrer Eigenschaft als serielle Quelle eine el
VO  - 1n jeder kte enthaltenen, gleichartigen un! objektiven Informatio-
NEeN, wWwI1e personenbezogene bzw biographische und sozialepidemiologi-
sche Daten (Geschlec Geburts- un Sterbedatum, Schulbildung und
eruf, Herkunftsort, Kostenträger, etc.) oder spezifisch medizinische
Informationen (Art un Zeitpunkt diagnostischer Mafnahmen, edika-
tıonen, Impfungen, AaDOT- un Untersuchungsbefunde, Diagnosen, 1O-
desursachen, etc.); diese Daten sind einer quantıtatıven bzw statistischen
Analyse zugänglich. Zum anderen finden sich interpretationswürdige
Inhalte WI1Ie die STEeTSsS subjektiven inschätzungen des Sozialverhaltens
un! der Krankheitswahrnehmung des Patıenten, briefliche Korrespon-
denzen muıiıt Angehörigen un ehörden, Angaben ZUI1 Krankheitsver-
auf oder Einschätzungen un Darstellungen des Pflegeaufwandes. Hın-
sichtlich dieser Inhalte gestaltet sich die uellenkritik und -analyse be-
sonders schwierig, weil Zr Klärung un ZU bgleic des Realitätsge-
haltes der Einzelinftormationen Vergleichsquellen häufig fehlen Dies ist
arın egründet, ass es sich beli dem dargestellten Gegenstand die
Individualität einer Krankengeschichte handelt, die üblicherweise
keiner anderen Stelle dokumentert ist

In Ermangelun VO Vergleichsquellen ist der Historiker deshalb
darauf angewl1esen, solche Informationen, sofern G1E widerspruchsfrei
der Krankenakte dargelegt sind, entweder grundsätzlich als glaubhaft
oder als unglaubwürdig einzustuten. Für diesen Beitrag sollen die Inhal-
te der Patientenakten als glaubhaft gelten.

Die Unterscheidung VO  } „Dichtung un: ahrheit  44 wird auch da-
117 erschwerrt, ass sowohl objektivierbare Befunde als auch subjekti-

Eindrücke auch WE diese sich muiıt dem Krankheitsverlauf äandern
bezüglich eINes Patienten VO  3 unterschiedlichen, der Erstellung der

Patientenakte beteiligten Personen lediglich kopiert und unhinterfragt
fortgeschrieben werden, wodurch dann eın differenziertes un damıiıt

11 Vgl dazu Beddies, 2002 Beddies zufolge 21bt bisher keine methodische Vor-
gehensweise der historischen Analyse psychiatrischer, ber uch anderer Kran-

12
kengeschichten, die Anspruch auf Allgemeingültigkeit erheben könnte
Ebd
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realitätsnäheres Bild des Patıenten, se1iner Erkrankun und selner Le-
bensbewältigung entsteht. In en untersuchten Patientenunterlagen
sind sowohl die en aus Rickling als auch die au Bethel enthalten. Der
Vergleich beider Aktenanteile zeigT, ass das undifferenzierte Kopileren
VO FEinzelinformationen Nnnerhna der Patientenakten iın Rickling eV1-
ent ist, während sich 1ın Bethel offensichtlich eine sehr je] nuancler-
tere un sorgfältigere Darstellung der Krankengeschichte enwurde
un er die Aussagen ber die Patientinnen hier als wahrhaftiger un
präzıser und deshalb glaubwürdig erscheinen.

Hungersterben in Bethel

Wiıe bereits dargestellt, sind die Patientinnen aus Rickling ach Bethel 1im
Kindes- un Jugendalter verlegt worden. Das üngste Mädchen War bei
der Aufnahme 1n Bethel fünf re alt: die altesten einundzwanzig (Tab

Das durchschnittliche Aufnahmealter Jag 1ın Bethel bei nfze Jah-
relr,; in Rickling bei zehn Jahren olglic etrug die durchschnittliche
Aufenthaltsdauer der Patientinnen 1n C  INg fünfe Da das urch-
schnittssterbealter ünfundzwanzig re beträgt, eianden sich die Vel-
storbenen Patientinnen bis ihrem Tode durchschnittlich zehn re iın
Bethel Unter Einbeziehung der 19572 verlegten Patientin arla SOWI1E
der beiden och ebenden Bewohnerinnen etrug der Aufenthalt aller D
Patientinnen ın Bethel 1MmM Durchsc  1ıtt ntfzehn re

Sterbe-
ahr

1944
1922ıhr  926  926  9272

Ureulas . . 183011 14
“LotteS - 1196 441
_ Elfriede G.  1925  1

Gerda 19  S 14  17
Lisa B.  1926  1 1857  18

DA E SI 1148
1945

Anneliese 9470 45  21
785



Inge D.  1936  1954  Z  17
1035° 11950 f ia  } 16  24

Frieda M.  1925  1950  14  16  241  I1l  Caa  ea a h7  3  2  2  37 _ 2002 15  27  81
'"1064 14r  54  50  50  02 19  Z

1930 1982  5  T1
Karla B.” | 1925 n.bek. | 14  16  AA a
KlaraH.“ | 1934 [ 1lebtnoch | 3  Z ; l lebt nochnElsa W.*  1931  [ lebtnoch | 4

Tab Aufnahme- un Sterbealter der Patientinnen

eunze Patientinnen (86 % der Untersuchungsgruppe) sind 1n Bethel
verstorben, davon 1E (47 o der verstorbenen Pat.) och VOI und zehn
(53 9% der verstorbenen Pat.) ach dem Kriegsende Maıiı 1945 Von
einer Patientin Sind Todeszeitpunkt und -OTrT unbekannt; S1e wurde 1952
aus Bethel In die eil- und Pflegeanstalt in Heiligenhafen (Schleswig-
olstein verlegt. WwWwel der Patientinnen en heute och 1n Wohngrup-
PeCI 1 etnNneler Langzeitbereich 1im er VO  . r un! F Jahren.

Die durchschnittliche Überlebenszeit der VOT dem Kriegsende
verstorbenen Patientinnen etrug Zzwel Jahre; ihr durchsc  ittliıch @1 -

reichtes Lebensalter 1ebzehn Die ach dem Kriegsende verstorbe-
LieN Patientinnen lebten Bethel 1mM Durchsc  ıtt jebzehn un
erreichten eın durchschnittliches Lebensalter VO zweiunddreißig ahren
Somit ist MNnNnerha der Gruppe der verstorbenen Patientinnen die
Überlebenswahrscheinlichkeit 1n Bethel ach dem Kriege acht mal er
ZSEWESECN als 1n der eıt des /weıiten Weltkrieges; uınter Berücksichtigung
der beiden och ebenden Patiıentinnen, also erhalb der gesam
Untersuchungsgruppe, zwolf mal er

Da die markierten Patıen  en entweder noch leben der TStT innerhalb der
geltenden Schutzfristen verstorben sind, sind AUs Gründen des aten- un! Perso-
nenschutzes die realen Namen der Patıen:  en sowochl In den Tabellen als uch
1mM fortlaufenden Text durch frei erfundene Namen ersetzt worden.
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Für die ruppe der VOT dem Kriegsende verstorbenen Patientinnen ze1gt
die Analyse der den Krankenakten dokumentierten Todesursachen
ass der Marasmus*! sechs VO eun Fällen (67 Yo) todesursächlich
WarTr jeweils Fall Ttie eINe Osteomyelitis'* bzw e1INe TON-
chopneumonie*> Zr Tode und welteren Fall 1e die Todesur-
sache trotz Obduktion unklar In der Nachkriegszeit verstarb LLUT e

Patiıentin 1Sa Marasmus (im Oktober die übrigen eulnl

Patıentinnen verstarben jeweils eiNerTr Lebensmittelvergiftung,
Sepsis Lungentuberkulose Status epilepticus,*!” TON-
chopneumonie, Mamma-Carzinom,*'® Gastroenteritis,!?

olge elilleTr Sinusvenenthrombose* un Schädel Hirn-Trau-
ach Verkehrsunfall
Der Marasmus 1st USdTUC und olge angel- bzw Unterer-

nährung insbes Eiweilsmangel) un:! geht er mıiıt erneblıchen
und erminal ebensbedrohlichen Körpergewichtsverlust einher Für
sechs der insgesam sieben Marasmus verstorbenen Patientinnen
wird auf rundlage der den Krankenakten dokumentierten Körper-
gewichte PIO Jahr der zr Tode führende Gewichtsverlust geze1igt 21 Als
Referenzwert wird das durchschnittliche Körpergewicht VO Mädchen
mı1t normalem Ernährungsstatus (in den Diagrammen als nurch-
schnittsgewicht”“ bezeichnet) für das jeweilige Lebensalter herangezo-
SCHh Jle Diagramme ZCISECI, ass die Mädchen den Vorkriegsjahren
nnähernd normgewichtig un:! den Kriegsjahren ı Bethel gTa-
vierende Gewichtsverluste erlitten.

13 Marasmus Auszehrung MI1t körperlichem Vertall Folge VO! Unterernäh-
[UIN durch Fiweilßsman el
UOsteomyelitis Knochenmarkentzündung
Bronchopneumonie Lungenentzündun

16 Sepsis 508 Blutvergiftung; schwere Allgemeininfektion olge Streuung
17

VO!  - Krankheitserregern über die Blutbahn mıiıt er Sterblichkeit
Status epilepticus Schwerer und dauerhafter epileptischer Krampfanfall der
durch LIENH Atemstillstand ZU ode führen kann

18 Mamma-arzınom = Brustkrebs.
19 Gastroenteritis = Magen-Darm-Entzündung.Sinusvenenthrombose = Verschlufs irnvene durch @111 Blutgerinnsel.

der Patientenakte der 1943 verstorbenen Minna ist LLUT @111 Körpergewichts-
angabe enthalten un daher nicht ZU vergleichender. graphischen Darstellung BC-

Da sowochl das Körpergewicht als uch die Körpergröße VO] Kindern un! Jugend-
lichen den etzten Jahrzehnten deutlich ZUgSCNOTMUN aben, werden die LLIOTI11-

wertigen Körpergewichtsangaben für Mädchen Aaus zeitgenössischen Lehr-
buch der Kinderheilkunde ZU Vergleich herangezogen Feer 1934
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nıta

JU9IMOC)
[6|]

11 (1937) 16 (1942 7 (1943)
Iter Jahre]

Diag Körpergewichtsentwicklung VO Patıentin Anıta

TI

Körpergewicht der Pat. [Kg]
E Durchschnittsgewicht IKg]JU9IMOC)

[6)|]

(1937) 1942) 1944)
Alter Jahre]

Dıiag. Körpergewichtsentwicklung VO Patientin TIiede
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rda W

/a D_
AAA 7U E  29JUYIM9C)

[5y]

Z x&  29|  K T
(193/7) 6 (1943) 17 (1944)

Alter Jahre|

Dıiag Körpergewichtsentwicklung VO Patientin eT

Lott:  O

E Körpergewicht der Hat. IKO|
Durchschnittsgewicht IKg]JUDIMO9C)

D]
21

SE  ©  S
1933) 937)

Alter Jahre]|

Diag Körpergewichtsentwicklung VO  > Patientin Lotte

289



Margot P

31  97  E SS  29JU91IMOC)
[Sy|]

936) 11 (1937) (1939)
Alter ‚Jahre]

Diag Körpergewichtsen  icklung VO  } Patiıentin Margot

Lisa

D Körpergewicht der Pat. Kg]
E Durchschnittsgewicht [Kg]JU91IMOC)

[5)]

29  ’ 1112  _ —aa An D S SE A
11 (1937) (1944) 9 (1945)

Alter Jahre]

Diag Körpergewichtsentwicklung VO  > Patentin 1sa

29()



Für Zzwel weltere Patıentinnen, die nicht Marasmus verstorben sind,
lassen sich ebenfalls Körpergewichtsverluste in der Kriegszeıt eststel-
len;“ es ist ler jedoch nıcht eruleren, ob die Gewichtsverluste hun-
gerbedingt SCWESCI sind. Anna starb 1mM eptember 1945 den Fol-
geCn eiıner Sepsis un erlitt einen Gewichtsverlust VO b 1 kg 1im Januar
1942 auf 45 kg 1 Jun1 19.  S Be1i Anneliese War die Gewichtsabnahme
och ausgepräagter: Im Januar 1947 WO8 S1e 47 kg, 1m Juni 1947 30 kgo, ım
Juni 1943 36 kg, 1m Jun1ı 1944 ebentalls 36 Kg, 1 Oktober 1945 3° kg un!
1MmM pri 1946 schliefßlich LLUT och 3() Kg Sie verstarb 1MmM Januar 194 /
eıner Lungentuberkulose, ass ihr Gewichtsverlust zumindest termı-
nal auch urc eiıne tuberkulosebedingte Reduzierung des Allgemeinzu-
standes erklärbar ist; die Tuberkulose W äar Maı 1944 diagnostiziert
worden.

Demgegenüber lassen sich aber auch solche darstellen, bei de-
1iel ber die Kriegszeıt das Körpergewicht stagnıerte oder ZUSC-
M1OININEIN hat DIie Krankenakte VO Frieda nthält eınen äarztlichen
Bericht VO 5.6.1942 muiıt dem intrag, S1e habe „einen sehr gzuten Appetıt
und entsprechend Gewicht zugenommen. ** Dem Vater VO mma
wird mıt Schreiben VO 4.1.1944 VO  aD} Prof. Dr CNOTSC. mitgeteilt, ass
die Nahrungsaufnahme se1lner Tochter gut GEe1 un er „das Gewicht
etwa gleichbleibend” ist.%> Das Körpergewicht VO Ursula rfährt eiINe
deutliche teigerung VO  aD} 29 kg 1m Januar 1942 auf 326 kg 1MmM Juli 1944,
ebenso WI1e das Gewicht VO elga VO 28 kg bei Kriegsbeginn auf 36
ke 1mM September 1945 uch Elsa WarT 1ın der Kriegszeıit 1ın einem O>
ftenbar guten Ernährungszustand; ihr Körpergewicht stieg VO 3() Kg
(Januar ber 35 kg (September auf schlieflich 35 kg 1mM Juni
1945 ach dem Krieg stieg ihr Körpergewicht welılter auf 41 kg 1m De-
zember 1946

Aus den Patientenakten sind die Gründe für derartig auffällige Unter-
chiede den Nahrungsmittelzuteilungen nicht ermiüitteln. Es ist nicht
teststellbar, ob die Lebensmittelversorgung der einzelnen Patientinnen
etwa einem Selektionsschema folgte und damit einNne Absicht bewusst
unterschiedlicher Lebensmittelzuteilungen unterstellt werden kann oder
nicht Hinsichtlich der Prognose der geistigen Behinderung, des Verhal-
tens un des Pflegeaufwandes zeigen sich keine Unterschiede der letzt-
genannten Patientinnen denen muıt Körpergewichtsverlusten, ass
diese erkmale keine möglichen Selektionskriterien darstellen I die

Insgesamt vlier der Patientenakten enthalten keine hinreichend verwertbaren KÖOÖTrT-
pergewichtsangaben.

25
Patientenakte Frieda
Patientenakte kmma

2971



Prognosen der Patientinnen mıiıt Körpergewichtssteigerungen
nicht günstiger als die der Marasmus verstorbenen Patiıentinnen; der
Pflegeaufwand der ausreichend ernährten Patientinnen War nıicht ger1in-
SCI als der der mangelernährten Patientinnen. Für TEL der Patientinnen
miıt Körpergewichtszunahmen wird den Pflegeberichten der Kranken-
akten beschrieben, ass G1€e nicht selbstständig konnten un
er der Hilfe bei der Nahrungsaufnahme bedurtften; auch ihr übriger
Pflegeaufwand War überdies sehr hoch Dies ist eın a für eine OTIfen-
bar sehr engagıerte und Zze1t- und personalintensive ege Dennoch
stellt sich die rage, weshalb eın Teil der Patientinnen trotz dieser CHNSA-
ox1erten ege verhungerte und ob bewusst der uınabsichtlich Unter-
chiede iın den individuellen Zuteilungen der, WI1e€e 1mM folgenden arge-
tellt, insgesamt drastisch ratiıonı1erten Lebensmitte gemacht wurden.

Es ist auffallend, ass sechs der sieben Marasmus verstorbenen
Patientinnen ach ihrer Ankunft aus Rickling 1mM Haus eın Be
aufgenommen wurden un: ort verstarben; auch Anneliese verstarb
dort Damıuıt verstarben sieben der insgesamt eun Patıentinnen, bei de-
TieN Körpergewichtsabnahmen evident 1mM Haus „Klein Be
|dDıie übrigen beiden, Anna un:! Minna B. 1mM Haus „Siloa
aufgenommen worden; Mınna verstarhb ort Marasmus. Die Patı-
entinnen mit Körpergewichtszunahmen efanden sich 1n den Häusern
„Mamre” Fat:); „‚Siloah” (2 Pat:), „Klein Be (1 Pat.) un „Alt-
Bethphage” (1 Pat.) Die übrigen Patientinnen lehbten iın den äusern
„Patmos” (1 Pat:), „Alt-Bethphage” (1 Patı), „Grofs Be (2 Patı), „Silo-
ah” ß Pat.) un! „Adullam”“ (1 Pat.) Somit lässt sich eiINe deutliche Häu-
fun der Patientinnen mıt der Todesursache Marasmus 1mM Haus „Klein
Be feststellen.26 Möglicherweise die Lebensmittelzuteilungen
für „Klein Be geringer als die für andere Häuser; möglicherweise

aber auch die personellen Kessourcen 1er geringer als 1ın anderen
äusern der etheler Anstalten un damit die ege der Patientinnen ın
Oorm der Hilfe bei der Nahrungsaufnahme nıcht bedarfsgerecht g-
währleisten.

Diese Fragen Sind Aaus den Patientenakten allein nicht beantworten
un edurien ZUT Klärung weiıiterer Quellens  ien.?7

Aufgrund der geringen Fallzahl 1st natürlich uch möglich, dass dieser Befund
zufallsbedingt un für „Klein Bethel” nıcht representatıv ist.
inweise auf die Belieferungen der einzelnen Häuser Bethels mit Lebensmitteln
oder uch Medikamenten finden sich evtl 1n den Verwaltungsakten der VB  > In-
formationen über die Pflegedienst-Einsätze der Diakone un Diakonissen 1in den
einzelnen äusern finden sich 1MM Archiv der Westfälischen Diakonenanstalt Naza-
reth und 1mM Sarepta-Archiv.

2097



T

Abhbh Diakonissen und Patıenten „Klein Be den
1930er Jahren

Der TUnN:! für die rapiden Körpergewichtsabnahmen 1m Zusammen-
hang muit Marasmus jeg weitreichenden Nahrungsmittelrationierun-
CIl für die Patienten Nnnerha Bethels Im Januar 1944 beschreibt der
Vorsteher des Nazareth-Brüderhauses, Pastor Paul Tegtmeyer, einem
TI1e einen Diakon 1mM Fronteinsatz die katastrophale Ernährungslage
In Bethel „Die Hausmütter dürfen NUÜurTr noch / Pfund rLiojfein und IJ Pfund
Gemüse DFO Lag verbrauchen. Das ıst In UNSEeTEN Männerhäusern, 007 em In
denjenigen, gearbeitet wiırd, erschütternd wen18. Die Gewichtsabnahmen
SIınd beständig und dıe Sterblichkeitsziffer ist sechr hoch . ‘28 Dieses /Zıtat ist
vermutlich die einzige SCANFr1L  1C überlieferte Aussage eiINes leitenden
Bethel-Mitarbeiters SN Versorgungslage 1n den Kriegsjahren.

Die Ursachen der 1n den Kriegsjahren stetig zunehmenden Lebens-
mittelknappheit sSind nicht hinreichend bekannt Als eın wesentlicher
TUN:! für die Nahrungsmittelrationierungen A acnte1i der Bethel-
Bewohner 111USS jedoch die Ex1istenz eines Lazarettes 1n Bethel ALLSC-

werden. Das Reserve-Lazarett der Wehrkreisverwaltung VI
bestand VO September 1939 bis SA 31 Dezember 1945 Z.UT medizini-
schen Versorgung verwundeter und somatisch bzw psychisch rTkrank-
ter Soldaten Nnnerha der etNeler Anstalten.?? Das Lazarett sah 2.000
Betten verteilt auf insgesamt 26 Anstaltsgebäude der Bodelschwingh-
28 Brief VO  - Paul egtmeyer anuar 1944 | Archiv der Westfälischen Diakonenanstalt

Nazareth; N-01-469]. Dem Archivar Reinhard Neumann sSe1 sehr herzlich für se1ine
hilf- und kenntnisreichen Auskünfte und die Überlassung des Tegtmeyer-Zitates

29
gedankt.
Zur Geschichte des Reserve-Lazarettes Bethel vgl ausführlich Stockhecke,
2005
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schen Anstalten VOT und verfügte ber sechs medizinische Fachdiszipli-
el Innere edizın, Chirurgie, UOrthopädie, Augenheilkunde, HNO-
Heilkunde un! Psychiatrie. Das äarztliche Personal und das männliche
Pflegepersonal wurden VO der Wehrmacht gestellt, ass Behandlung
un ege der Oldaten aum personelle Kessourcen der etNeler An
stalten un Krankenhäuser beanspruchten. Darın jeg begründet, ass
die medizinische und pflegerische Versorgung der Bethelpatienten
vermindert aufrecht erhalten bleiben konnten.

Während die Existenz des Lazarettes keinen wesentlichen negatıven
Einfluss auf Therapie und ege der Patıenten hatte, War doch deren
tägliche Nahrungsmittelversorgung dadurch sehr wahrscheinlich erheb-
iıch beeinträchtigt. en W Bodelschwinghschen Anstalten O  ag mıiıt der
„Gesamtbewirtschaftung des l azaretts* >0 auch die Verpflegung der a-
ten: IMN ZWO verschiedenen Un räumlıch voneInNANder getrennten Küchen
verlief dıe Beköstigung der Lazarettpatienten ”“ neben der der Bethelpatien-
ten €e1 wurden die Lebensmittellieferungen des eeresverpflegungs-
amıtes den Bodelschwinghschen Anstalten Rechnung gestellt,”*
ass dadurch bedingt weni1ger finanzielle ittel ür die Verpflegung der
Bethelpatienten Zr Verfügung standen, W as eıne Lebensmittelrationie-
LU zwangsläufig ach sich ZOS { )a die Lazarettbehandlung das Ziel
verfolgte, die Oldaten möglichst rasch für den Fronteinsatz wiederher-
zustellen, atte deren Verpflegung absoluten Vorrang VOT der der Bethel-
Bewohner Diesem TINZIpP folgten die etNeler Anstalten OffenDar kon-
sequent, denn se1ıtens der Wehrkreisverwaltung wurde bestätigt, ass
„uneingeschränkt anerkannt werden (muss), dass der Anstaltsträger In ZEWIS-
senhafter Weıse den Vertragz verpflezungsmäfsig erfüllt. UTC dıe Organıtsatıon
der Verpflegungswirtschaft he1 dem Anstaltsträger ıst dıe unbedingte Gewähr
gegeben, dass dıie zustehenden Verpflegzungssätze tatsächlic: hıs den einzel-
nen Mann gelangen” 1eSs Jässt sich für die Bethelpatienten leider nicht

Die Ex1istenz des Reservelazaretts kann jedoch nicht der einz1ge
TUnN! für die sich zunehmend verschlechternde Lebensmittelversor-
Zung der Bethel-Bewohner SCWESCH Se1N. Während die Belegungszahlen
des Lazarettes stetig sanken VO 1.500 Oldaten 939 /40 auf durch-
schnittlich 900 OoOldaten 1941 un 1942 und SC  1elsl1c. auf etwa 600 hıs
700 Oldaten ab 1943 his Kriegsende un: sich damit zunehmend wenl-

Stockhecke, 2005,
31 Ebd., 9l

eb
Protokall der 1mM Junı 1941 durchgeführte Wirtschaftsprüfung 1M Reservelazarett In
Bethel |HAB;ezıitiert nach Stockhecke, 2005, 91
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gCI verpflegende Oldaten den etNeler Anstalten efanden,* sank
auch un trotzdem die tägliche Versorgun der Patienten mıiıt rund-
nahrungsmitteln (Abb un! eitere Gründe, die dieses Phänomen
erklären können, ilt untersuchen.

Aufgrund des unverminderten Fortbestehens des Hungersterbens 1ın
Bethel auch ach dem Kriegsende hat der Leitende Arzt der etheler
Anstalten Prof Dr Gerhard Schorsch 1M pri 1946 umfangreiche An-
staltsstatistiken hinsichtlich der Lebensmittelzuteilungen, der Todesursa-
chen und der Mortalität für alle Patienten erstellt, in denen die sich
nehmend verschlechternde Versorgungslage der Patienten iın dem eıit-
LauIll VO 1934 bis 1946 dokumentiert ist.5© Diese Statistiken hatte
CNOTSC erstellt, damit bei der Britischen Militärregierung Lebens-
mittel-Sonderzuteilungen erwirken, die für Bethel darautfhin hbis ZUrT

Währungsreform 19458 bewilligt wurden.? In olge dessen sank die
Hungersterblichkeit der Bethelbewohner in diesem Zeitraum signifi-
kant.°$

DIies kann an der Körpergewichtsentwicklungen VO TEL
Patientinnen bestätigt werden. Nachdem die Gewichtszunahme VO
Frieda M., die 1mM Maärz 1950 den Folgen eiInNnes Mamma-Carzinoms
verstarb, der Vorkriegszeit altersentsprechend unauffällig verlief, sank
das Körpergewicht der Kriegszeit kontinulerlich,° infolge der
Sonderzuteilungen ah Junı 1945 (41 Kg) das Körpergewicht auf 55 Kg 1mM
Januar 1950 progredient ste1igern. Be1l ImnmMma sank das
Körpergewicht VO  a kg 1m Januar 1946 zunächst auf 610 kg 1m Junı
1946, danach kontinuierlich bis auf 48 kg 1mM Januar 1950
anzusteigen.“” uch bei onıka konnte das Körpergewicht 1ın den

Vgl Stockhecke, 2005, 85-89
Prof Dr Gerhard Schorsch (1900—1992) War Leitender Yzt der Teilanstalt Bethel
VO 01 September 1940 bis 1967 Zur Person VO  - Prof. Dr. Schorsch vgl
CH -W 1998, S6 ff.
Diese Statistiken sind 1mM Hauptarchiv der VBA überliefert |HAB; Sammlung BI 12
Nr. 121 Leider enthalten die Unterlagen VO]  5 Prof. IDr Schorsch keinerlei Angaben

37
über die Herkunft un die Validität der den Statistiken zugrunde liegenden aten.
Bereits Kriegsbeginn hatte Schorsch die Zuteilungen einer „Hungerkost” für

38
Heil- und Pflegeanstalten verurteilt. Vgl dazu Schmuhl, H .-W. 1998,
Vgl den lext „ Jahre danach (1946/ 1976)” VO  > Bach |HAB; Anstaltsleitung
Busch, Schriftwechsel 25]

kg (Juli kg (November 1944), 43 kg (Februar 41 Kg (Juni
Kg (Dezember 1946), kg (Juni 45 Kg Januar Kg (Juni

ke (Januar Emma verstarb 2002 ıner ausgepragten Herz- und Krels-
laufinsuffizienz.
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unmittelbaren Nachkriegsjahren VO zunächst 53 kg Januar auf 60)
K 1mM Juni 1947 und SC  jeflich auf 65 ke 1m Junı 195() als esulta der
verbesserten Versorgungslage gesteigert werden.#4#

Prof. Dr CNANOTrSC zufolge sanken die Körpergewichte der Bethel-
patıenten VO 1934 bis März 1946 durchschnittlich be1i den Frauen VO  } 64
auf Kilogramm un bei den Männern VO: 68 auf 54 Kilogramm.*
Ursächlich dafür ist die VO  a} graphisc dokumentierte eduktion der
täglichen Lebensmittelrationen für die Patienten (Abb und

Ta Ea s  AD AADH 19#71 ADH I‘IE 1944 1946
i<] va
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35223
;Öc’b:l fmm April 1946

Abb Lebensmittelrationierungen für rot und Kartoffeln VO  5

41

nach iınem Verkehrsuntftall.
Monika verstarb 1982 den Folgen 1nes schweren Schädel-Hirn-TIraumas

Vgl „Auswirkung der Man elernährung der Anstalt Bethel“ VO  5 Prof. Dr
Schorsch (April |HAB; Sammlung BI Z Nr 121
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Im gleichen Zeıtraum ist Nnnerha Bethels eın Anstieg der Mortalität VO  a
%o (1936) auf 9% (1945) für alle Patienten konstatieren (Abb 4) 45

A94; 943 1944 19454937 4941
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Abb ntwicklung der Mortalıität 1936 1945

In seinem Bericht die Britische Militärregierung Z Versorgungslage
1ın Bethel stellt CNANOTSC 1M pri 1946 die katastrophale Situation seliner
Patienten folgendermaisen dar

„Nachdem Wr UNC| dıe Euthanasıe-Mafßnahmen keinen Kranken verloren hat-
ten, zeigt dıe Todeskurve Ende des Krıeges, 0Q0O0T em aber ImM Laufe des
etzten Jahres, einen steilen Anst1egz 1945 starben mehr als reiımal sovtel Frauen
und mehr als sechsmal sovtel Männer WE 0Or dem Krıege. NTter den Todesursa-
chen stehen das eptleptische Sıechtum und dıe Tuberkulose ImM Vordergrunde.

IDıe Auswirkungen der Anfang Maärz 1946 erfolgten Kürzungen der

Die Ergebnisse VO]  - Prof. IIr Schorsch korrelieren mıt den „Statistiken der
Anstalt für Epileptische Bethel”“ der Bethelkanzlei |HAB; Amtsbücher Patientinnen
und Patienten 153-170] Demnach betrug die Mortalitätsrate 1n den Jahren VO)  -
1936 bis 1941 durchschnittlich bis %. Leider finden sich 1n den Akten der Be-

AA Sterblichkeit.
thelkanzlei ab 1941 keine verwertbaren Angaben mehr SN Anstaltsbelegung und
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Lebensmittelrationen sınd noch nıcht übersehen. Indessen ıst der zuneh-
mende Verfall UNSECTET Kranken auf körperliıchem und auf seelisch-geistigem (Ge-
hıiet unverkennbar. IIıie zusehends stärker werdende allgemeine CcChwache
hat ZUT olge, dass dıe Arbeitstherapte erhebhlıch eingeschränkt werden muUfß.
er fortschreitende Verfall UNSECTET Kranken geht mıt einer Verminderung der
Widerstandskraft gegenüber AusSseren Schädlichkeiten und Krankheıten einher;
diese enden infolgedessen wnel häufiger als In normalen Zeıten mı1t dem Tode. 44

Stigmatisierungen und psychiatrisches nstaltslieben

Das L1LUT wenı1ge Monate ach der „Machtergreifung” Julh 1933
verabschiedete un Januar 1934 1ın Ta getretene „Gesetz ZUT

Verhütung erbkranken Nachwuchses” GZVEN) sah die zwangswelse
Unfruchtbarmachung psychisc un neurologisch Kranker VOT, sofern
S1€e einer der 1mM Indikationenkatalog (S des Gesetzes genannten
Erkrankungen, die allesamt als rbkrankheiten galten, lıtten. ‚”r  T  rank”

demnach Patienten mıt einer der Diagnosen „angeborener
Schwachsinn”, chizophrenie, manisch-depressive Psychose, Epilepsie,
Chorea Huntington,®* „erbliche Blindhei „erbliche aubheit”, körperli-
che Fehlbildungssyndrome oder Alkoholabhängigkeit.

Da alle 1er dargestellten Patentinnen neben welılteren Diagnosen
als gelstig behindert galten, fielen S1e damıt als „schwachsinnig” unter
die Opfergruppe des rassistischen Sterilisierungsgesetzes. ‚Wanz1g der
Patientinnen (91 Yo) wurden dem jeweils zuständigen Kreisarzt als „erb-
rank“” gemelde un! damit Z.ULXC Zwangsterilisation angeze1gt. Für sech-
zehn der Patientinnen wurde die Anzeıge VO leitenden Arzt der Rick-
linger Anstalten das Kreisgesundheitsamt Bad Segeberg erstattet
Die übrigen 1er Patientinnen sind VO  - unterschiedlichen schleswig-
holsteinischen Nnder- un jugendpsychiatrischen Einrichtungen, ın
denen S1e sich VOT der Aufnahme Rickling efanden, ZURE Sterilisierung
angezeı1gt worden. Auf keine der Anzeıgen folgte jedoch eın Antrag AT

Unfruchtbarmachung des Kreisarztes; insotern hat auch 1n keinem Fall
eın Verfahren VOTr dem zuständigen „Erbgesundheitsgericht” muiıt
schliefßender Zwangssterilisierung gegeben.“ en 2 Patientinnen ist

Gerhard Schorsch „Auswirkung der Mangelernährung der Anstalt Bethel“

45
HAB; Sammlung BI 1 f Nr. 121
Chorea Huntington 508 „Veitstanz“”.

keiner der untersuchten Krankenakten finden sich inwelse auf erfolgte
Sterilisierungen. Zudem en sich erartige Hinweise für die Patientinnen uch
nicht 1M „Verzeichnis der Erbkranken“ des Kreisgesundheitsamtes Segeberg
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SOmMıIt die operatıve Verstümmelung erspart geblieben. Der TUn dafür,
ass auf die Anzeigen eın administerielles Handeln folgte, ijeg wahr-
scheinlich 1M och relativ Jungen er der Mädchen, das sexuelle Kon-
takte unwahrscheinlich Se1IN 1eß Das Jüngste Mädchen War ZU eıt-
punkt der Anzeigenerstattung erst zwel DE alt,*/ die ältesten j1ebzehn
Jahre [)Das Durchschnittsalter bei Anzeıgenerstattung etrug zehn re

Der TUN! für eine Sterilisierungsanzeige War 1n en Fällen eine
orm der OUOligophrenie,“ 1ın den Krankenakten bezeichnet als „angebo-

chwachsinn  LL oder „Idiotie“”. In ZWO Fällen wird der Krankheits-
eginn mıiıt der Geburt angegeben. den übrigen zehn Fällen manıifes-
terte sich die geistige Behinderung in den ersten Lebensmonaten bzw
-Jahren. Dennoch wurde auch 1er die Indikation Z Sterilisierungsan-
zeıge für den angeborenen „Schwachsinn“” gestellt. Das orgehen der
Anzeigenerstatter bzw Antragsteller, 1mM eiıiner UOligophrenie nicht
zwischen einer tatsäc  1C angeborenen und eiıNer erworbenen orm
differenzieren, WarTr durchaus üblich 50 sind auch zahlreiche Menschen,
die bleibende neurologische Schädigungen mıiıt Intelligenzminderung
etwa aufgrun einer Hirnhautentzündung der in olge eines Iraumas
erworben aben, NS-Sterilisierungsopfern geworden, wenngleic 1er
eine „Erblichkeit“” ohnehin ausgeschlossen ist. Dies ist einer der Gründe
atür, ass der „angeborene Schwachsinn“ mıt Zzwel Drittel er
Zwangssterilisierten reichsweit die weıtaus häufigste Sterilisierungsdi-

darstellte.49
Von den 1mM des genannten rkrankungen bzw Behinde-

ist lediglich die Chorea Huntington eiıne rbkran  eıt mıiıt mitt-
erweile definiertem und ekanntem Erbgang.” Für manche der anderen
Erkrankungen g1ibt ZWaTr eine familiäre au  g un damit eine BENE-
tische Disposition, jedoch handelt e$S5 sich hierbei nicht rbkrankhe!i-
ten er iefs sich ın den Jahren des NS-Regimes die nzidenz VO  5
Krankheiten WI1e etwa der Schizophrenie der Epilepsie na  TI1C nicht
Urc die Unfruchtbarmachung manıifest Erkrankter senken. Um der
Sterilisierungsprax1s dennoch einen wissenschaftlichen nspruc und

1mM „Verzeichnis der FErbkranken“ des Kreisgesundheitsamtes Segeberg |Landesar-
chiv Schleswig-Holstein; Abt. 329 Bad Segeberg, Nr 11

4 / | ie Aufnahmediagnose des Mädchens 1n Ricklin WarTr eine „mongoloide Idiotie”“
(mittlerweile ungebräuchlicher, weil diskriminierender Begriff für das |)own-
5Syndrom bzw. Irısomie Zi)
UOligophrenie Angeborene der erworbene Minderung kognitiver Fähigkeiten
(geistige Behinderung).

Bock, 1986,
Es handelt sich iıne neurologische Erkrankun muıt iınem autosomal-
dominanten Erbgang auf der Grundlage 1Nes Defektes des Chromosoms.
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Legıtimation geben, wurde für alle Psychiatriepatienten e1INE erbbio-
logische Anamnese rhoben und die Daten mittels 5SUS „Erbkarteikarten“”“

den jeweıils zuständigen Gesundheitsämtern zentral erfasst Grundlage
afur die „erbbiologischen Angaben” den Krankenakten DIie
kte VO Elsa ze1gt eindrücklich ass die unterstellte Erblic  el die

Familie stigmatısıerte; nıcht LIUT S1E wurde aufgrund der Diagnose
„Idiotie” 26 1938 ZUE Sterilisation sondern bereits ihre
Mutter traf das Schicksal der Zwangssterilisierung (Abb 5) Am eispie
der Mutltter VO Elsa wird zudem die praktizierte Willkür der Sterili-
S1eTUNSCN als Instrument der Sozlaldisziplinierung un:! Gesellschaftssa-
MNMeETUNS eutlic S1e wurde „allgemeiner Minderwertigkeit

NS-ideologischen Sozialdiagnose UnNnIruc  ar gemacht

Srbbiologijde Ungaben Mutter 35 Sterili  3r allgemsiner indar-
werdigkeit

Musster dar Mutter;zgeistig zur L' Anna

ST ud3ar d 37r Mutter arMutter geist1ig ZUr

Brudsar ädar MUuttcSer Wilheim ‚wied3rhoit 41e8eb-
vorbestrafit

CAhwastar 5. Jahre alt ange  o geßsund, ucCcCna 31in
Bruder im L.abens w

Sft der Batient Bmwiling? ein 1(D DO! 198

Dem Kreisarzt ın

als rcbfrant gemeldet aı

Sterilijation beantragt
Dein S  (F ‚®eridht in

Sterilifiert
in

Abhb „Erbbiologische Angaben A4Qus der Patıentenakte VOoON Elsa
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Die charakterliche oder soz1lale „Minderwertigkeit”, die häufig auch
politisc oppositionellen altungen zugeschrieben wurde, stand
nationalsozialistischen Staat gesellschaftlichen „Nützlichkeit” un!
erkennung ebenso entg| WI1e eiINe eingeschränkte Arbeits- un
Beschäftigungsfähigkeit Da 1es C111 5Symptom vieler psychiatrischer un
neurologischer Krankheiten oder Behinderungen ist enthalten die L1LLEIS-

ten psychiatrischen Patientenakten azu Hinweilse und Einschätzungen
In den untersuchten en differieren die Einschätzungen 2111 altersge-
mäflßen Beschäftigungsfähigkeit zwischen der icklinger un der etnNeler
Anstalt zehn Fällen teilweise erheblich In welılteren zehn Fällen kom-
InNnenNn 1: Anstalten jeweils Z gleichen Einschätzung und Z WE Fäl-
len finden sich eine Angaben Z Beschäftigungstähigkeit Tendenziell
schätzten die Arzte un Pflegekräfte Bethel die Beschäftigungsfähig-
eit der Patientinnen schlechter eln als das Ricklinger Personal eun der
Patientinnen galten Rickling als beschäftigungsfähig und elf als nicht
beschäftigungsfähig In Bethel LLUT fünf Patientinnen beschäffti-
gungsfähig un sechzehn nicht 51 sieben Fällen galt e1lle Patientin
Rickling als beschäftigungsfähig, während S1e Bethel dann nıicht mehr

beschäftigen WarTr In TEl Fällen verneılınten die icklinger en e1llle

Beschäftigungstähigkeit während die Patıentin Bethel beschäftigt
werden konnte Da die Arbeits- bzw Beschäftigungsfähigkeit e11 wesent-
licher Faktor der psychiatrischen Prognoseeinschätzung ist, wurde die
Prognose Nnnerha der Untersuchungsgruppe VO  > den Arzten Bethel
ungunstiger eingeschätzt als VO icklinger Arzt Die Gründe für diese
bemerkenswerten Unterschiede Sind spekulativ; möglicherweise liegen
51 den unterschiedlichen subjektiven Wahrnehmungen un Bewer-
tungen der Untersucher Für den Arzt ilt das krankheitsbedingt
„teilnahmslose Spielen MI1T Puppe oder die „kleine Handreichung
och als altersentsprechende Beschäftigung, für den anderen hingegen
nicht

In den untersuchten Patientenakten en sich Hınwelse auf erfolgte
oder auch nicht erfolgte Korrespondenzen der Eltern mıt den Anstalten

Rickling un! Bethel für Rickling xibt es lediglich Fall kei-

51 Als Kriterien für 111e altersentsprechende Beschäftigungsfähigkeit gelten Aktenin-
halte WI1IeEe „spielt mi1t Holzklötzchen und Puppen „kann Handreichungen verrich-
ten oder „kann TWas schreiben und liest miıt CIMNLSCIMN Verständnis” Als Kriıterien
für @111 Beschäftigungsunfähigkeit gelten Formulierungen WIE kann sich nicht
geordnet beschäftigen „AIST 1ner nutzbringenden Beschäftigung nicht heran-
zuziehen „AST geordnetem Spiel unfähig „ASt nicht der Lage, sich mı1t prak-
tischen Arbeiten nutzbringend beschäftigen oder „ASt irgendwelchen Sple-
len nicht veranlassen
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derartigen Belege. In den me1lsten Fällen erkundigten sich die ern,
teilweise regelmäßig un häufig, ach dem Gesundheitszustand un
dem Kran  eitsverlau ihrer Töchter In manchen der en ist hingegen
explizit vermerkt, ass sich die ern nicht für ihre Kinder interessieren
und sich nıcht me S1e kümmern wollen Mıiıt C  ıng xab In
acht Fällen brieflichen Kontakt und 1n dreizehn Fällen keinen. Miıt Bethel
bestanden Korrespondenzen In zehn Fällen un in ZWO Fällen nicht
ntgegen den relativ häufigen Briefkontakten fanden Besuche der ern
bei ihren Kindern 1n den beiden Anstalten LLUT äaufßerst selten STa iın
Rickling sSind für Zzwel der Patientinnen Besuche dokumentiert, Bethel
für LLUT eiıne Patientin.

Hinsichtlich der Geburtsorte der Patientinnen un der Wohnorte
ihrer Eltern zeigt sich, ass alle Patientinnen aus Orten 1ın Schleswig-
Olsteın oder aus Hamburg kamen. Die insbesonders unter Kriegsbe-
dingungen ogroisen und LLUTr schwer überwındbaren Entfernungen VO  a
300 bis 400 Kilometern zwischen den Wohnorten der Eltern un Bethel
erklären nicht hinreichend deren seltene Besuche, da die Besuchshäufig-
eıit Rickling ebentfalls sehr gering WAär, obwohl Rickling für die Eltern
sehr je] einfacher erreichbar Wa  — ickling verfügte ber einen eigenen

un! die me1lsten der Eltern wohnten 1n Orten In dem Kreıis Se-
geberg benachbarter Landkreise bzw 1mM Kreis Segeberg selbst. em
ist der Krankenakte VO elga 1n einem Antwortschreiben des Le1-
tenden Arztes Prof. IIr CANOTSC die Multter VO 4.4.1942 belegt,
ass Angehörigenbesuche Bethel sehr erwünscht un die An-
staltsleitung für eiINe Unterkunft der Besucher ZU Selbstkostenpreis
sorgte.

en der geographischen erkun der Patientinnen ist aus den
Krankenakten auch deren sSOz1lales Herkunftsmilieu eruleren. Als
Parameter für die soz1lale Schichtzugehörigkeit wird die Berufstätigkeit
des Vaters oder der Multter herangezogen.” Zur Schulbildung un Z
Einkommen der ern finden sich In den untersuchten en keine ANn-
gyaben. Von den Vätern der Patientinnen zwel Kutscher, eiıner
Maurer, eiINer Tischlergeselle, sieben Arbeiter oder Landarbeiter und
einer Hilfsarbeiter, der ZU Zeitpunkt der Aufnahme se1iner Tochter In

52 Dieser Betrachtung liegt das Schichtenmodell des Soziologen Rüdiger Lautmann
runde, wonach Z gesellschaftlichen Oberschicht Eliten au Wissenschaft,

Wirtschaft, Politik, Kultur eiCc. gehören, ZUT oberen Mittelschicht höhere Beamte
WI1e Lehrer der Richter, Arzte, Kaufleute, ZUrTrC unteren Mittelschicht mittlere un!
untere Beamte, Handwerksmeister, Kaufleute, Landwirte, oberen Unterschicht
(angelernte) Arbeiter und Handwerker und Z unteren Unterschicht ungelernteArbeiter bzw. Hilfsarbeiter un Erwerbslose
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Bethel arbeitslos Wa  — Ekiner der Väter WarTr Stadtrat 1n Neustadt und
eun Fällen en sich keine Hınwelse auf die Berufstätigkeit des Va-
ters WwWEel der Mütter Dienst- bzw Hausmädchen, die übrigen
ZWanzZlg hatten keinen eru bzw eine Berufsausbildung. Somit sStam-
INeN die allermeisten Patientinnen und ihre Herkunftsfamilien aus der
proletarischen un:! subproletarischen Unterschicht, lediglich eiINe Patien-
Hin ist der bürgerlichen Mittelschicht zuzurechnen. Da alle Z Patientin-
1en einer UOligophrenie erkrankt aICIl, lassen sich für diese eine
Untersuchungsgruppe keine signifikanten Zusammenhänge zwischen
psychiatrisch-neurologischer Erkrankun der Behinderung un:! der
sozialen Schichtzugehörigkeit ermitteln. DIie geringe Za lässt eiInNne
verifizierbare Aussage, die me1lsten gelst1g behinderten Patientinnen
würden den sozialen Unterschichten angehören, nicht Für die ( IO-
samtheit des ethneler Patientenkollektivs ware der Zusammenhang ZW1-
schen Diagnose und Schichtzugehörigkeit, aber auch etwa zwischen
sozialer erkun: und Sterilisierungshäufigkeit untersuchen und VO  5
medizinhistorischem Interesse.

Nervenärztliche Diagnostik und erapıe
Der Vergleich der iın den Ricklinger un in den etneler Krankenunterla-
SCn dokumentierten psychiatrisch-neurologischen Diagnosen ze1gt, ass
die VO  3 den Arzten 1in Bethel gestellten Diagnosen eutilc differenzier-
ter als die In den icklinger Patientenakten dokumentierten Diag-

(Tab Es wird die Ricklinger Diagnose in Bethel ZWAaTr 1n en
Fällen bestätigt, der „Schwachsinn” 1er jedoch ach Schweregraden
unterschieden und eingeteilt. Ferner wird differenziert, ob die der Oli-
gophrenie zugrunde liegende primäre Hirnschädigung mıiıt einem epilep-
tischen ampfleiden vergesellschaftet ist der nicht

Dia NOSE Rıcklın IIıa NOSE Bethel
—H  ngeborener chwachsinn

mıiıt Kram 7 anftfallen

Anıta Idiotie bei Hydrocephalus/  A Bi E  Idiotie bei Hydrocephalus  \ und Krampfanfälleun! Kram anfalle
Cerebrale Diplegie mıiıt
symptomatischen ampf-
anfallen
Angeborener chwachsinn
höheren Grades mıt
Kram fantfällen
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Angeborener chwachsinn
un! tummheit; ues
CC enıta

TIEede

inna L  1
L1 fhge D  [ Mongoloide Idiotie _In eDN W  n—VS  olie  EE  Z  a}

Idiotie, erethische orm
Hereditärer chwachsinn

Tab Psychiatrisch-Neurologische Diagnosen 1ın ickling un:!

53 Hydrocephalus Abflussbehinderung des Hirnwassers muıiıt der olge einer Hırn-
drucksteigerung und Schädelvergröfßerung bei Kleinkindern (umgangssprachlich„Wasserko
Cerebrale Diplegie Hirnbedingte Lähmung beider Körperhälften.Lues congenita Angeborene Lues (Syphilis), die mıit einer geistigen Behinderungeinhergeht.
Encephalits Entzündung des Gehirnes.
Porencephalie Angeborener der erworbener Deftfekt der Hirnsubstanz.
Anankasmus Zwanghaftigkeit.
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Während die Diagnosen bei Aufnahme der Patientinnen den „Holstei-
nischen Heilstätten“ lediglich VO den ach Rickling verlegenden eil-
un! Pflegeanstalten un ohne eine nervenärztliche Aufnahmeuntersu-
chung übernommen wurden, erfolgte bei der Aufnahme Bethel in
en Fällen eine gewissenhafte un umfangreiche Untersuchung und
Begutachtung der Patientinnen.

He Patientinnen wurden zunächst sowohl orientierend neurolo-
gisch-psychiatrisch als auch körperlich uıntersucht. DIie eingehendere
nervenärztliche Untersuchung folgte einem 1n Bethel entwickelten, Stan-
dardisierten Anamnese- und Untersuchungsbogenbogen.““ en Fra-
gCh SA Sozialanamnese nthält der ogen zahlreiche Fragen ZUT Famiuli-
eNanamınese Von Interesse sSind diesbezüglich Erkrankungen und FD-
desursachen der Eltern, Großeltern und Geschwister mıiıt dem Schwer-
punkt auf psychiatrische oder neurologische Krankheiten un! sOziale
Deviationen wI1e elinquenz, Alkoholismus, Suizide, sexuelle „PerversIi-
onen“ un andere Persönlichkeitsauffälligkeiten. In der E1igenanamnese
des Patienten lag das Interesse auf der Erulerung einer Epilepsie mıt
differenzierten Fragen ach dem Krankheitsbeginn, den anfallsauslösen-
den Faktoren, der Anfallshäufigkeit, dem Anfallsverlauf, den Antallsar-
ten un der bisherigen Epilepsie- T’herapie. Dieses herausragende Inte-

der Genese un Symptomatik eines Krampfleidens, das iın dem
Anamnesebogen eutlic wird, ist der frühen Spezialisierung der Anstalt
Bethel auf die Betreuung un Behandlung VO Epilepsiekranken g-
schuldet, die 1867 als „Rheinisch-Westfälische Anstalt für Epileptische”
gegründet worden Wa  — { Die Betreuung VO  3 Menschen mıiıt Epilepsie ist
das genume Arbeitsgebiet Bethels.

Mittels des Untersuchungsbogens wurde des Weiteren auch der
„geistige Zustand”“ der Patientinnen untersucht. Es wurden Sprachauffäl-
ligkeiten und -gewohnheiten, Bewusstseın, Orientiertheit und Gedächt-
n1sS, Schulkenn  SSse un Allgemeinbildung, Abstraktions- und Assoz]l1la-
tionsvermÖögen und die Aufmerksamkei untersucht un getestet. Damıut
WarTr es möglich, eın recht differenziertes psychologisches Profil der atı-
enten erstellen; zugleic hatte der Untersuchungsbogen die Funktion
eınes Intelligenztests.

Intelligenzprüfungen wurden 1n Bethel auch ach zeitgenössisch
etablierten Testverfahren durchgeführt. S0 fand die 1905 VO Alfred

thel”“ bei Bielefeld”; Patientenakte Frieda (u a.) HAB
„Schema ZUT Untersuchung VO  - Krampfkranken der Heil- un Pflegeanstalt „DBe:

55 Vgl Schmuhl, H.-W. 1998,
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Binet>° entwickelte un damals weıt verbreitete „Jlestserie ZUT Auslese
VO  . Minderbegabten” nwendung DA Bestimmung des 508 „Intelli-
genzalters” VO Kindern Demnach hatte Klara 1mM Lebensalter VO
zwolf ren eın „Intelligenzalter” VO 1er ahren un acht Monaten.>7
Das Testverfahren ach Binet wurde auch 1n der kinder- un Ju-
gendpsychiatrischen eil- un Pflegeanstalt ın Schleswig-Hesterberg
angewandt, W as dessen wissenschaftliche Anerkennung un Etablierung
für die Untersuchung VO Kindern eleg

Für die eiıner Epilepsie erkrankten Patientinnen wurden während
ihres gesamten Autfenthaltes Bethel tägliche Krampfprotokolle geführt,
In denen jeder Krampfanfall hinsichtlich Prodromalsymptomatik, Hä1uv-
figkeit, Dauer, Intensiıtät, klinischer Ausprägung un: Anfallstypus VO

Pflegepersonal dokumentiert wurde. Diese Krampfprotokolle eiıne
wesentliche diagnostische rundlage ZAUT individuellen un bedarfsge-
rechten Dosierung VO  z antiepileptischen Medikamenten. en der
Anfallsprotokollierung O  ag dem diakonischen Pflegepersonal die 1N-
ensive Krankenbeobachtung insbes. hinsichtlich psychischer un O-

logischer 5Symptome un Verhaltensweisen, deren Ergebnisse regel-
mäßigen, zumelst monatlichen bis viertehjährlichen ege- bzw Stati-
onsberichten niedergeschrieben wurden. Die Pflegeberichte dienten auch
der Verifizierung der arztlichen Diagnostik und als Grundlage der Prog-
noseeinschätzungen. Aussagen der Pflegeberichte sehr oft inhalts-
gleich mıiıt den arztlichen Antwortschreiben die Eltern der Patientin-
NeN, die sich 1n Bethel ach dem Befinden un Gesundheitszustand ihrer
Töchter erkundigten. Hıler wird eutlich, ass die behandelnden Arzte
oroißes Vertrauen die Beobachtungs- un Interpretationsfähigkeiten
des Pflegepersonals setzten un: zugleic iın ihrer ätigkeit auf die CNSEC
un! vertrauensvolle Zusammenarbeit mıt dem Pflegepersonal, das
den Anstaltshäusern mıiıt den Patientinnen kontinuierlich un intens1ıv
zusammenlebte, angewlesen

Der Mediziner und Psychologe Alfred 1Ne‘ (1857-1911) gilt als der Begründer der
Psychometrie, Iso Verfahren der essung VO:  5 Intelligenz un! Denkfähig-keit Er entwickelte mıiıt dem Psychologen Theodore S5Simon ınen Jest,

die geistigen Fähigkeiten eines Kindes Der est bestand Adus Autf-
gyaben, miıt denen die allgemeine Intelligenz festgestellt werden sollte und die nach
Altersgruppen gestaffelt Aus der nzahl der richtig gelösten Aufgaben T1 -
rechnete sich eiINe unkzahl; diese ergab das geistige Alter des Kindes (Intelligenz-alter).

/ Patientenakte Klara [Ärztliches Büro des Stiftungsbereiches Behindertenhilfe
VBA Bethel]l.
Frieda befand sich VOT ihrem Aufenthalt 1n Rickling 1n Schleswig-Hesterberg. atıentenakte Frieda
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Bemerkenswerterwelse führte die 1M Vergleich mıiıt Rickling sehr je]
differenziertere un sorgfältigere psychiatrisch-neurologische Diagnostik
in Bethel, die sich zusammenfassend auf einem en wissenschafftli-
chen Niveau befand un alle nervenärztlichen Standards jener eit @1 -

( Zzwel Fällen dazu, die ickling gestellte Indikation ZUTT

Zwangssterilisation revidieren. Ilse W arlr 6.7.1938 dem Kre1s-
ArZt Segeberg als „erbkrank“” angeze1igt worden, nachdem S1e
1.3.1936 miıt der Diagnose „Idiotie”, die als angeborene Form gewerte
wurde, In Rickling aufgenommen worden Wa  — Diese Diagnose wurde
ach eingehender Untersuchung der Patientin 1n Bethel korrigjert als
„Cerebrale Diplegie mıiıt symptomatischen Krampfanfällen”. och ach
ihrem Tode 1m Juli 1942 unterrichtete Prof. Dr CNOTrSC den Amtsarzt 1in
Segeberg VO dem diagnostischen Irrtum der Ricklinger Anstalt

„Am 6.7.1983 wurde 00n der Anstalt iıckling Ols das Kınd Ilse
der dortigen MDienststelle als erbkKran. angezeigt. Die Kranke wurde DE TE
In dıe hiesigze Anstalt verlegt, SIE 57 starbh ach den hiesigen Feststel-
Iungen andelte €A’'S sıch nıcht eiInNe Erbkrankheit, sondern INe cerebrale
Diplegzıe miı1t symptomatischen Krampfanfällen. >

uch Anıta War ın C  ıng als „erbkrank” stigmatisıert un emzu-
olge 8.7.1938 dem Segeberger Kreisgesundheitsamt Z Anzeıge
gebrac worden, obwohl 1ın Rickling eine „Idiotie be1 Hydrocephalus”
diagnostiziert worden Wa  H Diese Diagnose legt nahe, ass die neurologi-
sche Beeinträchtigung nicht rblich ist, da der Hydrocephalus als ursäch-
ich für die geistige Behinderung anzusehen ist Diese medizinisch kOr-
rekte Einschätzung teilte Prof Dr Schorsch dem Krelisarzt ın Segeberg
mıit Schreiben VO muit:

„Be1 der hıer verstorbenen Patıentin andelt es sıch einen
tremen Hydrocephalus miıt dıotıe und Krampfanfällen. Die Patıentin ıst nıcht
als erbkKran ImM Sinne des Gesetzes anzusehen.“ ©0

Wenngleich sowochl die geistliche Führung Bethels als auch die Arzte-
schaft die Zwangssterilisierungen als präventive Ma{isnahme der negatı-
VE  zD Eugenik befürworteten6®! und WO. die Patiıentinnen nicht mehr 1m

Schreiben VO  5 Prof Dr Schorsch das Kreisgesundheitsamt Segeberg
Patientenakte Ilse

Schreiben VO  ' Prof. IIr Schorsch das Kreisgesundheitsamt Segeberg
9.12.1944; Patientenakte nıta

61 Zur Befürwortung VO:  5 Rassenhygiene un! Zwangssterilisationen in Bethel vgl
Benad, 1995, Kühl, 1990, {f, Kühl, 1997 und Schmuhl, H.-W. 1998, 32
ff
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Sinne einer verhinderten Sterilisierung davon profitiert hätten, 1e
der Arztliche Leiter OffenDar für HC  e un:! nötıig, WE nicht für sSe1INe
Pflicht, auch och ach dem Tode der Patientinnen eine aufgrund 117
reichender Diagnostik gestellte Sterilisierungsindikation korrigleren.
Dieses Verhalten könnte als 1 dafür gewerte werden, ass die Steri-
lisierungen Bethel womöglich nicht, WwWwI1e Nnnerha der deutschen PsSy:
chiatrie weitgehend durchaus üblich und akzeptiert, als die Sterili-
sanden gerichtete soziale Korrektiv- un Disziplinierungsmaisnahmen
un! Sanktionen angesehen wurden, sondern unter rein wissenschafftli-
chen Krıterien der Prophylaxe welıterer psychiatrischer und neurolo-
gischer Neuerkrankungen un: damit der e  ung deren Inzidenz die-
LIEIN sollten.®? FEın olches wissenschaftliches Verständnis der nfrucht-
barmachungen, das auf den zeitgenössischen Erkenntnissen der Eugenik
un Rassenhygiene basierte, setzte Naturlıc auch eine wissenschaftlich
exakte un gewissenhafte Diagnostik VOTIQaUs, die sich den etNeler
Anstalten zweiftelsfrei bemüht wurde.

Im Zusammenhang mıiıt den Diskussionen gesetzliche Entschädi-
gungszahlungen für Zwangssterilisierte 1M Wiedergutmachungsaus-
schuss des Deutschen Bundestages 1im Herbst 1962 chrieb Friedrich {11
VO  m Bodelschwingh die Bonner Autfenstelle der Kirchenkanzlei der
EKD, dass das Gesetz (gemein ıst das N; HJ hıer (In Bethel;
H;) miıt OFSIC. gewtssenhaft praktizıiert worden iSst, und, sovıel iıch weifs, sınd
grundsätzliche Einsprüche das Gesetz UAUS chrıstliıchen Erwägungen nıcht
rhoben worden.‘ DIie gewissenhafte Praktizierung mMag sich auf die dar-
gelegte rein wissenschaftlich fundierte Prävention VO psychiatrischen
rkrankungen bezogen aben; mıt Vorsicht jedoch wurde das ın
Bethel keineswegs angewandt. Die Eugenik einschliefßlich eugenisch
motivierter un indizierter Unfruchtbarmachungen erschien Friıtz VO

Bodelschwingh als eın durchaus akzeptables Zugeständnis den
medizinischen Fortschritt jener re un! galt als humane er-
natıve ZUT bereits 1n den 1920er ren breit diskutierten „Euthanasie”
Geisteskranker, die STEeTis kompromisslos blehnte uch die Arzte 1n
Bethel teilten diese altungen ihres Vorstandsvorsitzenden der BO-
delschwinghschen Anstalten hinsichtlich der Zustimmung ZUT Eugenik
un der ehnung der „Euthanasie“”. Di1ie Arzteschaft iın Bethel hatte

62 Da die nNnzahl VO  >; LUr wel Krankengeschichten natürlich viel gering ist, die
These fundiert stutzen, dass die Sterilisierungen Bethel nicht als die
Patienten gerichtete Bestrafungsmaisnahmen, sondern tatsächlich ausschliefßlich
eugenisch motiviert durchgeführt wurden, mussten dazu weıtere Quellen unter-
sucht werden.

63 Zıitiert nach Benad, 1995, 205
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„die Durchführung des beschleunigt vorangetrieben und PINE

Schrittmacherrolle gespielt” *, indem SöS1C ihre Patienten Sterilisie-
ruNgssSanzZze1lgCch und -antrage erstattete bzw. stellte, ethneler Arzte als
Beisitzer des „Erbgesundheitsgerichtes” Bielefeld fungierten und i den
etnNneler Krankenhäusern „Gilead” un! „Nebo“ Sterilisationseingriffe
durchgeführt wurden.

Wiıe uneingeschränkt und unkritisch etnNneler Arzte dem WI1S5-

senschaftlichen ogma der FErblic  el psychiatrischer un:! neurologi-
scher Erkrankungen und Behinderungen auch ber die NS-Zeit hinaus
folgten un damıt die Patienten un deren Familien weiterhin st1igmatı-
Ssierten wird e11e1 Nervenärztlichen Gutachten ber Elsa eutlic
Darın wurde och 1960 der „Schwachsinn VO Elsa als „erblich”
bestätigt un damiıt och der erbbiologische Kenntnisstand der
Jahrhundertwende als wissenschaftlich fundiert und zutreffend AaNSCSC-
hen

„Bei der Jetz 29 Jährıgen Elsa 1E ein erheblıcher Schwachsinn 00  S Ya
dıotie 007 der 1Ci auf dıe gleichsınnıgze hereditäre Belastung als erbh-

ıch bedingt heurteilt werden mU // 66

Zum edenken die 1200 Zwangssterilisationsopfer der VBA Bethel
wurde Juni 2000 unter dem Motto Erinnern edenkKen Verantwort-
iıch Handeln auf dem Bethelplatz VOT dem ssapheum ein CI -

richtet
„Bethel l ein Ort des AauDens und der 1eDe aber auch ern Ort der Ar-

heıt SELN / 68 Mıt dieser Aussage stellt Friedrich VO  > Bodelschwingh
den Faktor „Arbeit“” neben den beiden christlichen Grundhaltungen
Gilaube und Nächstenliebe als e111e zentrale Aufgabe Nnnerha der AY-
stalt Bethel heraus Ohne el VO Arbeitstherapıte sprechen, wollte
Bodelschwingh den aufgrun: ihrer T  ra  ung entlassenen und arbeits-
los gewordenen Epilepsiekranken Bethel die Möglichkeit ZALT Sinnvol-

Schmuhl H- 199585
65 Zur Beteiligung der Arzte Bethel der msetzung des Klee,

1989 91 ff Pörksen, 1997 280 ff Schmuhl H.-W 1998 ff Schmuhl
W 2002 un Walter, 1997 140 ff

„Nervenfachärztliches Gutachten über Elsa das Amtsgericht Elmshorn VO
1960) Patientenakte Elsa Bereıits die Familie VO:  5 Elsa WaTl

das rassenhygienische Fadenkreuz der Psychiatrie geraten, worauthin das
Gutachten uch noch 1960 VO!  5 hereditären, Iso famiıliären „Erbbelastung“
ausging (vgl dazu Abbildun
Eıiıne ausführliche Dokumentation ZU Mahnmal ZUuU Gedenken die Opfer VO:  >

Zwangssterilisationen Bethel bietet Wolf 2001
Bodelschwingh VO:  5 1933
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len Beschäftigung un! Tagesstrukturierung geben; 1eSs sah als wichti-
CI und vordringlicher als die medizinische ersorgung un! Therapie
der Patienten. Um die Bethelbewohner beschäftigen, Sind Anfang des
M Jahrhunderts als 508 Bethelbetriebe zahlreiche ndwerks- un
landwirtschaftlich! Betriebe entstanden, denen die Patienten auch
Ausbildungsberufe erlernen konnten.®°?

B

b

_-P

vv w A
AA

Q.r'-i
S

b .

Abb Epilepsiepatiéntinnen bei der (Gartenarbeit den 1920er Jahren

69 Vgl Bodelschwingh, VO  } 1933; ff und Schwager, H.-J 1985, ff
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Der pragmatische Ansatz, ass Arbeit eine neurologische oder psychiat-
rische Krankheit ZW ar nicht heilen, aber doch azu beitragen ann, das
Selbstwertgefühl der Patiıenten steigern un ihrer gyesellschaftlichen
Isolation entgegenzuwirken, wurde bereıts VO: Begınn nnerhalb der
etnNeler Anstalten verfolgt. Im 1886 gegründeten „Bichhof“, der der
Unterbringung und Betreuung „nervenleidende(r) Männer, dıe eiIner
geschlossenen Anstalt nıcht bedurften‘ ” diente, wurden den Patıenten
gelmäßige Tätigkeiten angeboten un vermittelt, S1e unter „Anleitung

einem arbeıtsamen Leben“”/) erziehen. uch den schwerwiegender
psychisch rkrankten wurde etwa 1 1898 errichteten Haus „Jericho”
Tätigkeiten der anstaltseigenen Landwirtschaft ermöglicht: ME kör-
perliche Arbeıt auf dem Feld sollte neben dem ökonomischen Nutzen 0Or em
(0/0) 4 den psychischen Leiıden ablenken und Im Patıenten das efü 0Ü0ON ET
i1chKe1i und Verantwortung stärken.“”7? on bei diesen frühen Formen der
Arbeitstherapie wurden auch individuelle Fähigkeiten un Interessen
der Patıenten berücksichtigt, für S1e gee1ignete Beschäftigungen
finden und anbieten können.”®

Als Pionier einer modernen, medizinisch begründeten orm der Ar-
beitstherapie 1ın der Welilmarer epubli gilt der Psychiater Hermann
5imon/*, der als Kritik der bis ato insbesondere 1ın den Provinzial-
heilanstalten üblichen „Bettbehandlung” der Patıenten deren „Aktivere
Krankenbehandlung” orderte und diese erstmals 1926 1n einem Vortrag
einer Fach6öffentlichkeit vorstellte. Für Simon psychiatrische Er-
krankungen irnorganisch bedingt, damıt eılbar und einer kurativen
erapie unzugänglich. ach seıinen eigenen klinischen Erfahrungen sSe1
aber eine symptomatische Behandlung Form VO Arbeitstherapie
möglich un! erfolgreich, bei der 1 Sinne der Anstaltssozialisation mıiıt
dem Ziel der Anpassung des YPatenten die eduktion dessen störenden
Verhaltens 1mM Vordergrund stehe uch Simon propagierte die individu-
elle Urientierung der Arbeitstherapie, Hr die sich der Patıent als Vel-

antwortlicher ensch verstehen solle, der einer geordneten Lebens-
ührung rähig se1./>

Zitiert nach Aperdannier, 2006,
z /Zitiert nach eb  J
772 Ebd.,
/3 Vgl eb

Hermann Simon 1867 1947 gilt als Begründer der modernen Arbeitstheraplie. Br
WarTr VO  - 1914 hıs 1934 Arztlicher Direktor der Psychiatrischen Provinzial-Heil- un

75
Pflegeanstalt ıIn Gütersloh.
Vgl Schott, un Olle, 2006, 441
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Das Konzept der Aktiveren Krankenbehandlung fand sehr schnell kın-
Salls in die Arbeit Bethels,”® zumal die Tundıdee der individuellen Ori-
entierung Patıenten un! dessen ärkung VO Verantwortungs- un
Selbstwertgefühl bereits ber fünf Jahrzehnte nnerhalb der etNeler
Anstalten verfolgt und realisiert wurde: AIn Bethel erfuhr der Gedanke der
Arbeitstherapte ImM Sınne eINer Arbeıt für das EI1IC. (sottes wnel Ü  er Wert-
schätzung als In den Westfälischen Provinzialheilanstalten.“ 77 Insbesondere
unter dem Arztlichen Leıiter Prof Dr Carl chneider”® wurde die Arbeits-
eraplie egınn der 1930er hinsichtlic ihrer methodischen un
inha  ıchen Konzeptionen weiterentwickelt un Nnnerha der psychiat-
rischen Einrichtungen Bethels flächendeckend un! verbindlich als Be-
handlungsstandard etabliert.”?”

N3 X k” YPa \ ı
DE *

A

Abb Arbeits- un! Beschäftigungstherapie 1n den 1930er jahren

Da die Patientinnen der Untersuchungsgruppe entweder aAr nicht oder
LLUT sehr eingeschränkt beschäftigungsfähig aICI, konnten S1e VO  > der
Arbeits- un Beschäftigungstherapie aum profitieren. Dennoch sSind In
ein1gen der Krankenakten wI1ıedernNnolte regungen un Versuche eiINer
Beschäftigung seltens des Pflegepersonals dokumentiert. S0 scheiterten
bei Elsa „Versuche In der Spielschule ıhrem störenden Verhalten

76 Vgl Schmuhl, H.- 1998,
/8

Benad, 1999,
Prof. Dr arl Schneider (1891—1946) WarTr Leitender Yzt der Anstalt Bethel VO':
1930 bis 19353 Zur Person VO  - Prof. IIr Schneider vgl Schmuhl, H.-W. 1998,
5S. 76

/9 Vgl Isermann, 2005, 162
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Ist unruhigz und unkonzentriert. S0 uch 1Sa wurden wiederholt
Spiel- un Beschäftigungsangebote gemacht; da S1e jedoch „unfähig
eiInNer geordneten Beschäftigung” ®! sel, „kann S1E mi1t Spielzeug, dass Man ıhr In
dıie and Q1bt, nıchts anfangen.” ®2 Der gleiche Befund wird für Anneliese
1ın einem Antwortschreiben ihren Vater 9.9.1947)2 rhoben „Eine
Beschäftigung ıst leider hei iıhr nıcht möglich, auch miıt Spielsachen weifß S1e
nıchts anzufangen. ”® Anna wird, gemäfß ihrer Neigungen und Interes-
SeNMN un! orientiert ihrer Behinderung, das Schreiben VO Brieten und
das Lesen ermöglicht; S1e sSe1 „infolge ıhrer Lähmung ”® cht Örperli-
cher etätigung fähiı 85

Diese Beispiele machen deutlich, ass TOTLZ schwerwiegender un!
stark einschränkender Behinderungen die Patientinnen WE nicht
der Arbeitstherapie, doch für S1e altersentsprechend sinnvollen
Beschäftigungsangeboten teilhaben ollten DIie Mädchen wurden nicht
lediglich verwahrt, sondern rfuhren uwendun un es WarT das
Bestreben des Pflegepersonals, ihnen zumindest ansatzwelise die Chance
ZUT spielerischen kognitiven un! psycho-sozialen Entwicklung geben.

In den untersuchten Patientenunterlagen ist die medikamentöse The-
rapıe der Epilepsie guLt dokumentiert. 1le Patientinnen, bei denen eın
epileptisches Krampfleiden muiıt der gelstigen Behinderung einherging,
erhielten ZUT Anfallsprophylaxe und ZUT antikonvulsiven Therapie Bar-
biturate®® und Bromkalium elga rhielt symptomorientiert un kör-
pergewichtsabhängig dosiert „Luminal”®? sowochl kontinuierlich ZUT

Prophylaxe VO  a epileptischen NTiallen als auch AT Akutbehandlung
VO  > Nniallen. uliserdem wurde ihr wiederholt - Lummal” unter thera-
peutischer Nutzung dessen sedierender Wirkung bei „zeit_z_ueise sehr StTar-
ker UInruhe mı1t Selbstbeschädigung“ ®® appliziert. Um eiInNne Überdosierung
muiıt . Luminal” un Nebenwirkungen vermeiden, wurde Zr edie-

81
Pflegebericht VO Aaus der Patientenakte Elsa

82
Pflegebericht VO anuar 19472 AdUus der Patientenakte |ısa
Ebd
Schreiben des Stationsarztes des Hauses „Klein Bethel” den Wilhelm VO:

Patientenakte Anneliese
Stationsbericht VO]  > 1947 AdUSs der Patientenakte Anna

Barbiturate sind „Schlafmittel”, S1€e induzileren einen schlafähnlichen Zustand
Uun! werden daher EtfW. AT Narkoseeinleitung eingesetzt. Neben diesen Eigen-
schaften haben Barbiturate uch antikonvulsive (krampflösende un -verhin-
dernde) Wirkungen. In geringerer Dosierung wirken Barbiturate sedierend.
Luminal (Phenobarbital) i1st eın Barbiturat, dessen antiepileptische Wirkung TST-
mals 19172 VO!  a Alfred Hauptmann der Münchner Medizinischen Wochenschrift
beschrieben wurde. Vgl dazu Kumbier, un:! aaCK, 2004
Neurologische Befunderhebung AQuUus der Patientenakte elga
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rung VO elga bei Bedarf auch „Chloralhydrat”® eingesetzt. Es kann
1er also durchaus VO einer differenzierten Pharmakotherapie der Un
ruhezustände gesprochen werden. en .‚Tumimnal“ erhielt argot
auch TOM In sachgerechter Dosierung Z Behandlung ihrer Krampfan-
fälle Bromsalze wurden ab 1857 A Behandlung der Epilepsie einge-
setzt, hatten aber erheblich mehr Nebenwirkungen als Barbiturate bis hin

Bromidvergiftungen, die ihrerseits psychische örungen WI1e Kon-
zentrationsstörungen un Halluzinationen ervorriefen.?) I]a Bromka-
lium 1in der Sarepta-Apotheke in Bethel hergeste. wurde, WarTr als
preisgünstiges Antiepileptikum iın ausreichender enge jederzeit VerlTr-

bar un wurde er TOTZ se1lner Nebenwirkungen als Standar  e-
rapeutikum eingesetzt. Bethel verfügte ber derart groifse engen
romkalıum, ass cht LLIUTr die eigenen Patienten damit behandelt WEeTl-

den konnten, sondern „bIis In dıe Zwanz1ıger re (offizielle uflösung
versandte Bethel romkalıum nach außerhalb; IM FE 1880 50- hıs
EpileptikerZ nıcht geringen Teıl umsonst.“

Be1l einer sehr en Anfallsfrequenz VO bis vierz1g epileptischen
NTIallen PTO Monat rhielt Inge ebentfalls täglich „Luminal/‘ un TOM

bedarfsgerechter Dosierung, die Zze1twelse er SeW War als etwa
bei Margot P& die unter welıltaus selteneren Krampfanfällen itt Hıer
zeigt sich, ass nıicht 1L1LL1UT die Arbeits- un Beschäftigungstherapie den
individuellen edür  1sSsen un Fähigkeiten der Patenten Rechnung
rug, sondern auch die medikamentöse Therapie individuell un:! SYIN-
ptomorientiert un damit bsolut Jege artıs urchgeführt wurde.

Medizinische Versorgung somatischer Erkrankungen
1C LLUT die psychiatrisch-neurologische Versorgung, auch die ] )hıa-
2NOS un Therapie interkurrenter somatischer Erkrankungen der Patı-
entinnen efanden sich In den Bodelschwinghschen Anstalten auf
einem zeitentsprechend en medizinischen Qualitätsniveau. Während
die nervenärztlichen un psychiatrischen Tätigkeiten primär In den Ein-
richtungen un Pflegehäusern der Teilansta Bethel angesiedelt
wurden die somatischen Disziplinen wWI1e Innere Medizin, irurgie,
89 Chloralhydrat wurde bereits 1832 VO  5 ustus VO  . Liebig synthetisiert; jedoch TST

1869 erstmals der Berliner C’harite als Sedativum (Beruhi osmittel) be1l CS-
ten Psychosekranken eingesetzt. Vgl dazu Schott, un! Tölle, 2006, 482 ff

Yl
Vgl Aperdannier, 2006,
Gerhard Schorsch: „Der arztliche Arbeitsbereich der Anstalt Bethel“ (1947),
|HAB; Sammlung 1 f Nr 121
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Gynäkologie und Kinderheilkunde VO. Ärzten der Westfälischen 1aK0O-
nissenanstalt Sarepta vertreten em hatte sich die ege körperlich
Kranker paralle Z „Irrenpflege” se1t Gründung des Diakonissenmut-
terhauses Sarepta als dessen wichtigstes Arbeitsfe nnerhalb der
Bodelschwinghschen Anstalten entwickelt.® 1C zuletzt deshalb,
Möglichkeiten der praktischen ankenpflegeausbildung für die Sarepta-
chwestern schaffen, wurde 1896 das chirurgische rankenhaus „Gl-
eon  44 errichtet. 1894 wurde das Haus „Nebo“ als Pflegeheim un Kran-
kenhaus für somatisch akut erkrankte Epilepsiepatienten röffnet 1913
wurde das Allgemeinkrankenhaus „Gilea als oröfßte Krankenanstalt
areptas eingeweiht un 1929 eine CUue Kinderklinik 1927 wurde das
aus -Dothan“ erbaut, das WI1Ie „Nebo*“ der Akutversorgung VO  a

Epilepsiekranken diente.
In den 1930er Jahren verfügten die Krankenhäuser ber alle pparatı-

Ve  n diagnostischen Standards jener eıt WI1e Elektrokardiographie un:!
Köntgen SOWI1E inische, Bakteriologische und Serologische AaDOTrato-
rien.? In dem 1931 32 errichteten Epilepsiekrankenhaus „Mara” stand 1ın
den 1940er Jahren einer der reichsweit ersten Enzephalographen Z

Hırnstrommessung Z Verfügung. em befand sich Bethel eın
Pathologisches Institut muiıt TOSEe ZUT Durchführung VO UKUu0-
LiEN un mikroskopischen Gewebeuntersuchungen.**

en diesen spekten der medizinischen Professionalisierung auf
höchstmöglichem Niveau hatte se1t der Jahrhundertwende auch die Hy
ox1ene zunehmend Bedeutung gewonnen.”?> USAdrTuC dessen WarTr
der Betrieb eiINer eigenen Badeanstalt,?® die dem medizinischen Arbeits-
bereich angegliedert War un! diesem Zusammenhang wichtige Al
gaben der Gesundheitspflege, der Prophylaxe VO  - Infektionskrankheiten
un damit der HygieneWa Hier erhielten die etNneler eglinge
wöchentliche einigungsbäder; zugleich diente die Badeansta miıt dem
Angebot VO  > äarztlıch verordneten Heilbädern WI1e „Solebäder, Schwefelbä-
der, verschiedene Formen 0Ün Dampfbädern, Fichtennadelbäder,
Wechselgzüsse SOWILE eleKtrısche Lichtbäder und Massagen”?”, auch der physio-
92 Vgl Schmuhl, H.-W. 2001, ff

eb  p 20 un „Anstaltsstatistik der Geisteskranken un! -gebrechlichen”
1938 |HAB; Amtsbücher Patientinnen un! Patienten 164|
Bereits 1886 exıistierte der Friedhofskapelle, die der Aufbahrung Verstorbener
diente, eın Obduktionsraum.
Zur Hygiene und den hygienischen Verhältnissen Bethel existieren bisher keine
eigenständigen Publikationen. Fine allgemeine und kurze Übersicht dazu bietet
Stockhecke, 2006, Pa RA
Zur 1897 eröffneten Betheler Badeanstalt vgl Stockhecke, 2006
Ebd.,
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therapeutischen Behandlung „Beruhigungsbäder wurden bei 1l
Vell un agıtıerten Patıenten angewandt DiIie Badeanstalt bot zugleic als
Bethelbetrieb auch Möglichkeiten der Arbeitstherapie

Die untersuchten Patientenakten lassen keine ımmittelbaren Rück-
schlüsse auf die ygienischen Verhä  1S5Se WI1e Beschaffenheit un! SaT-
stand der Sanıtäranlagen den einzelnen Pflegehäusern Jedoch Sind
typische Infektionskrankheiten des Kindesalters nicht auffallend häufig
dokumentiert, ass VO hinreichend wirksamen hyglenischen Stan-
ards, WI1Ie etwa der Isolation manifest rkrankter, die e1inNe Übertragung
der Erreger auf gesunde Patientinnen verhindern sollte, dUu>S  SCH
werden INUSS LLUT Z WEe1 Fällen sSind Patientinnen umps bzw
Scharlach erkrankt SCWESECN Elsa erkrankte 1943 umps,
der mittels Bettruhe folgen- un komplikationslos verlief Im November
1944 erkra S16 Scharlach un wurde Z ehandlung und solati-

„auf dıe Infektionsabteilung verlegt //98 An Scharlach erkrankte Anfang
Maı 1945 auch onıka und umps elga Zur Prophylaxe VO
Intektionskrankheiten erhielten alle Patientinnen Schutzimpfungen g-
mäfs dem zeitgenössischen immunologischen Kenntnisstand MmMI1t verfüg-
baren Impfseren Diphtherie Scharlach un yphus

Fın we1lterer gunstiger Faktor, der übermäfsig en nzidenz
Intektionskrankheiten entgegenwirkte 1st der Tatsache sehen, ass
die etheler Anstalten keinem Zeitpunkt en der 1930er un
1940er Jahre überbelegt In olchen Anstalten denen die aı
entenaufnahmen eutlic ber deren Bettenkapazitäten lagen, WI1e etwa

den Ricklinger Anstalten den Kriegsjahren, die hyglenischen
Verhä  1SSe katastrophal und die Inzidenzen Intftektionskrankheiten
bis hin Epidemien olglic autfserordentlic hoch

sgesam traten bei zehn der zweiundzwanzig Patientinnen (45 Yo)
während ihres Autftenthaltes Bethel der 1egS- der unmittelbaren
Nachkriegszeit interkurrente somatische Erkrankungen auf Be]l Annelie-

wurde Rahmen Röntgenreihenuntersuchung 1946
C1INeEe Lungentuberkulose diagnostiziert worauthin S61 Z.ULE statıonaren
Behandlung VO „Klein Be das rankenhaus ‚Dothan“” verlegt
wurde Dort heilte die Tuberkulose daUus, ass Anneliese

Ys Schreiben VO!  o Prof Dr Schorsch den ater VO: Elsa VO' 28 13 1944
Patientenakte Elsa

4Q Gemäfs den ,‚Statistiken der Anstalt für Epileptische Be der Bethelkanzlei für
die Jahre 1930 bis 1944 entsprachen die Belegungszahlen für alle Jahre den Betten-
kapazitäten der Pflegehäuser. |HAB; Amtsbücher Patientinnen und Patiıenten 153-
170]
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aus der statıonären Behandlun entlassen werden konnte.100
Jährliche Röntgenreihenuntersuchungen Z.UT frühzeitigen Diagnose eiıner
ungentuberkulose gehörten für die BethelpatientenT diagnostischen
Standardrepertoire, WI1e€e auch welıtere Patientenakten belegen.!*!

ach elıner Röntgenuntersuchung 1mM Tankenhaus „Nebo” wurde be1i
Anna 6.8.1945 VO  aD} Dr indel eine Knochentuberkulose des lin-
ken lleosacralgelenkes!** mıiıt einem ausgedehnten Kreuzbeinabszess
festgestellt. Der Abszess wurde punktiert, wobe!i eın „völlige Entleerung
des Ahszesses nıcht möglıch” 10 SCWESCH E1 Der Ekıter wurde bakterio-
ogisch untersucht:; fanden sich Streptokokken un keine Tuberkulo-
SCCITECSECLI. Zum Ausschluss welterer Tuberkuloseherde wurde zudem
eine Röntgenuntersuchung der unge urchgeführt. Die postmortal
3.90.1945 urchgeführteonesta  e die klinische Diagnose eiıner
Knochentuberkulose jedoch nicht, wohl aber den Abszess, der olge
eines ekubi  104 ber dem Kreuzbein SgCWESECNM war.10> Diese Kranken-
geschichte zeigt sehr eindrücklich un! ausführlich eine sehr sorgfältige
und gewissenhafte Diagnostik einschliefsli einer bduktion SOWI1Ee die
sachgerechte chirurgische Behandlung des Abszesses.

Be1 Lotte WarT 1947 „seıt längerer Zeıt In der Iınken Leıiste e1in har-
ter, unverschieblicher Tumor fühten: 122; wI1e ihre körperliche Untersu-
chung ergab. Aufgrund dieses efIundes wurden weltere diagnostische
Ma{isnahmen WI1Ie Temperaturmessungen, Labordiagnostik ZUrT Blutsen-
kungs- un ZUrT Blutbildanalyse SOWI1eEe die 508 Moro’sche Tuberkulin-
probe durchgeführt.!°” Die Körpertemperatur WarTr normwertig, die Blut-
senkung stark beschleunigt un die nzah der Leukozyten*°® 1m Blut-
bild ebenfalls normwert1g. Die Moro’sche Tuberkulinprobe reaglerte
jedoch stark pOSsI1tiV, ass VO  - einer Leistendrüsen-Tuberkulose aus-

wurde. Die Patıentin wurde darautfhin dem Chirurgischen

Stationsbericht 1946 aus der Patientenakte Anneliese
101 Vgl Patientenakten Girreta K/ Emma un! Klara HAB|
102 Gelenk zwischen Kreuz- un Darmbein.
103 Stationsbericht VO: AQaus der Patientenakte Ann: HAB|
104 Dekubitus Druckgeschwür.
105
106

Sektionsprotokoll VO Adus der Patientenakte Annn HAB|
Arztlicher Befund der körperlichen Untersuchung (Juli au: der Patientenakte

107
Lotte
I hie Moro’sche Tuberkulinprobe wurde VO  - dem Heidelberger Kinderarzt FErnst
Moro 1908 entwickelt un: WarTr bis In die 1960er Jahre eın international anerkanntes
Standardtestverfahren.

108 Leukozyten Weilse Blutzellen, die bei Infektionen un Entzündungen vermehrt
nachweisbar sSind.
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eIiarz der Krankenanstalten „Gilea Prof. IDr chard Wilmanns,1%®
konsiliarisch vorgestellt. Wilmanns esta  e die Diagnose, riet jedoch
VO  z} eiıner chirurgischen Intervention In orm einer Lymphknotenaus-
raumung ab, „da heı der Unsauberkeıit UN) Unruhe der Patıentin sehr wahr-
schemlich miıt einer Sepsis rechnen ware. “ 110 Lotte verstarb 1mM März
1943 nıicht Tuberkulose, sondern den Folgen des Marasmus (s
Diagramm uch 1ler wurde die Diagnostik vollkommen lege artıs
unter Nutzung zeitgenössisch etablierter Laborverfahren durchgeführt.
Miıt Rücksicht auf die geistige Behinderung un:! dadurch erwartender
fehlender Compliance!!! der Patıientin wurde auf eine ausgedehnte chi-
rurgische Sanierung verzichtet, weılteren un größeren Schaden In
orm einer Sepsi1s VO  - der Patientin abzuwenden. Bemerkenswerterwel-

Sa und empfand Prof Dr Wilmanns offensichtlich keinen ethischen
Dissens zwischen der ler ekundeten Fürsorge für die Patientin und
jener Zwangssterilisierungen gelistig Behinderter, die als eIiarz
erantworten hatte un auch selbst 1m UOperationssaal durchführte uch
dieses Verhalten könnte derart interpretiert werden, ass auch ilmanns
die Unfruchtbarmachungen nicht als bewusste un beabsichtigte Patien-
tenschädigung praktizierte, sondern womöglich als eiINe medizinische
Notwendigkeit In der r  ung der staatlich, aber auch seltens der
Evangelischen Kirche determinierten, el zeitgenössisch wissenschaft-
ich elegten eugenischen Erfordernisse betrachtete.

Am 9.4.1947) wurden 1m rankenhaus „Nebo” PCI Röntgendiagnostik
bei artha eine Ellenbogenfraktur!!? rechts, die als Spontanfraktur
ohne Unfallereignis gewerte wurde, un eine alte Querfraktur des rech-
ten Schien- un Wadenbeins festgestellt. Die therapeutische ersorgung
der Knochenbrüche erfolgte 1mM Krankenhaus „Dothan”, das die aHt-
entin 4 .4 1947 aus dem Haus „Siloa verlegt wurde. Be1l der Unter-
schenkelfraktur wurde der aufgrund des Verletzungsalters schwierige
Versuch einer „Redression Y sowelt solche ohne operatıves orgehen noch

Der Chirurg un! Gynäkologe Prof. Dr Richard Wilmanns (1880—-1958) WarTr
nächst ab 1910 als chirurgischer erarzt, spater als Chefarzt der chirurgischen
Klinik der Krankenanstalten Gilead bis seiner Pensionierung 1949 tatıg. In die-
sSer Eigenschaft WarT Hauptverantwortlicher für die Durchführung der ‚Wangs-
sterilisierungen den Krankenhäusern Gilead und Nebo (vgl. Schmuhl, H .-W
2001, 65) Zur Person VO  } Prof. IIr Wilmanns vgl Schmuhl, H .-W 2001,
ff

110 Stationsbericht 1942 au: der Patientenakte Lotte
E Compliance Bereitschaft und Fähigkeit des atlenten ZUT Mitarbeit He1-

112
lungsprozess.
Fraktur Knochenbruch.
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möglıch ist/7 115 unternomm: und die Fraktur anschliefßßend mittels G1ps-
verband ruhiggestellt. Der verletzte Arm wurde Mittelstellung des
Ellenbogengelenkes Z.UT Ruhigstellung zirkulär eingeg1pst, auf einer
Schiene hochgelagert un eın Dauerzugverband Gipsverband aNnsge-
legt. Nachdem ach sechs ochen Ruhigstellung 3.6.42 die Gipsab-
nahme erfolgte, wurde Z.UT Schonung des Armes für zehn Tage eine
Gipslonguette angepasst. ach Abschluss dieser Behandlung WarTr das
Ellenbogengelenk frei beweglich un! die Fraktur mithin erfolgreich be-
handelt worden. uch diesem Beispiel wird eın korrektes therapeuti-
sches orgehen eutlich; sowohl hinsichtlic der Art als auch der Dauer
sind die Gipsverband-Ruhigstellungen vollkommen sachgerecht urch-
geführt worden. Miıt dem primären Versuch einer konservatıven Behand-
lung der bereits ängere eıt bestehenden Unterschenkelfraktur E
ber eiNner operatıven Frakturbehandlung WarTr das schonendere un
risikoärmere Verfahren für die Patıientin gewählt worden. Wie auch
schon ım VO Lotte lässt sich 1er fraglos VO eiINner patientenorI1-
entierten Behandlungsform AB E bestmöglichen Wohl der Patientin SPIC-
chen.

Während ihres Aufenthalte in C  ıng wurde bei Ilse
6.7.1936 der Röntgenbefund einer „alten Osteomyelıtis mi1t Epiphysenlö-
SUNS ODEerNd. des Kniegelenkes” *!4 rhoben kın chirurgischer ingri el
„be1 der Lage des Falles nıcht indtızıert. Empfohlen wırd gelegentliche Kontralle
der Temperatur UN Achten auf Abszedierung. “ *> In den weiteren Pflegebe-
richten wurden Z W aT „starke Schmerzen“” der Patientin insbesondere bei
Belastungen und Bewegungen des en Beines beschrieben, allerdings
rhielt die Patientin keinem Zeitpunkt ihres Aufenthaltes Rickling
Schmerzmittel.116 ach der Aufnahme 1n die etNeler Anstalten wurde
auch ort keine Möglichkeit einer chirurgischen Sanlierung gesehen. IlIse

rhielt jedoch sowochl 1MmM Haus „Siloah“ als auch ach ihrer erlegung
in das rankenhaus „Dothan“ ” 6.1947) eine kontinuierliche medi-
kamentöse Schmerztherapie durch die tägliche abe VO  a „Gelonida”

113 Stationsbericht des Krankenhauses Dothan VO aus der Patientenakte
Martha HAB Redression Unblutige, nichtoperatiıve Wiedereinrichtung
eines Knochenbruches.

114 Stationsbericht der Kicklinger Anstalten VO au: der Patientenakte Ilse

Osteomyelitis Knochenmarkentzündung.
115 Ebd
116 Ricklin Pflegeberichte VO

A USs der Patientenakte Ilse |HAB
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und „Pyramıdon *”/ die Kosten der ehandlung übernahm Z IJ}  eZE-
Satz (010)4) 300 täglich” 418 der Landesfürsorgeverband Schleswig-
Holstein en ihrer analgetischen Wirkung en diese Präparate
auch entzündungshemmende un fiebersenkende Eigenschaften un
sind damit ZUT symptomatischen Behandlung der UOsteomyelitis Zut
geeignet SO konnte Ise die ihr verbleibende Lebenszeit in Bethel bis

ihrem Tod 1m Juli 1947 weitgehend schmerzfrei und fieberfrei
verbringen;!!” ihr ist unnötiges Leid erspart worden. Somit ist auch die
Behandlung VO Ilse VO äarztlicher un pflegerischer Fürsorge un!
VO achkenntnis der medikamentösen Therapie gekennzeichnet.

en der Nutzung apparatıver ec  en der Diagnosti SOWI1eEe der
Laboruntersuchungen wurde jede Patientin sowohl bei der Aufnahme
Bethel als auch 1mM weılteren Behandlungsverlauf wiederholt gründlich
körperlich untersucht. Die körperliche Aufnahmeuntersuchung erfolgte
zumeılst mıt der psychiatrisch-neurologischen Untersuchung.
Schlie{lic wurden postmortal bdu  10Nen ZUT Verifizierung und Kr-
orschung VO Krankheits- un Todesursachen urchgefü  %, die
ualitä der klinischen Patientenversorgung stet1g verbessern. Einige
der Sektionsprotokolle dokumentieren eın besonderes pathologisches
Interesse den makroskopischen und mikroskopischen Strukturen des
Gehirns insbesondere der Patıentinnen, die Epilepsie erkrankt
Hier zeigt sich, ass Bethel nicht L1IUTr die Seelsorge, ege und erapie
der Epilepsiekranken als wesentliches Aufgabengebiet sah, sondern ass
ler bereits früh neuropathologische Grundlagen- un! Ursachenfor-
schung der Epilepsie betrieben wurde. Insgesamt sind 1IEUIN der Patien-
tinnen obduziert worden; TEl VOT un sechs ach Kriegsende.

117 Sowohl Gelonida als uch das 1893 entwickelte Pyramidon sind Analgetika
(Schmerzmiüttel), die Z Behandlung schwacher bis müittelstarker Schmerzen e1n-
gesetzt werden. Neben ihrer analgetischen Wirkung haben S1e uch entzündungs-

118
hemmende und fiebersenkende Eigenschaften.
Schreiben des Leitenden Arztes Prof. IIr Schorsch die „Zentralverrech-

119
nungsstelle vereinigter Heil- und Pflegeanstalten” In Berlin VO

Vgl Fkieberverlaufskurven VO Dezember 1941 bis Juli 19472 au: der Patientenakte
IlIse
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Pflege, Seelsorge un Padagogik
IDie ege der Bethelpatienten War das genuine Aufgabengebiet der
Diakonissen der 1869 ‚gegründeten Westfälischen Diakonissenanstalt
Sarepta un:! der Diakone der 18L gegründeten Westfälischen Diakonen-
anstalt Nazareth, el ansäss1g Bethel ach dem FEintritt 1n die | ha-
konissenanstalt arbeiteten die unverheirateten Frauen zunächst als
„Hilfsschwestern” ZUT!T robe, wobe!i ihre Aufgabengebiete 1n den e-
ler Pflegehäusern sowohl der Arbeit muıiıt kranken Kindern lagen als
auch alle Tätigkeiten der Erwachsenenpflege beinhalteten.120 ach ihrer
Einsegnung als Diakonisse oblagen ihnen neben der Krankenpflege auch
seelsorgerliche und pädagogische ufgaben 1n der Arbeit muıiıt den atı-
enten Diakonissen wurden als 508 „Hausmutter” eingesetzt; als solche
leiteten S1e die Pflegehäuser, denen die Patientinnen hospitalisiert

Analog azu O  ag den Diakonen die pflegerische Leıtung der
Pflegehäuser mıiıt männlichen Patıenten als „Hausvater“”. Da Diakone 1mM
Gegensatz den Diakonissen nicht zölibatär lebten, übernahmen deren
Ehefrauen die hauswirtschaftliche Leitung der Pflegehäuser. „Hausmut-
ter  ‚44 un! „Hausvater” ollten für die langzeithospitalisierten Patıenten
deren leibliche Eltern gleichsam ersetzen; somıiıt und arbeitete das
Pflegepersonal muiıt den Patienten nnerhalb der Pflegehäuser 1ın eiıner
Familien(ersatz)struktur CeNS und kontinuierlich I ies ent-
sprach dem Gründungsideal der etheler Anstalten als Gemeinde, 1ın der
Behinderte und Nichtbehinderte, Kranke un Gesunde miteinander und
voneinander profitierend lebten un arbeiteten. Bethel WarTr primär ke1-
NeEsSWCBS als „Heilanstalt” mıiıt medizinischem Auftrag konzipiert W OI -
den.!121

Damuit vertraten Diakonissen und Diakone eın Pflegeverständnis, das
weiıt ber eın rein professionelles Handeln der Patientenversorgung hi-
nausging und zwangsläufig seelsorgerliche, erzieherische, psychosoziale
un! hauswirtschaftliche emente beinhaltete Diakonissen un Diakone
arbeiteten nicht LLIUT miıt ihren Patıenten, S1e lebten mıt ihnen.

EKın olches en mıt un für Andere, den bedürftigen Nächsten,
setzte die Bereitschaft VOTaUs, sich selbst, das eigene 1 weitgehend
negleren, WE nicht verleugnen. Diakonissen lebten 1ın einer Jlau-
bens-, Lebens- un! Dienstgemeinschaft, die VO  > weltabgewandter
römmigkeit, Demut, Dienstbarkeit, Gehorsam, Askese un! protestantı-
scher Armut gepragt Wa  — Die ege Kranker un Behinderter verstan-

120 er, 2002,
121 Vgl dazu Benad, 1999
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den S1Ee als immerwährenden Dienst Nächsten und damit Christus
und sSsomıt letztlich als „Gottesdienst” „Besonders Patıenten geben Gelegen-
heıt SA Selbsterniedrigung. S1e sınd Objekte der 1eDe und des Dienstes, da
YISTIUS den Schwestern In den „Armen UN: Elenden“ begegne. 44

Dem Prinzıp der Demut und des Gehorsams WarTr e1iINe hohe
Arbeitsbelastung der Diakonissen geschuldet, die ihren Dienst ohne
Gehalt und ohne Urlaubsansprüche versahen.!2$ Die geringe Freizeit
verbrachten die Diakonissen kontemplativ Nnnerha ihrer Gemeinschaft.
In den Krankenhäusern dauerte „ein Arbeıtstag (0/0)4) MOTSETNLS 6.00 Uhr
hıs abends 20.00 IIhr.“ 124 Während 508 „Narkosewachen el  1SC UOperterten

wachte Man dıe AC. un konnte MOTSENS mnelleicht ein DAUT Stun-
den Schiafen. ber dann QINZ RS irgendwann Vormittag miıt der Arbeıt des
Tages weıter. “ 125

Das Lebens- un Arbeitsprinz1ıp der völligen Selbstaufgabe un
„Sselbstentmachtung” stand der Tatsache gegenüber, ass sowohl Fha-
one als auch Diakonissen erhalb der etnNeler Anstalten eine nicht
unerhebli Machtposition einnahmen und damit die ege 1n den
ersten Jahrzehnten des Bestehens der Sarepta-Diakonissenschaft das
Primat gegenüber der Medizin darstellte Die ege War der als „Gottes-
dienst“” legitimierte un! damit hoch angesehene Anteil der Patientenver-
SUTgUuNg, während die Medizin och weıt bis 1n das ahrhundert als
säkularer „Störfaktor” betrachtet wurde. Sowohl für Vater als auch S0  S
VO Bodelschwingh die Schwestern „freundliche Fürsprecher für hre
Kranken” und schuldeten den Arzten keineswegs „Kadavergehorsam”” ‚126
uch och 1n den 1930er und 1940er Jahren War das Verhältnis zwischen
Arzten und Diakonissen 1IEC „eine relatıve Eigenständigkeit des Pflegeper-
sonals gegenüber den Arzten‘“ 127 gekennzeichnet, die eine welıltaus selbst-
ständigere Stellung der Pflegekräfte als 1ın den Provinzial-Heil- und Pfle-
geanstalten bedingte.'?8

Somit WarTr das diakonische en gekennzeichnet V  5 Möglichkeiten
einer weitgehenden Machtausübung un Einflussnahme JuUa Amt als
„Hausmutter“ 1n den Pflegehäusern Ooder als Stations- un Oberschwes-
ter den Krankenhäusern bei eigenständiger Positionierung gegenüber
den Arzten einerseıits un der intrapersonalen ntsagung jeglicher acC

122 Vgl Winkler, 2002,
124

Winkler, 2002, ff

125
Kitsch, 2001,

126
LE

Vgl. Schmuhl, H.-W. 2001,
128

Ebd.,
Vgl Benad, 1999,
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1 Sinne erwarteter und geübter Demut un:! Dienstbarkeit unter Ver-
zicht auf eın eigenständiges en un dem Akzeptieren einer en
Arbeitsbelastung andererseits.

Als direktes Aquivalent der Arbeitsbelastung für das diakonische
Pflegepersonal kann Aaus den untersuchten Patientenakten sowohl das
Ausmaf{fs der Pflegebedürftigkeit als auch das Verhalten der Patientinnen
herangezogen werden. DDazu wird die Pflegebedürftigkeit die TEe1N
Kategorien „Geringer Pflegebedarf”, „Mäßiger Pflegebedar und „Ho-
her Pflegebedarf” eingeteilt!“” un das Verhalten der Patientinnen e-
renzıiert In eın weitgehend situationsgerechtes und sozialverträgliches
Verhalten gegenüber unangepassten un selbst- un emdaggressiven
Verhaltensweisen. !0

Die allermeisten Patentinnen hatten aufgrund ihrer schwerwiegen-
den Behinderungen einen en Pflegebedar und verhielten sich nicht
situationsadäquat. Vierzehn der Patientinnen (64 Yo) hatten einen ohen,
sechs der Patientinnen (27 Yo) hatten einen mäßigen und LLUT 7Z7wel Patıen-
tinnen Yo) einen vorwiegend geringen Pflegebedarft. In dreizehn Fällen
(59 Yo) verhielten sich die Patientinnen 1n den Pflegehäusern durchgängig
sehr unruhig, aggress1iV der distanzlos un LLUT TEL der Patientinnen
(14 Yo) verhielten sich weitgehend sozialverträglich. In fünf Fällen (23 %o)
WarTr das Verhalten zeitwelse wechselnd zwischen unangepassten und
sozialkonformen Verhaltensweisen. Eine der Patientenakten en  1e

der LLIUT sehr kurzen statıonaren Aufenthaltsdauer eine verwert-
baren Angaben azu Eıner Pflegeaufwand korrelierte in zehn Fällen
miıt unangepasstem und einem Fall muiıt sozlalverträglichem Verhalten

DIie Patentinnen mıiıt einer en Pflegebedürftigkeit ussten
me1st 1n en Lebensbereichen wI1e der Nahrungsaufnahme, der Örper-

129 Als Kriterien für die Kategorie „Geringer Pflegebedarf” gelten Akteninhalte wI1e
„besorgt sich selbst”, „hält sich sauber”, „kann sich selbst anziehen”, „kann alleine
essen“”; als Krıterien für die Kategorie „Mäßiger Pflegebedarf” gelten Akteninhalte
w1ıe „kann sich einigermaisen selbst besorgen”, „bis auf nächtliches Einnässen Sall-

ber“”, „hält sich eidlich sauber”, „kann ZULC Sauberkeit angehalten werden“; als Krı1-
terıen für die Kategorie „Hoher Pflegebedarf” gelten Akteninhalte w1e „muß A1L1LZ

besorgt werden“”, „völlig unselbständi1g”, 5T gallZ auf fremde Hilfe angewiesen‘”,
„reiner Pflege- und Bewahrungsfall”, „sehr unsauber”, „bettlägerig”.
Als Kriterien für eın sozlalverträgliches Verhalten gelten Außerungen w1ıe „fröhli-
chen Gemüts”, „beteiligt sich Spiel und Gesang”, „ruhiges Verhalten”, „1äss
sich gut führen”, „freundliches, ruhiges Kind”; als Kriterien für unangepasstes und
störendes Verhalten gelten Außerungen wI1e „kratzt und beifßt andere Kinder“”,
„unfolgsam”, „streitsüchtig”, „zudringlich und klebrig”, „nımmt anderen Kindern
das Essen weg“”, „aggressiv”, „kratzt und schlägt sich“; „zerreifßst viel”, „lärmt un!
schreit“”, „sehr unruhig”, „schmiert miıt Essen und Kot” „Koprophagin”, „zerstO-
rungssüchtig”, „Mac. orolise Schwierigkeiten”.
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pflege, der Mobilität und der Kontinenz weitgehend und kontinuierlich
unterstutzt werden. Die unruhigen, oft laut schreienden Patientinnen
wurden, WI1e bereits dargestellt, sowohl medikamentös sediert als auch
fixiert; die Fixierungen lagen 1m ufgaben- und Verantwortungsbereich
der ege 50 musste erT‘ „WEZEN iıhrer großen Unruhe Un |Imtrie-
bigkeit zeitweise In ıhrem fixiert werden. 131 Für Lotte wird beschrie-
ben, S1e schmiere „ständig mit Stuhlgang, trotzdem 6S1e dıe an eingebun-
den erhäalt. “ 132

Die Diakonisse aula Benscheid beschreibt 1ın ihren Lebenserinnerun-
SCn die VO  a rmanenter Nru. pragte Pflegetätigkeit muıiıt Psychiat-
riepatienten folgendermaßen:

„Die Arbeıt miı1t psychisch Kranken (DAr damals schon hart Zur Beruhigung hat-
te Man NUÜUuTr YTom und Luminal ZUr Verfügung. Vıel Unruhe bestimmte
SPTP Arbeıt Tag und ACı Mıch ben diese Sıtuationen EATUC WENN
Menschen Immer wieder Spritzen bekamen oder In dıe sogenannte „Zeile”“, SPA-
ter auch „Stübchen” genannt, gebrac wurden. Ich arbeıtete auch einıge€ eıt ım

sıcht lassen konnte.‘ 133
„Wachsaal”. Dort ıelten sıch alle dıe Kranken auf, welche Man N1E ohne Auf-

Die 5SU8: „Wachsaalbehandlung”, bei der die Patienten 1n groiser Zahl In
Bettensälen ohne Intimsphäre untergebrachtJ WarT eın Instrument
der zeıtgenÖssischen Psychiatrie, mıt möglichst wen1g Personal MOg-lichst viele Patienten beaufsichtigen können. Demgegenüber WAar die
1ın den Patientenakten dokumentierte intensive ege mıt er Arbeits-
belastung und Arbeitsdichte 1 den Pflegehäusern sehr zeıt- un SO-nalintensiv. Um eın ANSHCINESSCNES Qualitätsniveau der Krankenpflegegewährleisten, benötigten die vb5 Bethel eine adäquate Anzahl dia-
konischen Pflegekräften, die aus „Nazareth” un „Sarcbta‘ rekrutiert
wurden.

Für das Diakonissenmutterhaus „Sarepta‘ ist die Entwicklung der
Mitgliedszahlen untersucht worden.1°>4 Demnach ist die TI7a der
Schwestern Sareptas se1it Gründung bis 1939 kontinuierlich angestiegenun! erreichte 1939 mıiıt 2.{175 chwestern die höchste Jahresbestandszahl
1n der Geschichte der Diakonissenanstalt, die 1M Gründungsjahr 111e
Schwestern, 1m Jahre 1879 201, 1899 862 und 1919 1.493 Schwestern zähl-

31 Pflegebericht VO] Januar 1947 aus der Patientenakte Gerda
132

33 Kitsch, 2001,
Pflegebericht VO aus der Patientenakten Lotte

Vgl dazu Borchers, 1997
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te. 155 Im Untersuchungszeitraum, der Zeit des Nationalsozialismus, VeI-

fügte „‚Sarepta” kontinuierlich ber annähernd 7 000 Schwestern (Abb

seqgneten der Westfälischen Diakontisse:  ‚staltan robeschwestern, Hilfsschwestern und einge  Savepta

2500

15  Q

© © ® 60  586  196S ®
31.12 de Jahres.

— JT FProbeschwestern, ‚s<term ingesegneten 21,12 des Jahres.

Abb NZa. der Sarepta-Schwestern PTIO Jahr VO  aD} 9—19

Wenngleich nicht alle Schwestern ihren Pflegediens in Bethel versahen,
sondern auch anderen Orten der Bodelschwinghschen Anstalten
un! in Kirchengemeinden erhalb ZaNZ Deutschlands als Gemeinde-
schwestern tätıg waren,1> verfügte Bethel doch STEeTS ber genügend
Pflegepersonal, einen für eine qualifizierte und qualitative ege
ausreichenden Personalschlüssel und somıt eın günstiges Verhältnis der
Pflegekräfte den versorgenden Patıenten gewährleisten. der
etzten Kriegszeıit och gestaltete sich das Verhältnis zwischen ege-
äften un: Yatenten recht günstig, wI1e Prof. Dr Schorsch dem

135 Vgl Winkler, 2002,
Vgl den Finsatzorten der LDhiakonissen Kitsch, 2001
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Beıitrag „Der Arztliche Arbeitsbereich der Anstalt Be 1947 ausiunhnr
WZUT Zeıt kommen auf 27800 Kranke 160 Brüder und 16() Schwestern urch-
SCHNL  1C: werden mıthın Kranke UoN einer Pflegekraft hetreut.“ 1397

Offensichtlich WäarTr die personelle esetzung 1in den einzelnen ege-
häusern dem ege- un Betreuungsaufwan angepasst unterschiedlich
In den Häuser, denen Patıienten mıiıt einem en Pflegebedar unter-
gebrac J sind vermutlich mehr Diakonissen bzw. Diakone be-
schäftigt SCWESECH als 1ın Pflegehäusern, die Patıenten mıiıt eher geringer
Pflegebedürftigkeit versorgten. USAaruC dessen sind die Bethelkanz-
le1 gestellte Anträge auf Verlegungen VO  - Patientinnen Nnnerha Bethels,
WE der ege- bzw etreuungsaufwan die Möglichkeiten des
tragstellenden Pflegehauses überforderte. SO wurde 3.2.1942 für
Margot eın Antrag auf Verlegung aus dem Haus „Mamre“” das
Haus „Adullam“” mıiıt der Begründung „lärmt ständ1g, ıst unNruhlg, STOT.
Miıtkranke he1 Beschäftigung“ 19 gestellt. Daraufhin wurde Margot

ach „Adullam“” verlegt.*”” Mınna D, deren ufnahmebefund
„SUANZ hilflos, verkrüppelt, dauernd bettlägerig, unsauber‘ 140 einen sehr en
Pflegebedarf nahelegt, wurde „WESEN hesserer EZEMÖRZ-
lıchkeiten 141 VO „Alt-Bethphage” das Haus „Silo verlegt.

diesem orgehen wird euttlıc ass dem individuellen ege-
un! Betreuungsbedarf der Patientinnen auch personell Rechnung getra-
gsCcn wurde, eiINe AaNSCINCSSCHEC Pflegequalität gewährleisten,
eın 1ITC A'ggressionen und Unruhe geprägtes Stationsmilieu de-
eskalieren un! Mitpatienten VOT aggressıven Übergriffen schützen
un! deren Beschäftigungstherapie urchführen können.

Derartiges patıentenorientiertes Handeln wurde auch 1n der ach-
kriegszeit fortgesetzt. arla sollte auf rag des Stationsarztes des
Hauses „Klein Be die Bethelkanzlei VO 5.4.19572 eın anderes
Pflegehaus verlegt werden; S1e mache „n Kleim-Bethe erhebliche

Gerhard Schorscth „Der äarztliche Arbeitsbereich der Anstalt Bethel“ 1947),
HAB; Sammlung BI 1 Y Nr. 124
Verlegungsantrag die Bethelkanzlei VO: aus der Patientenakte Mar-
ZOoL
Vgl Pflegebericht des Hauses Mamre VO aus der Patiıentenakte Mar-

140
ZOoL
Aufnahmebefund aus der Patientenakte Minna HAB
Stationsbericht VO aus der Patientenakte Minna |HAB|
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Schwierigkeiten, dass 61€ dort eigentlich NIC. tragbar ıst und erhonhter ber-
wachung bedürfte. arla wurde 1mM Juni 1952 dann allerdings 1in die
eil- und Pflegeanstalt 1ın Heiligenhafen verlegt.

Wiıe bereits dargestellt, O  ag den Pflegekräften die umfassende Kran-
kenbeobachtung, die bereıits Urc. das auch räumlich unmittelbare
7Zusammenleben mit den Patientinnen gewährleistet Walrl, un die
Dokumentatiıon der Beobachtungen. Dazu gehörte auch die Ermittlung
VO  > Vitalwerten wWI1e€e Körpertemperatur un Herzfrequenz SOWI1Ee das
Führen der Krampfprotokolle bei den Epilepsie erkrankten Patientin-
1e  5 { die Tätigkeiten der pflegerischen Krankenversorgung beinhalteten
alle Medikamentenapplikationen ach arztlicher Verordnung und jegili-
che den Krankheiten, Behinderungen un Einschränkungen orientier-
te Unterstützung der Patientinnen.

Die untersuchten Krankenunterlagen ZCUSCIL VO der Art un der
Häufigkeit der vielfältigen Pflegetätigkeiten un lassen er Rück-
schlüsse auf eın es Ausmafdfs der Arbeitsbelastungen mmMa
„mufß W1e auch hısher ANZEZOIEN, ZE  er und abgesetzt werden. “ 145 Für Anıta

wird se1t ihrer Aufn: 1n den Pflegeberichten des Hauses „Klein
Be durchgängig berichtet, S1€e onne „nicht Ileın, HUT mıt Unterstut-
ZUNS gehen” un! E1 „bei1 regelmäfßsigem Sseizen e1dlic. sauber. Sehr unruhlg.
Reiner Pflegefall. * Inge „geht NUÜUT, Wenn Man S1E der and führt. S1e
kannn auch noch keinen Öffe. halten und mufß deswegen IMMer noch ZE  ET
werden. “ 145 ucher gehe „zunehmender chwache In den Be1-
nen NUT, (WENTN S1E geführt wird. 146 |hie „Schwäche den Beinen“
wurde bereits 1943 aufgrund „fortschreitenden Marasmus’”’ 147 konstatiert,

er dann 1mM September 1944 verstarb. Nachdem die YPaten-
tın 1 aufe des Jahres 1944 vollkommen immobil un! „nicht mehr 1M-
stande, Senen geworden WAaär, ist S1e OIfenDar sachgerecht 1 ett
gelagert worden, denn der letzte Akteneintrag belegt mıiıt

Verlegungsantrag die Bethelkanzleıi VO AUs der Patientenakte Karla
HAB

143 Stationsbericht VO 4.01.1944 aus der Patientenakte Emma
Pflegeberichte VO!]  - DDez. 1941 bis Dez 19  S aus der Patientenakte Nnıta
Schreiben des Stationsarzte: des Hauses Alt-Bethphage Frau Emma (Mutter
VO  - Inge D.) VO] aus der Patientenakte Inge

147
Pflegeberichte 1943 au der Patientenakten nıta
Ebd
Pflegeberichte 19  S aus der Patientenakten nıta
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der Feststellung „kein Durchliegen” * das Fehlen VO Dekubitalgeschwü-
ren.1>0 DIies spricht für eiINe sachgerechte und umsichtige ege

Zur seelsorgerlichen Tätigkeit der Diakone un Diakonissen enthal-
ten die Patientenakten keine inwelse. Es lässt sich sSsomıt lediglich indi-
rekt etwa aus der Sekundärliteratur eruleren, ass die Seelsorge sehr
wahrscheinlich auch SOWeIıt behinderungsbedingt möglich Bestand-
teil der Krankenversorgung der 1ler dargestellten Z Patientinnen Wa  3

en ihrer Krankenpflegeausbildung absolvierte jede Diakonisse un
jeder Diakon auch eine fundierte theologische Ausbildung, die ZUT seel-
sorgerlichen Begleitung und Betreuung der Patienten befähigen sollte 50
beschreibt die Diakonisse aula Benscheid „vıel seelsorgerliche Arbeıit“ 151
mıiıt soldatischen Patienten einer Augenstatiıon des Reservelgzaretts, die
1im Kriegseinsatz ihr Augenlicht verloren hatten.

Das diakonische Pflegepersonal wirkte hinsichtlich der ihnen OoDl1e-
genden Durchführung un Beaufsichtigung der Arbeits- und Beschäftfti-
gyungstherapie auch der Behandlung der Patıenten mıiıt. em War es

auch pädagogisch tätıg, wI1e bereıits die dargestellten Spiel- und Beschäf-
tigungsversuche muıt den Patientinnen belegen. Darüber hinaus
Diakonissen auch mıiıt der Kinderbetreuung betraut und als Lehrerinnen
tatıg Miıt Schreiben VO 7.8.1946 teilte der Stationsarzt Dr Dickel der
Mutter VO  > elga mıt, ass ihre Tochter den „Hilfskindergarten on

Patmos’ 152 besuche uch den geist1g stark behinderten Kindern sind
Bildungsangebote gemacht worden, wodurch dokumentiert wird, ass
S1e nicht prior1 aufgegeben und abgeschrieben wurden un damit 1n
Bethel nicht als zeitgemäfs „unwert“” angesehen Inge S£e1 ZWaTr

„hochgradig schwachsinnıg” un er „nıcht weıter bildungzsfähig, WI1IE
wıederholte Versuche ergaben“*>>, dennoch wiederholt Versuche
elner Beschulung gemacht worden. onıka besuchte 1m er VO  -

dreizehn ahren eine Hilfsschule mıiıt LLUT mäfisigem Erfolg, wWwWI1e der Stati-
onsbericht VO belegt; überdies sehe S1e sich SCIN, „WO Man S1E
nıcht StOrtT, e1in Bılderbuch"1>*

149 Stationsbericht VO 1.09.1944 Aaus der Patientenakten nNnıta
150 Dekubitus SINnd Druckgeschwüre der Haut un! tieferer trukturen, die bei immobi-

len, insbes. bettlägerigen atenten durch Druckeinwirkung auf exponierte Hau-
tarreale entstehen, W € eın regelmäisiger und kontinuierlicher Lagewechsel des

151
atlenten nicht erfolgt.
SC 2001,

152 Schreiben VO! Dr Dickel Klara (Mutter VO:  - Helga VO: aus der
Patientenakte elga

153 Schreiben des Stationsarztes des Hauses Alt-Bethphage das Kreisjugendamt 1ın

154
Bad Segeberg VO Adus der Patientenakte Inge HAB
Stationsbericht VO AauUus der Patientenakte Monika
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Abhb Schulunterricht mıiıt epilepsiekranken Kindern in den 1920er Jahren

1C zuletzt die Lebens- und Krankengeschichten VO  - elga 5i Inge
und onika zeıgen uns, ass 1n Bethel auch uınter den Bedingungen
der nationalsozialistischen Diktatur eın es fachliches Nıveau un!
vielfältiges persönliches Engagement für die Kranken auf der Grundlage
des christlichen Menschenbildes vereınt p das den Menschen als
en! Gottes sieht un davon ausgeht, ass jeder och beeinträch-
tigte ensch selinen indivıiduellen Beltrag Z menschlichen (Geme1l1n-
schaft eisten kann un! soll, wWwI1Ie eS Friedrich Bodelschwingh oft for-
mulhliert hat un das den ründungsimpetus der Bodelschwinghschen
Anstalten darstellte
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Ulrich Althöfer

100 re kırchliche Bauberatung VO provinzlal-
kirchlichen Bauamt ZU landeskirchlichen Bauretferat

6—2

wel ändunägn: 1906.ünd 1946

„Irl Ausführung der Beschlüsse und 124 der Westfälischen Provin-
zialsynode en WIT 1im Einvernehmen mıiıt dem Vorstand der Pro-
vinzlalsynode zunächst versuchsweise VO Juli Js ab eın DIO-
vinzlal-kirchliches Bauamt errichtet un die el  e desselben dem Re-
gierungsbaumeister Siebold 1ın Bethel bei Bielefeld | übertra-
gel'l” i

SO lautet die Mitteilung des Königlichen Konsistoriums 1n Münster
1mM Kirchlichen Amtsblatt VO Juni 1906 Seit dieser eıt besteht 1n
unterschiedlicher Form, doch ohne Unterbrechung eiINe professionelle
provınzlal- bzw andeskirchliche Bauberatung. Das Baureferat der
Evangelischen Kirche VO  - Westfalen kann SOmıIt 1m Jahr 2006 sSe1ın 100
Gründungsjubiläum begehen. Eigentlich ist eın doppeltes Jubiläum
1m Juli 1946 ahm das Bauamt der LIEU begründeten Evangelischen Kır-
che VO Westfalen uıunter der Leitung VO RegierungsbauratSchulz aus agen seine ätigkeit auf

Dies bietet Anlass für einen Rückblick auf die Entwicklung SOWI1Ee den
„roten Faden”, der sich se1t der Gründung bis heute Urc die kirchliche
Bauberatungsarbeit zieht Es handelt sich nicht eiıne umfassende
Dokumentation. Die etonung liegt vielmehr auf besonderen Punkten
der Entwicklung: auf dem Weg AL Gründung bis 1906, auf der eıt des
Umbruchs und der Neukonstituierung 1946 SOWI1E auf der gegenwar-
tiıgen Situation.

1 Kirchliches Amtsblatt Nr 9, 1906, f vgl Abb
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1  ung arl 1ebold eitete das provinzlalkirchliche
Bauamt VO  a 1906 his 1931 Das Gemälde VO Heinrich Rü-
ter aus Düsseldortf entstand ıIn den 1920er ahren
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Wege Z.UT Einrichtung des provinzlalkirchlichen Bauamtes
in Westfalen

Wenn auch 1906 das Jahr der INFIC  nNne des provinzialkirchliches Bau-
amıtes WAar, egann die Vorgeschichte mıindestens P e 1884
tellte die Westfälisch: Provinzialsynode erstmals den Antrag, „die An-
stellung eines Baubeamten bei dem Königlichen Konsistorium 'anı-
lassen, der sämtliche aus den Gemeinden eingehenden Bausachen ear-
beite”.$

DIie Gründe aIiur sSind vielfältig un: sollen welılter unten benannt
werden. Sie sSind VOT dem Hintergrund verstehen, ass die (evangeli-
SC Kirche se1lit ründung der preußfischen Provinz Westfalen 1817 CNg
1ın die staatliche erwaltung eingebunden Wa  — DIies betraf auch und
gerade die ermögensverwaltung un das Bauwesen.

Kirc  ıches Bauen wurde mindestens ıIn der ersten Jahrhunderthälfte
VO den staatlichen oder kommunalen Baubeamten gepragt Stil- und
geschmacksbildend wirkten die hierarchischen Revisionsverfahren, die
VO der Berliner UOberbaudeputation (bzw ihrer Nachtolgeorganisation)
zwıischen 1844 und 1862 herausgegebenen „Entwürfe rchen, Aarr-
un Schulhäusern  4I der die ministerielle „Denkschrift ZU Bau CVaNgeE-
ischer Kirchen“ VO  } 1852

ine ZeW1SSe kirchliche E1igenverantwortlichkeit entwickelte sich erst
allmählich Die preußische Verfassung VO 1850 gestand den Religions-
gemeinschaften die selbständige Ordnung ihrer Angelegenheiten
€e1 verblieben evangelischerseits, urz gesagt, die „äuferen Angele-
genheiten”, WI1e das Bauwesen, unter staatlicher Verwaltung.

Katholischerseits TiIEe 1es gröfßerer Selbständigkeit: DiIie auge-
nehmigungen gingen VO  > den Bezirksregierungen weılitestgehend die
bischöflichen eNorden ber Im einlanı un In Westfalen setzte 111a
Diözesan-Baumeister eın Sehr früh geschah 1es in -:Paderborn Selbst-
bewusst un! programmatisch hie{fs einem 1rKular des bischöflichen
Generalvikariats VO Dezember 1852 „Das kirchliche Bauwesen g-Öört mıt den wichtigsten Angelegenheiten der rche, und VO der
richtigen Behandlung desselben äng vieles ab, nicht blo({s in materieller
un finanzieller, sondern auch un:! vorzüglich 1n höherer eziehung.”

Zu diesem Kapitel allgemein: Quellen: %. 2I 3: Verhandlungen der Westfäli-
schen Provinzialsynoden. Literatur: Kluge 1975, 30 fl Kluge 1978, 260-266,
Aleweld 1990, 221-224, Seng 1995, Brennecke 1996, Althöfer 1998, /25-230,
Franzen 2004, 59-972
Verhandlungen der Westfälischen Provinzialsynode 1884, 61 f/ Beschluss
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Für die kompetente und eigenständige Bearbeitun sah Inan als
entbehrlich d „dafs eın geprüfter, 1mM Bauwesen un in der christlichen
Kunst bewanderter Architekt bei unNnserTren! Collegium E angestellt WEel-

den wird.“”
Auf den 1853 angestellten Clemens ugus Uhlmann folgte 1856

Arnold Güldenpfennig (1830—-1908), der das Amt rund 5() Jahre lang
entscheidend pragte Im Bistum üunster wurde 1857 Hilger Härtel
als Diözesanbaumeister berufen Auf die Tätigkeit der Diözesanbaumeis-
ter sollte sich die Westfälische Provinzialsynode rund 610 re später
ausdrücklich beziehen.

rst mıiıt dem Reformgesetz Z evangelischen Kirchenverfassung
1876 wurde auch 1er die Vermögensaufsicht der kirchlichen erwaltung
übertragen. Das Konsistorium WarTr sSsomıt se1ıt 1877 für Bauangelegenhei-
ten zuständig. Mindestens, WE Zuschüsse Q1nNg, hatten staatliche
ehNhorden weiterhin Zugriff, w1e überhaupt die erbindung CN 1e
Um den Aufsichtspflichten diesem Bereich nachzukommen, konnten
die preußischen Konsıiıstorien staatliche Baubeamte heranziehen gab
azu gesetzliche Regelungen> S1e ussten allerdings auch: ine
eigene baufachliche ompetenz entsprechend den Diözesanbaumeistern
fehlte den evangelischen kirchlichen ehNorden weiterhin.

Seit Miıtte der 1880er Jahre empfand 1111l 1es 1ın Westfalen zuneh-
mend als angel. Auf sämtlichen, 1m dreijährlichen Iurnus tagenden
Provinzialsynoden VO 15854 bis 1905 WarTr 1es eın Thema. Die unter-
schiedlicher ewichtung un N  icklung vorgetragenen TUN! lassen
sich folgendermafisen zusammentassen6®:

Im etzten Viertel des Jahrhunderts War Westfalen eine starke
una. un Diversifikation kirc  ıcher Bautätigkeit und künstlerischer
estaltung verzeichnen. 1ele Kirchen wurden L1IEU errichtet, Uumse-
aut oder 1e  s ausgestattet. en Pfarrhäusern entstanden vermehrt
auch sonstige emeindliche Bauten. aralle nahmen sowohl die Profes-
sionalität als auch die staatliche Bürokratie 1m Bauwesen em WarT

eine Zeıt, der ber evangelischen Kirchenbau und kirchliche Kunst
iın eIlOTINET Breıite diskutiert und publiziert wurde. ESs xab tliche Rich-
tungen, Programme und Verlautbarungen. Darauf wird welter unten
och 117 einzugehen sSeın Ferner markierte die Anstellung des Provın-
zialkonservators Albert Ludorff 1892 die zunehmende Relevanz denk-

A3t nach Aleweld 1990, 221
Erlasse der Ministerien für Offentliche Arbeiten bzw der Geistlichen Angelegen-
heiten ZUTF Heranziehung staatlicher aubeamter 1881 und 1896, vgl W Franzen
2004, 76 und

verkehr des Konsistoriums, 1I
Vgl Verhandlungen der Westfälischen Provinzilalsynoden 1884 bis 1905, Schrift-
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malpflegerischer und unstpflegerischer Fragen, die auch kirchlicherseits
Kompetenz erforderte. Sowohl für die Presbyterien den irchenge-
meinden als auch für das allein mıt Juristen und eologen besetzte
Konsistorium als kirchliche Autfsichtsbehörde die erhältnisse,
Was kirchliches Bauen angıng, immer schwieriger überschauen. Der
unsch ach eiNer gyewissen stilistisch-programmatisch geregelten ÖE
nıe  44 1M kirchlichen Bauwesen WarTr durchaus vorhanden.

Vielleicht zwangsläufig oriıenterte INnan sich 1m Konsistorium offen-
bar zunehmend dem 1861 VO der Deutschen Evangelischen Kır-
chenkonferenz als Handreichung ZUE evangelischen Kirchenbau Vel-
assten „Eisenacher Regulativ”. Dieses esa jedoch letztlich ebenso
nıg rechtliche Relevanz wWwI1Ie die daraus 1898 entwickelten, konservativ
bleibenden „Rathschläge für den Bau evangelischer Kirchen“ Sie
allerdings als Richtschnur bzw Kriterienkatalog willkommen enDar
hoffte INarTl, HTYC ihre Empfehlung die Presbyterien eine Beachtung
gewIlsser Regeln gleich „ an der Basıs”“ erreichen, auch dadurch
den Genehmigungsweg vereinfachen. Inzwischen hatten sowohl das
„Wiesbadener Programm“” VO 1891 als auch Tendenzen des
ten „Gruppenbaus” (Verbindung VO Kirche mıt Gemeinderäumen)
Impulse vermittelt, die VO Gemeinden SCcIN aufgegriffen wurden, Je-
doch insbesondere theologisc umstrıtten Bezeichnen ist e1iINe
Aussage VO Generalsuperintendent Gustav ebe 1899 eın Bausach-
verständiger würde dem Konsistorium ermöglichen, „den vielen Weit-
läufigkeiten, die muiıt den Geschäften verbunden Sind berhoben
sSeın  d

Kurz, dessen ätigkeit sollte sich auf frühzeitige bzw präventive
Beratung ausdrücklich auch 1NDIl1C auf Sparsamkeit auf CSut-
achten, Prüfungen der Anträge, Erstellung VO Skizzen, aber auch auf
die Beratung Zr Ausstattung und die öÖrderung kirchlicher Kunst all-
gemeın erstrecken eine ausgesprochene Vertrauensstellung eines 1mM
kirchlichen Sinne versierten Fachmannes zwischen Gemeinden, Konsis-
torıum SOWI1Ee den weiterhin Zahlreichen Fällen beteiligten staatlichen
Bau- un! Denkmalpflegestellen.

Der unsch ach kirchlicher Eigenständigkeit gegenüber der immer
och allgegenwärtigen un staatlicherseits auch durchaus eingeforderten
Einbindung die preufsischen Baubehörden allerdings wurde aufgrund
des besonderen Verhältnisses der evangelischen Kirche ZUuU preufßfischen
Staat LUr verhalten geäußert. Eine evangelische, rundsätzlich-program-

Vgl Kalser 1994
Generalsuperintendent Nebe, Verhandlungen der Westfälischen Provinzial-
synode 1899,
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matische Verlautbarung wWwI1e rund 45 Jahre Mr das Erzbistum
aderborn sucht INa  a vergebens.

Der bis FT Provinzialsynode 1905 nachdrücklich vorgetragene
unsch ach baufachlicher Kompetenz bzw. ach einer Festanstellung
eines Bau- und Kunstfachmannes eiım Konsıstorium WarT STEeTIS Ein-
spruch des Berliner Evangelischen Oberkirchenrates gescheitert. Schliefs-
iıch OIn 1119a  - Westfalen den Weg der „Selbsthülfe”? Man chloss e1-
11@e11 Vertrag mıt dem Leıter des etnNeler Bauamtes, arl Siebold, ab 1906
zunächst versuchsweise das Amt der provinzialkirchlichen Bauberatung
quası „nebenamtlich” übernehmen. Eın gewlsser etrag Z Vergü-
tung wurde Zr Verfügung gestellt.

Die Umstände günstig. Die „Rathschläge für den Bau CVaNSE-
ischer Kirchen“”, die 1898 VO der Deutschen Evangelischen Kirchenkon-
ferenz verabschiedet worden ALcH,; enthielten 1m ang eine bedeut-
SaIine nregung „Die Kontfterenz ersucht die en Kirchenregierungen,

darauf hinzuwirken, da{fs den Kichenbehörden, sSsowelt 1es och
nicht erfolgt ist, technisch un künstlerisch ewaNhnrte Fachmänner auch

persönlicher Berathung bei der den ehorden obliegenden Leıtung
un Ueberwachung der Kirchenbauten zugewlesen werden. “ 10

enDar machte T11a1l sich die egung zuerst 1MmM einlan
eigen. Miıt ausdrücklichem eZzug auf die Empfehlung der Kirchenkontfe-
TE beauftragte die Provinzialsynode den Kölner Architekten ugus
Senz ab 1904 muiıt der Leıtung eiınes Provinzialkirchlichen Bauamtes. ach
Jahresfrist empfahl der bislang ausgesprochen zögerliche Evangelische
Oberkirchenrat aufgrun der posıtıven TIahrung auch den anderen
Provinzialkirchen der Altpreufsischen Union die Einrichtung eines Bau-
amıtes

Westfalen wandte INa  - sich nıicht VO  a ungefähr arl Siebold 1MmM
etnNeler Bauamt. Er hatte 1891 die etheler Bauverwaltung übernommen
und neben den internen ufgaben sukzessive eine umfassende Tätigkeit
auf dem Gebiet kirchlich-diakonischen Bauens weıt ber die Anstalt
hinaus entwickelt. Das Bauamt Bethel galt bald als „inoffizielle” era-
tungsstelle Westfalen Gelegentlich hatte gerade Siebold schon organı-
satorische Erleichterungen für die Kirchengemeinden angemahnt. Se1in
Erfahrungsbericht wurde 1903 17 Zuge der inTIc  NS des rheinischen
provinzialkirchlichen Bauamtes erbeten. Seit 1906 versah arl Siebold
neben seiner ätigkeit als Leiter des etneler Bauamtes auch die provın-
zialkirchlichen ufgaben 1 Auftrag des Konsıistoriums Müuünster. Man
versicherte sich der Mitarbeit einer acnNnlıc aufßerordentlic verslierten

Verhandlungen der Westfälischen Provinzialsynode 1893,
Seng 1995, K



un! das evangelische Westfalen CNS eingebundenen Persönlichkeit.1!
ebenbe1 zufälligerweise WäarTr der Dienstort dieses provinzialkirchlichen
Bauamtes Bielefeld re bevor die ach dem Ende des WwWel-
ten Weltkrieges begründete eue Kirchenleitung ihren 1t7 und ihre
erwaltung aus der alten Provinzlalhauptstadt Münster eben ach 1ele-
feld verlegte.

Die eingangs zıtlerte, recht Japidare Mitteilung 1im Kirc  ıchen mts-
1906 (Abb 16) bezeichnete sinngemäfs die oben erwähnten Arbeits-

felder Sie entsprechen In Vielem auch och den heutigen ufgaben.
Damit WarTr der Grundstein gelegt für die aufßfßerordentlich fruchtbare
ätigkeit des provinzlalkirchlichen Bauamtes, das sich unter den unter-
schie  ichsten Verhältnissen der kommenden 100 re STEeTis aufs eUue
bewähren sollte

8 f

1  ung Das 19023 neuerrichtete Bauamtsgebäude 1n Bethel
(Aufnahme Von 1l1er aus betreute Karl 1ebold die (
chäfte des provınzlalkirchlichen Bauamtes bis se1iner Pens1io0-
nlerung.

11 Vgl Althöfer 1998 Vgl uch interessante, posıtıve Bemerkung Z.UT Position des
Bauamtes Bethel SOWIE Z.UT geplanten Einrichtung elines provinzlalkirchlichen Bau-
amıtes 1N: Monatsschrift für Gottesdienst un! kirchliche Kunst, hg VO]  5 Spittaun! Smend, Jg Nr I; Göttingen 1902, 345
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das provinzialkirchliche Bauamt unter arl Siebold!?

Miıt Kompetenz, el und Beharrungsvermögen erfullte arl Siebold das
1e  c begründete provinzialkirchliche Bauamt muiıt en Seinem 1iel-

müdlichen Einsatz ist verdanken, ass e sich VO einer versuchs-
welsen inrichtung bis 1914 einer quası obligatorischen Begutach-
tungsinstanz entwickelte VOL dem Hintergrund einer wachsenden un!
sich weiıter diversifizierenden Bautätigkeit der spätwilheminischen
Zeıt, die längst nicht mehr auf Kirchen- un Pfarrhausbauten beschränkt
Wa  — Die teilweise überlieferten Jahresberichte sind 1er aufschlussreich.
Siebold bemühte sich traffe UOrganıisatiıon zugunsten VO (GGemein-
den, Konsistorium, staatlichen Stellen und Denkmalpflege. jel lag ihm

seliner Stellung als „Vertrauensmann” VO bzw. zwischen diesen
Partnern.!® Miıt anerkennender ustimmung des Evangelischen Oberkir-
chenrates egann ah 1910 allmählic eiINe systematische un VOT em
rechtzeitige Prüfung sämtlicher Bauprojekte, dann auch Innenaus-
stattungen und VOIL em Ausmalungen. Siebold bemühte sich Ob-
jektivität und erkennung einer (gemäfßsigten Vielfalt SOWI1e die
örderung VO  5 Professionalität gerade 1MmM Bereich der kirchlichen Kunst,
insbesondere der usmalung. ichtig War ihm STEeTSsS der überregionale
Austausch mıiıt ollegen un! auf Tagungen.
e Anregungen der Kirchenkonferenz VO 1898 SOWI1E des Evangeli-

schen Oberkirchenrates VO 1905 nicht allein 1mM einland un ıIn
Westfalen auf fruchtbaren en gefallen. Im Jahr 1913 bestanden PTO-
vinzialkirchliche Bauämter Brandenburg (seıt 1906, unter hauptamtli-
cher Leitung) un Pommern (seit 1912 unter nebenamtlicher Leitung),
aufßerhalb der altpreufsischen Provinzialkirchen ohl schon se1it länge-
Ie 1n Hannover und Wiesbaden

arl Siebold scheint erjenige geEWESCH se1n, der dieses Amt muıiıt
Abstand längsten ausübte. uch WE SA 19923 1m er VO

69 ahren als Leıiter des Bauamtes Bethel ausschied, O  ag ihm die PTO-
vinzialkirchliche Bauberatung weiterhin.

Unter der Kirchenverfassung VO 19272 kam dem provinzial-
kirchlichen Bauamt aufgrund des Wegfalles jeglicher staatliıchen Auf-
sichtspflicht grundsätzlich eiINe größere edeutung DIie Gewichtun-
ACH angesichts der Zeitverhältnisse etwas anders, weni1ger Bau,
mehr Ausstattung, insbesondere Gefallenen-Ehrungen, £e1 WarT die
Linie insgesam Zurückhaltung, Bescheidenheit un Pragmatısmus, 17N-
THNeTr unter dem Gesichtspunkt der Professionalıität. Zunehmend äauifßerte

Zu diesem Kapitel allgemein: Althöfter 1998, 731-763
13 Ausdrücklich auf dem Treffen der Bauamtsleiter Siebold (Westfalen), Senz (Rheıin-

land) un! Hofmann (Wiesbaden) 1907 Köln, vgl Althöfer 1998, 731
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sich Siebold grundsätzlichen Fragen VO kirc  iıcher Architektur und
Kunst ukunftsweisend WarTr SEeINE (nicht realisierte) Anregung, eine
Kunstkommission egründen, die gewIlsse Entscheidungen auf breite-
Ter Basıs als provinzlalkirchliches Bauamt und- Konsistorium allein
tällen könne.l* Erstaunlic ist un bleiben ang und 1e VO S1ie-

architektonischem chafitfen neben un dem provinzlalkirchli-
chen Bauamt.

SN
4S

Ya"  A  D  z

R  S

B ;  _r *31

B F  3  M Ha  ®
xx :n ”B f  A  .8Wr

1  ung DiIie 1931 eingeweihte IC VO  a Ihmert bei serlohn
mıt integrierten Gemeinderäumen und zurückhaltend-moderner
estaltung zeigt das pragmatische und zukunftweisende Idealbild
Karl 1eDO1ds, das er auch seilner Funktion als provinzlalkirchli-
cher Bauberater STEeTis vermiuttelte.

Verhandlungen der 31 Westfälischen Provinzlalsynode, 1925, 327

343



1931 legte arl Siebold, inzwischen /Nährig, die Leıtung des provinzlal-
kirchlichen Bauamtes nieder. Miıt arl Siebold hatte 25 re lang eiINe
der bedeutendsten Persönlichkeiten des evangelischen Westfalens un
der ohl meistbeschäftigte Architekt auf dem Gebiet des kirchlichen
Bauens dieser egion 1 spaten un frühen Jahrhundert die
Geschicke des provinzialkirchlichen Bauamtes geleitet un! Impulse g-
geben. Seine Arbeit egann der Kalserzeıt unter völlig anderen Ver-
hältnissen, als S1e sich seinem Ausscheiden Zeiten der Weimarer
epubli darstellten Kennzeichen ist ihre Beständigkeit: 1912 hatte sich
Siebolds Arbeit, das Konsistorium, „bestens bewährt“”, und 1931
sumılerte der Evangelische Oberkirchenrat „ DIe Leıiter der Provinzial-
kirchlichen Bauämter können den Kirchengemeinden wertvolle
Dienste eisten, WE S1e mıiıt der Zielsetzung ihre ufgaben herange-
hen, WI1e WIT S1Ee bei Baurat Siebold und selinen Darlegungen glauben
entnehmen sollen.“ 1

15 Konsistorium Münster Evyv Oberkirchenrat Berlin, 1912 4/ Ev Oberkir-
chenrat Berlin Konsistorien, 1931,



1  ung Oberregierungs- und Baurat Ru-
dolf Borchers betreute die rovinzialkirchliche
Bauberatung VO  a 1931 his 1946 Hauptamtlic
WarTr el bei der eglerung iın üunster tatıg |dDie
Aufn entstand 1939
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311 das provinzlalkirchliche Bauamt unter Rudolf Borchers!®

ach dem Ausscheiden VO  5 arl Siebold konnte die Arbeit des Provinzı1-
alkirchlichen Bauamtes aufgrund der schlechten wirtschaftlichen un:!
finanziellen Lage L1LLUTI eingeschränktem Mai{se fortgeführt werden. Das
Konsistorium beauftragte 1931 den bei der Bezirksregierung üUunster
tätıgen ÜOberregierungs- un:! Baurat Rudolf Borchers.!/ Er übernahm die
ufgaben zunächst ehrenamtlich e1' ehorden efanden sich
omplatz ınster In unmittelbarer Nachbarschat er WarTr es
OIfenDar möglich, sich unter den schwierigen Bedingungen der Mitarbeit
einer beamteten Persönlic  el muiıt Erfahrung 1n erwaltung un: enk-
malpflege vergewissern, wWwI1e ausdrücklich gewünscC war.ls
Mitte der 1930er TE ahm Borchers ätigkeit jedoch einen mfang A
der nebenberuflich aum realisieren Wa  n Dies spiegelt die grundsätz-
IC Situation kirc  iıcher Architektur, Ausstattung un Denkmalpflege
In der Hälfte der 1930er re Für die folgendenewurde Borchers
auch eın Honorar zugestanden. In den überlieterten Jahresberichten VO
1937/ bis 1943 werden zunächst die Schwerpunkte selner Arbeit für die
Provinzi  irche eutlic neben Gutachten, rüfungen un Beratungen
stand die Veröffentlichung VO  > Aufsätzen grundsätzlichen Fragen
einer konsequenten aupflege un Z Denkmalpflege Z Information
der Kirchengemeinden.!” Die spateren re sSind geprägt MIr zuneh-
mende Schwierigkeiten während des Krieges bis hin zZU völligen en
der Arbeit unter dem ruck der Verhä  155e

Wenig ist ber Borchers bekannt Siebold schätzte ihn als „umgängli-
chen Herrn” ;%0 er wıdmete sich pflichtbewusst, Ja aufopferungsvoll SE1-
1Iie  5 ufgaben. Die zunächst ehrenamtliche UÜbernahme der provinzlal-
kirc  ıchen Bauberatung scheint VO einer 1n der Zeıt nicht selbstver-
stän  ıchen ähe ZUrTr evangelischen Kirche ZCUSCN. Im Zusammen-
hang muiıt Nebeneinkünften WIeS der Regierungspräsident darauf an,
ass mehrtfach politische Bedenken Borchers laut geworden selen
un:! eine ätigkeit für die Kirche, die sich „HICHt urchweg des Ansehens
der nationalsozialistischen Parteistellen erfreut”, ansehensschädigend
Seiın könne.2!l och 1M er VO  e ber 65 Jahren führte 1egS-
ende kommissarisch die Geschicke des Staatshochbauamtes üUunster

/u diesem Kapitel allgemein: 6, Ich danke Herrn Dr Johannes Burkardt
VO Staatsarchiv Münster für sSeINE freundliche Information und Unterstützung.

17 Kirchliches Mts 1931, Nr 18,
1 Präses och Finanzmın. Berlin, 1936,
19
U

Vgl Borchers 1937
Siebold Präses Koch, 1931,

21 O12d
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bzw. ach seiner Einstufung als „politisc unverdächtig” die Dienstge-
chäfte der unmittelbaren Nachkriegszeit bis se1inNner Versetzung In
den Ruhestand 1946, mit 7U ahren

F'Y

n  $  8* EE N
e  e A S  MNO A

I  K  .

Abbildung Münster, omplatz, Konsistorialge-
au (Mitte) und Regierungspräsidium (links) VOT
der Zerstörung 1mM Zweıten e  jeg Im Hınter-
grun erhebt sich das useumsgebäude.
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Als provinzlalkirchlicher Bauberater nahm Borchers 1mM Juni 1947
Treffen der Bauamtsleiter eım Evangelischen Oberkirchenrat 1n erın
teil Man beriet ınter anderem ber die Zukunft kirchlicher Bauämter
ach dem rieg. Bemerkenswert ist, ass 1n dieser 1NS1C auf Inıtiatıve
VO:  5 Rudaolf Borchers, Pfr Martiın er (Hamm) un:! dem überreg10-
nal renommılerten Architekten Bernhard Hopp (Hamburg für Westfalen
bereits se1it Ende 1940 Vorschläge für die rrichtung un:! Finanzierung
eINes provinzialkirchlichen Bauamtes unter hauptamtlicher Leıtung VO  >
Bernhard Hopp formuliert worden

Hopp WarT auch auf dem TIreffen der Bauamtsleiter 1in Berlin der
Diskussion ber kommende ufgaben beteiligt. Diese stand bereits unter
dem 1INAdTrTucC VO Zerstörungen un OIfenDar der ung, ass kirchli-
che Angelegenheiten 1n einem (nationalsozialistischen) Nachkriegs-
deutschland einNne untergeordnete spielen würden. en Scha-
densaufnahme, -beseitigung un Neubauten musse, notierte Borchers,
die „Klärung, ass überhaupt gebaut werden dart“ erfolgen.“ Hopp
Uumrıss als Tendenz die geringe erwartende äufßere Unterstützung
un Akzeptanz kirchlicher Arbeit ertfordere Konzentration un Ausbau
innerkirchlicher Ressourcen 1n 1NDIl1C etwa auf chulung der (D
meinden, Ausbildung der eologen, Künstler un Architekten 1ne
welıltere ntwicklung dieser Fragen wurde 417PC die Kriegsereignisse
vollkommen

der unmittelbaren Nachkriegszeit üuhrte Borchers seine kirchliche
Tätigkeit 1mM bescheidensten Umfang weıter.

otizen VO  > Borchers ZUT!T Bauleitertagung /4 Juniı 19472 1n Berlin, 1942,
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ung Regierungsbaurat
Schulz eitete das 1946 zunächst 1mM Amt für
1IrC  au und kirchliche Kunst begründete
Bauamt der Evangelischen Kirche VO  5 West-
alen Hıs seiInem Tode 1959
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der Versuch eines Neubeginns auf mehreren Schultern
das Bauamt un das Amt für Kirchbau und kirchliche Kunst®

Mıt der Konstitulerung der Evangelischen Kirche VO  - Westfalen un!
ihrer Verwaltung 945 /46 ıIn Bielefeld tellte die Kirchenleitung während
des ersten Halbjahres 1946 die Weichen für die ijeder- bzw Neugrün-
dung eINes hauptamtlich besetzten Bauamtes, das 1m welıteren en
eiINnes nebenamtlich-kollegia besetzten, theologisc geleiteten Amtes für
Kirchbau und kirchliche Kunst stand.*

Diese weitsichtige Entscheidung ma{s dem Gebiet kirchlicher rchi-
tektur und Kunst sowohl eine innere Zusammengehörigkeit als auch eine
grundsätzliche Bedeutung bei Einen Vorschlag ZUT Gründung einer
Kunstkommission hatte bereits arl Siebold 1925 entwickelt. Als äaufßserst
schwierig erwıies sich jedoch die Entwicklung eiıner praktikablen institu-
tionellen Struktur Vermutlich deswegen finden sich „offizielle” Miıtte1-
lungen erst in den mtsblättern Nr un Nr VO 1947 Ende März
1947 heift „Im IC auf diese ufgaben |des Wiederaufbaus!] und
der Erkenntnis, da{fs die er kirchlicher Architektur un Kunst Prä-
ZuUuNgseCN des christlichen aubens sSind, die 1ın ihrer Gestaltung der INNeEe-
Te  a TO ihres geistlichen eNnNaltes künstlerisch aNgSCMECSSCH sSe1ın sollen,
da{s die ungemeın großen Ausmalfse der Kriegsschäden Bauten un
Kunstwerken der TC eiInNne besondere Verpflichtung auferlegen, hat
die el  g der Evangelischen Kirche VO: Westfalen eın besonderes Amt
für irC  au un kirchliche Kunst geschaffen, das als Fachorgan der
Kirchenleitung ber sämtliche ufgaben auf diesem Gebiet Gutachten
abgibt Das Amt steht unter der el  e des Pfarrers Dr Girkon in
Soest | In dem Bestreben, den Gemeinden bei ihren schweren emüÜü-
ungen jede mögliche angedeihen lassen, hat die Kirchenleitung
ferner 1m Amt für Kirchbau und kirchliche Kunst eın Bauamt eingerich-
tel, das Landeskirchenbaurat Schulz 1n agen hauptamtlich leitet.“

Schlieflich werden die eher technischen ufgaben des Bauamtes
benannt, der Geschäftsgang erwähnt (Eingaben ber das Landeskirchen-
amt) SOWI1E die kirchenamtliche Aufsichtspflicht erinnert, die nıicht
allein in Baufragen gelte, sondern ausdrücklich „auch bel SC  ng
VO Kirchengeräten un Kunstgegenständen er Art einschlie{flich der
Arbeiten des Kıunsthandwerks SOWI1E sämtlicher Einrichtungsgegenstän-
de des Kirchenraums” .2

Zu diesem Kapitel allgemeın: 6, 7/ Kirchliches Amtsblatt
Beschlüsse der Kirchenleitung 78 1946, Nr. 1 / Z 1946, Nr 2/ 27
1946, Nr. 6I 6/ Sup unst Girkon 1946, 6, vgl weıtere Schriftstücke

6; Maßgeblich scheint Sup Kunst beteiligt ZSECWESECN sSe1IN.
Kirchliches Amtsblatt, Nr 3/ 31 1947/, f/ vgl uch Nau 1969, 110
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DIie el  < des Bauamtes WäarTr ach entsprechenden Beschlüssen Anfang
des res Z Juli 1946 Regierungsbaurat Schulz aus agen übertra-
SCH worden, dem bisherigen Leiter des dortigen Staatshochbauamtes.
Di1ie Geschäftsräume befanden sich 1n Hagen.“® Schulz hatte auf
Empfehlung der ynode agen und des Superintendenten Steinsiek se1t
Sommer 1945 mıit Präses och ber eın zukünftiges Bauamt verhandelt.2
on früh hatten die märkischen 5Synoden den Wiederaufbau 1n Eigen-
inıtatıve organısieren wollen Möglicherweise Wäar Schulz ler beteiligt.

Dr Paul Girkon, Pfarrer Gt Maria Z.UT Wiese 5Soest, hatte Ende
1945 die Initiative ergriffen, In der künftigen Evangelischen Kirche VO  -
Westfalen eiıne umfassende Bau- un Kunstberatungsstelle einzurich-
ten.28 Paul Girkon (1889-1967) hatte neben dem Pfarramt VO  } 1928 bis
1940 die Beratungsstelle für Kirchliche Kunst e1im Evangelischen TEeS-
severband für Rheinland 1n Essen geleitet, eine umfangreiche eratungs-
un! Publikationstätigkeit entfaltet un: sich entscheidend für insbeson-
ere zeıtgenöÖssische kirchliche Kunst un Architektur eingesetzt.“
Nun sah die Chance, se1ine Kenntnisse un: Vorstellungen in der
westfälischen TC institutionalisiert einzubringen.

26 Der Sitz War iın Hagen, Prentzelstrafße Wegweisende Beschlüsse der Kirchenlei-
tung 1mM Februar/März 1946 Die Übernahme der Amtsgeschäfte erfolgte ZU
1946, die Ernennung ZU Landeskirchenbaurat Z,U) 1947/, Mitteilung 1mM
Kıirchlichen Amtsblatt Nr. D 1947, 9I vgl uch
Beschlüsse der Kirchenleitung L E8 1946, B 6/ Girkon Sup

28
Kunst 1946,

29
Vgl Denkschrift, Girkon Präses Koch, 1945,
Ich danke Pfr. Dr theol. Hans-Georg Gaffron, Soest, für seINe freundlichen
Mitteilungen. Girkon förderte beispielsweise die las- und Textilkünstlerin Elisa-
beth Coester und War entscheidend der Konzeption der aufsehenerregendenNicolaikirche 1ın Dortmund beteiligt.
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1  ung DPfr. Dr Paul Girkon eitete VO  >

1946 bis 19458 das Amt FÜr RC  au und
kirchliche Kunst Aufnahme

I die konstituierende Sıtzung des Amtes für e  au und kirchliche
Kunst fand Maı 1946 In Soest STa Das Kollegium bestand aus

folgenden Mitgliedern: Dr Panuıl Girkon, Soest, als Vorsitzender, Bildhau-
Prof TNO ckert, Bielefeld, Architekt Prof. DPeter rund, MWort-

mund, DPfr Martın erthold, en, Regierungsbaudirektor Rudolf
Borchers, Münster, Regierungsbaurat Schulz, agen, als designier-
ter Leıiter des Bauamtes, SOWI1E Konsistorialrat Franke VO  a der Kirchenlei-
tung.“”
3() Vgl uch Kirchliches Amtitsblatt Nr. 3/ 31 1946,
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DIie „Schnittmengen-Konstruktion” VO  e} hauptamtlichem Bauamt 1m Amt
für Kirchenbau un kirchliche Kunst gründete offenbar einerseıts der
Überzeugung, ass Architektur und Kunst zusammengehörten, anderer-
se1ts aber 1n dem Bewusstsein der besonderen Bedeutung un:! Dringlich-
eıt VO  - aufragen unter den Zeitumständen. DIe Konstruktion arbeits-
ähig gestalten, WarTr VO Beginn problematisch.*

Paul Girkon WarTr daran gelegen, den „Marksteıin Entwicklungs-
Weg der kirchlichen Kunst”>2 für die Entwicklung eiıner umtassenden
un! grundlegenden „Kunstarbeıit” der Evangelischen C VO
Westfalen nutzen Er forderte er für das Amt für 1TC  au und
Kirchliche Kunst weitestreichende Entscheidungs- und enehmigungs-
befugnisse iın sämtlichen Bau- un Kunstfragen eın Die Abgrenzung VO!  >

Kompetenzen des selbständigen Bauamtes WarT aum möglich, der inter-
Geschäftsgang umstan!  ich un pra  SC nicht durc  alten, die

regelmäfßige Kommunikation schwier1g. War hrten Schulz un! (S1r-
kon Bereisungen VO kriegszerstörten Kirchenkreisen gemeinsam Uirc
eutilic wurden jedoch unterschiedliche Vorstellungen ber die Urganıi-
sathıon der notwendigen Arbeiten der unmittelbaren Nachkriegszeit.
Paul Girkon War eher „Theoretiker”, der zutiefst VO  - einem en An-
spruch eiINe fundierte, umfassende Neugestaltung des kirchlichen
Bau- und Kunstwesens urchdrungen WAäal, die jedoch den en
Bedürfnissen vorbeiging. Schulz sSetzte sich eher pragmatisc mıiıt
der Urganisation und den Fragen des Wiederaufbaus auseinander.

Dies War einer der Gründe für die Kirchenleitung, bereits 1mM Oktober
1947 die Irennung der Amter 1ın die Wege leiten.® Das Bauamt WUuT-

de, „die Bearbeitung der ausachen vereinfachen und be-
schleunigen”, Frühjahr 1948 Aaus der erbindung gelöst un als be-
sondere iINric  g dem Landeskirchenamt angegliedert.** Die ent-
scheidenden Kompetenzen wurden ausdrücklich dem Bauamt zugestan-
den Das Kollegium des Amtes für M  au und kirchliche Kunst konnte
und sollte regelmäßig ZUT gutachterlichen £  irkung estaltungs-
un künstlerischen Fragen inzugezogen werden.

32
Vgl Protokolle un Schriftverkehr In

AA
Protokall der Tagung VO 1946,
Beschlüsse der Kirchenleitung 194/, uch Verzögerungen durch
Grundsatzdiskussionen ZUT Irennung bei, vgl Randnotiz Thümmel
1946 auf Brief Girkon 1946,
Kirchenleitung Amt für Kirchbau und kirchliche uns (Pfr Girkon), Sup
Dahlkötter, Lippstadt, Bauamt agen etcC., Maärz 1948, 7I Kirchliches Amtsblatt
Nr 6/ 1948, 31 Dazu kam erschwerend, au Krankheits ründen zwischen
Juni 1947 un! Februar 1948 keine Sıtzungen des mtes für Kirchbau un! kirchli-
che unst stattfinden konnten.
DPfr. er‘ Schulz, 1948,
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Paul Girkon schie ZU Oktober 1948 auf eigenen unsch sowochl au
dem arram Soest als auch aus dem Amt für 1F  au und kirchliche
Kunst au  N Er widmete sich fortan der wissenschaftlichen Forschungs-
und Lehrtätigkeit un: VeErIrZOS ach Münster, der Westtälischen
Wilhelms-Universitä eıinen Lehrauftrag innehatte.$

Paul Girkons Verdienst für das Bau- und Kunstwesen der vangeli-
schen Kirche VO  } Westfalen besteht darin, ass Ende 1945 nachdrück-
iıch auf die grundlegende edeutung kirc  ıcher Kunst aufmerksam
gemacht un! entscheidend für die Einrichtung e1Ines fachkompetenten
Gremiums für 1rC  au un kirchliche Kunst gewirkt hat, das ach der
Klärung der institutionellen Urganıisation 947 /48 his heute besteht

Ende 1948 konstituierte sich das eue „Amt für 1rC  au un kirchli-
che Kunst“ unter Vorsitz VO Oberkirchenrat N1emann mıiıt den LIeU und
teils wieder berutenen Mitgliedern: Pfr Martın er  o Hans Gel-
derblom, TNO Rickert, Wolfgang Tümpel, Hans Hartmann, Landes-
TYTchenra Franke SOWI1E Schulz un! weiterhin Rudolf Borchers.>”
Borchers WarTr 1 übrigen och bis 1952 mıt nebenamtlichen Tätigkeiten
für das Bauamt betraut SOWI1E itglie des Amtes für ITC  au und
kirchliche Kunst

DIieses unterstand der Kirchenleitung; die regelmäfßigen (monatlıi-
en Treffen wurden VO Schulz un:! einem welteren itglie vorberei-
tet. Zusammensetzungen un Namen äanderten sich se1it 1969 War es
der „Ausschuss”, se1lit 1973 der „Beıirat”“ un se1it 1997 die „Kommıissıon
für IC  au und Kirchliche Kunst“ in dieser kollegialen, begleitenden
un! beratenden Funktion mıt geregelten Befugnissen konnte sich jedoch
bis ın die Gegenwart eın gedeihliches gemeinsames Arbeiten muiıt theolo-
gischer, architektonischer, künstlerischer, denkmalpflegerischer und
kunsthistorischer ompetenz entwickeln. Der Impuls der Nachkriegs-
zeıt, die Verantwortung für Bau un Kunst stärken un auf mehrere
chultern verteilen, hat sich grundsätzlich als fruchtbar erwiesen.°®

CYA
Lebenslauf Dr. Girkon,
UÜberkommen sind LLIUTr Satzun sentwürte. itzung des mMmMTtes für Kirchbau und
kirchliche unst 1945, Beschlüsse der Kirchenleitung 13 / 1948,
vgl auch Nau 1969, 120
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1  ung Das . Kollegium des MmMtes für ITE  au und
kirchliche Kunst 19i  x die Herren Kreutter, e-
INan, TIhieman, Nau, Matthias, Nıemann, Moldenhauer und
urghardt. Das Foto entstand bei eiInNnem Besuch des Porta-
enkmals

1948 bıs 88  1 1970 die eıt großeren

Das 1946 egründete Bauamt unter Schulz WarTr Mrc die Verselb-
ständigung 1948 gestär worden. Umfangreiche ufgaben ollten auf
das Bauamt zukommen. Sie bald bestimmt VO  > dem bislang n1ıe
da CWESCHNEN Bauvolumen iın den 1950er un: 1960er ren, der eıt des
Autbaus der Evangelischen Kirche VO  } Westfalen ach dem /weiten
Weltkrieg.

Am eginn standen jedoch die erschütternde Bilanz der Kriegsschä-
den SOWI1e die notdürftige icherung.

39 E diesem Kapitel allgemein: Evangelische Kirchen 1963, Nau 1969, 9, 10, 11
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1.  ung Bis IA Umzug ach Bielefeld befand
sich das Bauamt agen, zunächst der Prentzel-,
dann der Mittelstraise [ Die Aufnahme Aaus den frühen
1950er Jahren zeigt Hans-EkErwın Nau Mitte) mit Zzwel
Mitarbeitern.

Seit den spaten 1940er Jahren begleitete das Landeskirchliche Bauamt die
Kirchengemeinden dann bei den zunehmenden Wiederautfbauten un
Neubauten VO Kirchen und gemeindlichen ebauden Im Laufe der
190er re ahm deren 7anl aufgrund der Bevölkerungsentwicklung
und -wanderung, gemeindlicher Konzepte („überschaubare ( SB
meinden”) und besserer finanzieller Möglichkeiten sprunghaft

Am Anfang der 1950er re stand das „Diasporaprogramm“”, eiıne
genulne Leistung der Evangelischen C VO Westfalen 951/52 be-
willigte die Landessynode erhebliche ittel SE Bau VO  a apellen, (J@-
meindehäusern und Pfarrhäusern. Schulz entwarf den Prototyp
der „Diasporakapellen”. Miıt VO freien Architekten wurde das
Programm den folgenden ren weiterentwickelt.40

LDem Bauamt O  ag auch die Planung des Landeskirchenamtes
In Bielefeld Seit 1949 gab es ane ZUT rrichtung des Verwal-
tungsgebäudes Altstädter Kirchplatz. er Bau erfolgte

vgl Diaspora-Hilfe 1952
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um.4!
Miıt seliner Fertigstellung ZOS auch das Bauamt VO agen ach Bielefeld

41  ‚

E

1  ung Das 1956 1n Dienst SCNOMMENE andeskirchenamt
Bielefeld ach seiner Fertigstellung. Das Bauamt nutzte Räume

1mM Obergeschoss. Abgesehen VO  a ein1gen ahren 1M angemieteten
Gebäude 1ın der KRitterstrafße, hat das Baureferat hier seinen Sitz hıs
heute

In den 1960er Jahren erreichte das kirchliche Bauwesen seinen Ööhe-
punkt. ach dem Tod VO Schulz 1959 hatte Hans-Erwin Nau die
Leitung des Bauamtes übernommen. Hr War hier bereits se1it 1946 tatıg
SCWEeSsen.

Infolge der oben enannten Gründe un wirtschaftlic prosperle-render eıt WarTr der Parochialausbau 1n vollem Gange.“ el entstan-
den zahlreiche rchen, die liturgischen Forderungen entsprachen
41 vgl Hey 2006, S5Sammelband muiıt verschiedenen Aufsätzen.
42 vgl zuletzt Pahme 1, alf: Evangelische Kirche und Moderne. Die Geschichte des

Kirchenkreis Bielefeld 1n Grundzügen, 1N: Benad/Schmuhl 2006, hier 129-135
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und 1ın zeitgemäßsen, teils experimentellen architektonisch-künstlerischen
Formen errichtet wurden. ast unüberschaubar wurden Zahl un1e
gemeindlicher oder kreiskirchlicher Gebäude, VO  a Gemeindehäusern
ber Kindergärten oder Pfarrhäuser bis hin Verwaltungsgebäuden.“
Man experimentierte mıit provisorischen „Pavillonbauten”. em WUuT-

den ıIn Abstimmung zwischen Bauamt und Denkmalamt zahlreiche
umfangreiche und oft eingreifende Instandsetzungsarbeiten histor1-
schen rchen durchgeführt bzw nachgeholt.

Die Gemeinden nicht selten überfordert Es entstand eın ENOT-

INerTr Beratungsdruck. Das Bestreben, qualitativ überzeugende und finan-
zierbare Lösungen möglichst ab einem frühen Planungsstadium mıiıt
entwickeln, WarTr für das Bauamt bzw den „Beıirat für Kirchbau und
kirchliche Kunst  44 aum realisieren. Dennoch versuchte Man, insbe-
sondere Hinblick auf Ausstattungsstücke, die Beratung och vertie-
fen.+* uch 1eSs ist 1mM übrigen eine Konstante, die sich se1it der eıt VO  -

arl Siebold durchgezogen hat
In den 1950er un 1960er ahren und darüber hinaus wurden chlie{fs-

iıch tliche landeskirchliche Gebäude 1eUuUu entworten bzw 1ın ihrem Ent-
stehen Ooder ihrer Entwicklung begleitet. uch 1er xab es eiINe starke
Diversifikation. Dazu gehören die landeskirchlichen inrichtungen
Haus Villigst (seit den 19b0er Jahren, miıt spateren Erweiterungen), das
Predigerseminar 1ın Soest (1954-1956, erweiıtert 1973-1975), Schulen wWI1e
das Mädchengymnasıum In Lippstadt 1950er re), das Hans-
Ehrenberg-Gymnasıum 1n der 1E  s gegründeten „Musterstadt” Senne-
stadt oder das Internat „Landesschule Z Pforte” in Meinerzhagen
(1965), Studentenheime wWwI1e das Hamannstift 1ın üunster (1952/53) oder
das Reinhold VO  > adden-Haus 1n Bochum 1960er Jahre) Haus Ort-
lo  S serlohn als 1agungsstatte un Akademıieer1960er Jahre)

unterschiedliche Beispiele I ies gelang LLUT muit eines
se1t den 1950er ahren vermehrten Mitarbeiterstabes.

43 Als erstes esüumee ZU Kirchenbau vgl Evangelische Kirchen 1n Westfalen 1963
Bauvorgänge Werdohl (Baureferat der EKvW), kontroverse Diskussion

der Bau läne und Ausstattungsentwürfe für die Kreuzkirche, Architekt Huth,
1964 / 65, verschiedene Aufßerungen des mtes für Kirchbau und kirchliche unst.
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Abbildung 11 Die ’Mitarbeitenden des Bauamtes 1968,
die Damen un! Herren Rethmeier, Pohlmann, Mol-
denhauer, urghar; (sitzend), Nau, Spresny, Zube (sıtzend),
üller

Ende der 1960er Jahre resumıilert Hans Erwin Nau in einem Aufsatz ZU
„Bauen 1mM Raum der Westfälischen rche  “ es ergibt eın
Bauvolumen, W1e es och keiner Generation VOT uUu1ls bauen aufgetra-
geCcn WarT Die wirtschaftlichen Möglichkeiten der Hochkonjunktur und
der Nachkriegszeit sSind voll genutzt worden, die für das en der
Kirche und ihrer Gemeinden notwendigen Gebäude errichten. DiIie
Quantität des Gebauten ist auf jeden Fall imponierend. Kann 111a1ı das-
se auch VO  _ der Qualität sagen?”

Seine durchaus kritische Antwort: bei en Bemühungen SEe1 das Hr-
gebnis oft durchschnittlich es „Der dreifache Notstand aus 1egs-
zerstorungen, Umsetzung der Bevölkerung ! und innerer Wanderung
verlangte kurzfristige Hiltsmaftsnahmen unter ständigem Zeitdruc
Eine tiefere Auseinandersetzung sSEe1 aum möglich SCWESCNH. Nur wenı1geGemeinden hätten sich bewegen lassen, kirchenbaulich-fachlich SC-
wlesene Architekten „unmittelbar der ber einen Wettbewer be-
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auftragen.® der uckschau sind die vorhanden Qualitäten besser
erkennen.

Abbildung 1 Hans-EkErwın Nau (rechts, Leıiter des Bau-
amıtes VO  - 1959 bis 1974 mıt seinem langjährigen Ver-
eter und Nachfolger, OTS Idenhauer (links, Leıter
des Bauamtes VO  - 19/4 bıs Das Foto entstand
1974 anlässlich der Verabschiedung VO  a Hans-Erwın
Nau

1970 bıs ach 1990 VO Massengeschäft ZUT Bestandspflege
Die 19/0er Jahre brachten eınen Mschwung sowohl 1 Selbstverständ-
N1ıSsS als auch der Quantıität kirchlichen Bauens.

Infolge der gesellschaftlichen MDruche und ach 19658 wurde
eın Paradigmenwechsel eingeleitet. Eine olge W äarl der Bau VO vielfältig
nutzbaren, ‚niedrigschwelligen”“ Gemeindezentren, die programmatisch
versuchten, die bislang übliche räumliche Irennung VO akralen und
profanen Bereichen überwinden. S1e wurden äufig 1n den wachsen-
den Vorstädten errichtet. och 1mM TUN! WarTr die Zeıt des Aufbaus
vorbel. An die Stelle des „Massengeschäftes” trat allmählic die ege

Nau 1969, 132
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un die Weiterentwicklung des Bestandes der Wachstumszeit 1 )as galt
auch für zahlreiche landeskirchliche Einrichtungen

inen wesentlich höheren Stellenwer am die Denkmalpflege Mıt
dem Denkmalschutzgesetz für Nordrhein-Westfalen VO 1980 wurde
eife euUue gesetzliche rundlage geschaffen Der Bestand kirc  ıchen
Baudenkmälern vermehrte sich Urc systematische Unterschutzstellun-
sCch erheblich Horst Moldenhauer, der als langjähriger Mitarbeiter 1974
die el  o des Bauamtes übernommen hatte War es en besonderes
nliegen die Kooperation mıt den staatlichen Denkmalpflegestellen
strukturieren und pflegen

1ele Jahre lang konnten MItT namhaften staatlichen Finanzmitteln
zahlreiche Ma{fsnahmen durchgeführt werden, den en Instandset-
zungsbedarf beli den Sakralbauten decken bis 1998 auch mı1t landes-
kirchlicher Öörderung

Die 1990er re bis Z.UT Gegenwart Bestandsanalyse,
au Rückbau Neubau*®

Seit 1988 leitet Reinhard Miermeister das Bauamt (bzw „Baureferat”
ach der Strukturreform

In den mittleren un spateren 1990er Jahren befand sich der auDe-
stand der EKVW auf SC111EIL quanftıtatven Höhepunkt kine erste
D-weiıte Bestandsaufnahme beschrieb 1eS$s 1996 als entscheidende
Ichlıche Kulturleistung Die Schwerpunkte lagen einerselts auf der
Denkmalpflege, der Kestaurierung und Instandsetzung, dann auf Um
bauten, rgänzungen un Modernisierungen, schlie{slich aber auch
Bereich VO  - Neubauten S55 entstanden Gemeindehäuser vielfTfac als
Ersatzbauten Pfarrhäuser, Kindergärten, diakonische Einrichtungen
oder kreiskirchliche Verwaltungsgebäude. ichtig wurde — un ist 5 bis
heute das Thema ologie mıiıt den verschiedenen Facetten des
weltgerechten Bauens.

Dem Bauamt O  ag den 1990er Jahren auch die groisen landes-
kirchlichen inrichtungen Urc IMDAauU- un Erweiterungsmaisnahmen
zukunftsfähig gestalten Dazu gehören der Komplex Haus Vil-
1gs die Tagungsstätte MmMI1t ademile serlohn das L1euUu erworbene
Haus Landeskirchlicher Dienste Dortmund Ende der 1990er
Fe das Landeskirchenamt Bielefeld selbst iıne gute Akzeptanz
erforderte die Modernisierung un Erweılıterung der Schulen Meinerz-

Vgl.ua.Q 13
Vgl Kapitel „Architektur Denkmalpflege bildende uns: (verschiedene uto-
LE, Helmut Donner), Kirche und Kultur der egenWwWa: 1996
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agen, Breckertfeld, Lippstadt un Espelkamp. Eın Grofsprojekt War die
Be leitung des Neubaus der Evangelischen Gesamtschule elise  1r-
chenD

Diese Situation spiegelt ausschnitthaft die Dokumentation „Bauen In
der Evangelischen Kirche VO  a Westfalen aus dem Jahr 2003 In die
Auswahl qualitätvoller rojekte adus den VEISANSCHE zehn Jahren WUT-
den zahlreiche aus dem Bereich der bildenden Kunst aufgenommen, die
VO Baureferat un: auch der Kommıissıiıon für ITC  au und kirchliche
Kunst inıtnert worden Anspruchsvolle künstlerische Neugestal-
tungen und Neuausstattungen VO  aD} Kirchen spielten un spielen ar
wärtıg durchaus eine besondere DIie bemerkenswertesten finden
sich oft iın historischen Kirchen

Auf diesem Höhepunkt baulicher Entwicklung ex1iısterten 1ın der
EKVW rund 6500 kirchliche Gebäude rund 98() Kirchen, „Gemeinde-
zentren un -häuser, Pfarrhäuser, Kindergärten, Jugend- und Altenhei-

Studentenwohnheime, Tagungsstätten, Schulen un erwaltungs-
gebäude]

rogrammatisch el 1m Vorwort der Dokumentation: „Wegen
des besonderen Stellenwertes der kirchlichen Gebäude für Gemeinde-
aufbau un! Darstellung der Kirche der Offentlichkeit, ist eine der
Hauptaufgaben des Baureterates der Evangelischen Kirche Wr estfa-
len die Beratung un Betreuung der kirc  iıchen Bauherrn bei en rele-
vanten auma{fsnahmen £e1 wird 1m Spannungsfeld VO  - Qualität,
Finanzen, Umweltverträglichkeit un Alltagstauglichkeit besonderer
Wert auf die Vermittlung des kulturellen Auftrags VO Architektur g-
legt. Das Baureftferat unterstutzt bei en baulichen, enkmalpflegeri-
schen, künstlerischen un liturgischen ufgaben den orıgınären Ver-
kündigungsauftrag VO  a Kirche mıiıt ökonomischer und theologischer
Sachkompetenz.”
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1.  ung einnNnar'‘: Mıiıermeister, Le1l1-
ter des Baureterates se1t 1985

kın entscheidender Satz 1NDIl1Cc auf die Gegenwart ist ‚„  tive Kır-
chengemeinden werden immer, WE auch unter sich verändernden
Bedingungen, das elementare Bedürtfnis aben, ihre Kirchen un sSonst1-
sCcnHn Gebäude den aktuellen Erfordernissen Hre Neu- und au der
Rückbau SOWI1E zeitgemäfße Gestaltungen anzupassen.”

Hıer ıng die heutige Situation en der Bestandspflege ist S1e
beginnend se1t den spaten 1990er ahren stark zunehmendem Ma-

{se VO notwendigem ms un Rückbau, VO Konzentratıion, Verdich-
und intensıverer Nutzung bestimmt.“*

Bauen In der Evangelischen Kirche VO! Westfalen 2003, /aıtate aus dem Vorwort
VO  a} Reinhard Miermeister, vordere Umschlagseite, innen.
Bereıts 1996 wurde 1m Bericht für die Landessynode formuliert, selen „vorhan-
dene Raumdefizite innerhalb des vorhandenen Bestandes beheben, ohne eINe
zusätzliche Ausweltung des umbauten Kaumes vorzunehmen“ 130), ebenso xab

Hinweise auf notwendige Strukturanalysen und intensıvere Nutzung der Iden-
1lta: stiftenden Kirchengebäude.
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Die Prozesse verlautfen hierbei sehr individuell Es wird 1 ın den
unterschiedlichsten Zusammenhängen auch 1eu gebaut, 1 können
immer wieder anspruchsvolle architektonisch-künstlerische Konzepte
realisiert werden.

on 2001 gab das Baureferat Zusammenarbeit mıit der Kommıis-
S10N für ITC  au un:! kirchliche Kunst eiInNne Handreichung diesem
Thema heraus.

Gerade bei dieser höchst sensiblen Aufgabe ist die rechtzeitige, fach-
ich kompetente, vertrauensvolle und nicht Urc eigene wirtschaftli-
che Interessen geleitete Beratung un Begleitung Urc kirchliche Mıtar-
beitende erwünscht un:! notwendig. Sensibilisierung für Qualität un!
Professionalität ist wichtiger denn Je en „Kirchenaufsicht“ und era-

entwickelte sich eın vielseitiges Angebot: Publikationen (das se1t
den 1990er Jahren STETS aktualisiert herausgegebene Bauhandbuch), Oort-
ildungen, Förderung VO  } Wettbewerben und Projektentwicklungen
SOWI1eEe die Gebäudestrukturanalysen. Die Gebäudestrukturanalysen CI -

möglichen 5 den Kirchengemeinden un Kirchenkreisen, auf der
Grundlage VO  m} objektiven Bestandsaufnahmen die Chancen eiıner NOT-
wendigen Veränderung wahrzunehmen und diese nachvollziehbar
gestalten. Hıer bietet das Baurefterat Unterstützung und berät bei der
Wahl geeigneter etiANoden

Die besondere edeutung gerade der Kirchengebäude quası als
„Marke”* für Selbstverständnis und Aufßfßenwirkung, die auch 1MmM E1 -
wähnten Vorwort ZUrT Dokumentation 2003 1InNeZT, hat 1M Zuge VO  a

Konzentration, Rückbau, aber auch VO  a Zukunftsvisionen ZUSCHOMN-
men.°} Dies zeigt sich nıcht zuletzt In der Entscheidung der Kirchenle:i-
tung, 2007 eine CU«E Kapelle für die Tagungsstätte Haus ıllıgst 1 -
richten.

DiIie ege des architektonisch-künstlerischen es 1n elıner der oTÖ-
ten Landeskirchen hat Urc die Ende 2000 begonnene Inventarisierung
des kirchlichen Kunstgutes eine besondere, den Erfordernissen der eıt
entsprechende Betonung erfahren. uch S1e dient der Sensibilisierung
der Kirchengemeinden für die Verantwortung für den umfangreichen
Bestand Kunst- un:! Kulturgut, gerade auch aus Jüngerer eit 1
zuletzt ist S1€e Teil des Bildungsauftrages der evangelischen Kirche Auf

Kirchen umbauen, HE  - nutzen, umwidmen 2001
51 1996 prasentiert sich die „Evangelische Heimat”“ Westfalen durch einen Bildband

mıiıt Kirchenbauten UunNn« -ausstattung (vgl Evangelische eimat Überregio-
nal widmeten sich die Kirchbautage diesem Thema: Magdeburg 1996, Hamburg
1999, Leipzig 2002 mıiıt der Erklärung „Nehmt Eure Kirchen wahr  44 SOWI1eE Stuttgart
2005 (vgl Bürgel/ Nohr Das aktuelle EKD-Impulspapier „Kirche der Frel-
heit” verfolgt diesen Gedanken ebentalls (vgl. Kirche der Freiheit

572 Vgl Werkzeuge des Glaubens 2004



die grundlegende edeutung VO Architektur un! bildender unst Vel-
welsen die „Kulturpolitischen Leitlinien“ der EKVW aus dem Jahr 2004 >

Schliefilic besteht se1t der eit ach 1945 das Bestreben, die Arbeit
des Baureferates überregional rückzukoppeln, etwa In der Vorbereitungun der Beteiligung den Evangelischen Kirchbautagen. deren L1
tungsgremıen War bzw ıst sowohl Horst Moldenhauer als auch Reıin-
hard Miermeister aktiv beteiligt.“

A E A

Y

1  ung Die Kirchengemeinde Wetter Ruhr) kon-
zentrierte sich mıt dem Neubau ihres Gemeindehauses 2005
auf den zentralen tandort der historischen Lutherkirche
und wertete SOM für die zukünftige Arbeit auf rchi-
tekten C  7 Schmersahl Partner, Bad Salzuflen).

53 Vgl Käume des Glaubens Käume der Freiheit 2004
54 Vgl Bürgel/ Nohr 2005
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100 re kirchliche Bauberatung
verlässliıche Begleitung in Zeiten vieler mbruche

Erinnern WIT uns, WI1e 1906 es egann: innerkirchliche Verantwortung
für Bauen letztlich auch kirchliche Kunst unübersichtlicher eıt
erforderte professionelle Unterstützung.

Heute einden WIT un1ls nıicht mehr ıIn der Autbruchzeit des Kaliserre1l-
ches. uch eın einheitlicher Stil steht nıicht mehr Z Debatte Dennoch
Sind viele der Forderungen der Provinzialsynode, des Konsıistoriums
un auch arl Siebolds aus der eıit VO  a} 100 und mehr ahren bis heute
aktuell iıne rechtzeitige, partnerschaftliche Beratung ber die baulichen
und künstlerischen orhaben hat sich STETS bewährt uch die Hınwelse,
die Rudolf Borchers den 1930er Jahren für die Kirchengemeinden
deren Sensibilisierung für Bau- un Kunstpflegefragen veröffentlichte,
sSind bis heute gültig.

Grundsätzlic Kirchengebäude aTIcCl), sind un werden „die ent-
scheidenden Symbolräume der Kirchen“ se1n.” Die ege der Wahrze!i-
chen er „Marke gehört den Kernkompetenzen der Kirche und ist
damit auch Zukunft VO strategischer edeutung. Gemeindeautbau
geschie ebauden Kirchen und ihre Gestaltung Sind Teil der Ver-
un

on 1852 1efs 1eS$ die Formulierung des Paderborner Generalvika-
riats deutlich erkennen. Letztlich bezogen sich die evangelische Provın-
zialsynoden Ende des Jahrhunderts wesentlich zurückhaltender
darauf, bis ZUT Einrichtung des provinzlialkirchlichen Bauamtes 1906

Wenn sich eın roter en ITE die Entwicklung der kirchliche Bau-
beratung zıeht, könnte INa  e 1es als „fachliche Kompetenz mıiıt dem
weıten7 VO  3 aufsen“” ftormulieren. Sie hat sich 1n den unterschied-
lichen vVergangscCNCN 100 Jahren durchgängig bewährt

uch 2006 100 Jahre ach ründung des provinzialkirchlichen und
6() re ach Gründung des landeskirchlichen Bauamtes können
ohl die kirchliche erwaltung als auch die Kirchengemeinden 1irC
die Begleitung des Baureterates als einer Institution des Vertrauens „den
vielen Weitläufigkeiten überhoben sSeın  “ S0 formulierten s arl Siebold
bzw Generalsuperintendent Gustav ebe schon 1900

5 Kirche der Freiheit 2006,
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Lebensläufe der Bauamtsleiter

arl Sıebold, T 7 1854 Schildesche (Bielefeld), 1874-80 auakademıe
Berlin echnische Hochschule (u bei Friedrich Adler), er
Kegierungsbauführer ın Halle/Saale, 1883-86(?) Bauleitung Olym-
pla-Museum (Griechenland) unter Friedrich Dörpfeld, Ausgrabungen,
1886 krankheitsbedingt Rückkehr ach Bielefeld, se1t 158586 Mitarbeit 1n
der 1mM au befindlichen Bauverwaltung Bethel unter Friedrich VO  aD

Bodelschwingh bzw dem ersten hauptamtlichen Leiter Hermann eld
(seit 1891 Examen echnische Hochschule Berlin, eglerungs-
baumeister, 1891 Leiter der Betheler Bauverwaltung (Nachfolge eld
se1it 1902 „Bauamt Bethel”) bis 1928 danach Privatpraxis, 11
ter des Provinzialkirchlichen Bauamtes, 3.7.1937 Bethel (Bielefe
Rudaolf Borchers, 1 1876 Köln, echnische Hochschule
Hannover, 1911 Kegierungsbaumeister, Tätigkeit bei der
Reichseisenbahn 1n Elsass-Lothringen, spater In Hannover, se1lt 1919
egierung üUunster egierungs- und Baurat, 1921 UOberbaurat, 19472
kegierungsbaudirektor), 1944 UÜbernahme Staatshochbauamt üunster
bei erlegung ach Burgsteinfurt (kommissarische Leitung?), 1945 ach
Einstufung als „politisc. unverdächtig” Wiedereinstellung bei der egle-
LUuNng Münster, Wahrnehmung der Dienstgeschäfte VO Ausweichsitz
Warendorf daus, 1946 RuhestandSBeauftragung 1IFC. das BV
Konsistorium für provinzlalkirchliche Bauberatung, zunächst ehrenamt-
lich, se1lt 1936 nebenamtlich mıt Vergütung, 1946-52 externer Mitarbeiter
des landeskirchlichen Bauamtes (Entlastungsaufgaben, Betreuung der
nördlichen Kirchenkreise), 1946 bis ach 1948 Mitglied des Amtes für
ITrc  au und kirchliche Kunst, 2.3.1954 üunster.

Schulz, 13 1898 Hannover, Kriegsdienst 9—1
echnische Hochschule erlin, Dipl.-Ing., 922/23 Uro Prof Breslauer,
erlin, 1923 Kegierungsbauführer, Preufsische Bau- un Fi-
nanzdirektion erlin, 1925 Examen, Kegierungsbaumeister,
Staatshochbauamt Dortmund (u Bauleitung Polizeipräsidium Bo-
chum), 81 Staatshochbauamt Kassel, O0} Leitung Staats-
hochbauamt Luckau/ Niederlausitz Kegierungsbaurat), Pa
el  e Staatshochbauamt agen, Kriegsdienst se1it 1946
Leitung des Bauamtes der EKvW, zunächst agen, ah 1956 Bielefeld C

1947 Landeskirchenbaurat, 1951 Landeskirchenoberbaurat), als olcher
61 itglie des Amtes für Kirchbau und kirchliche Kunst,

1959 Bielefeld
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Hans-Erwın Nau, 28 1909 Milspe, |?]|-1932 echnische Hochschule
Karlsruhe, Dipl.-Ing., spater Regierungsbauführer, 1936 Examen Ber-
lın, Regierungsbaumeister, Staatshochbauamt ortheiım
(Hannover), Y 1 Leitung Staatshochbauamt Bartenstein (Jst-
preußen Regierungsbaurat), Kriegsdienst 2-1 1946 kıntrıtt
1n das Bauamt der EKVW agen Landeskirchenbaurat), ach dem
Tod VO  5 Schulz 1959 E1  o des Bauamtes bis 19/4 Landes-
kirchenoberbaurat), 1996 Bielefeld

Horst oldenhauer, 22 1923 Berlin, Da ] Kriegsdienst, 1946—
1951 Technische Hochschule Berlin, Dipl.-Ing., 950/51 Architekturbüro,
danach technischer Sachbearbeiter eım Senat Berlin und Bezirksamt
Wedding, 19534 Bauamt Freie Universıität Berlin, 1955 FEintritt 1in das Bau-
amıt der EKVW, 1973 el  o des Bauamtes iın der Nachfolge VO  } Hans-
brwın Nau bis 1988 Landeskirchenbaudirektor), Sprecher der Bau-
amtsleiterkonferenz der EKD, itglie Arbeitsausschuss Deutscher
Evangelischer Kirchbautag, 1995 Bielefeld

einhar Miermeister, 1952 Bielefeld,k Technische och-
schule Aachen (u bei Gottfried Böhm), Dipl.-Ing.,Dangestell-
ter Architekt 1ın freiem Archite  'büro, 38selbständige ätigkeit

Bürogemeinschaft 1n Aachen, 1987 Eintritt 1n das Bauamt der EKVW
(„Baureferat” seıt se1lt 1988 Leiter 1ın der Nachfolge VO  a Horst Moaol-
denhauer (Landeskirchenbaudirektor precher der Bauamtsleiter-
konferenz der EKD, itglie Arbeitsausschuss Präsidium Deutscher
Evangelischer Kirchbautag, stellvertretender Vorsitzender.
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Literatur un Quellen:

Literatur:

In den nmerkungen ist die Literatur abgekürzt zıtlert (Autor bzw
Kurztitel, ahr)
Aleweld, Norbert Arnold Güldenpfennig, 1: Westfälische Lebensbilder,

hg 1m Auftrag der Hıstorischen Kommission für Westfalen VO  5 Ro-
bert Stupperich, 15 üUunster 1990, 221247

öfer, Ulrich Der Architekt arl Siebold (1854-1937) Zur Geschichte
des evangelischen Kırchenbaus In Westfalen (Beiträge AA Westfäli-
schen Kirchengeschichte, Band 15); Bielefeld 1998

ena Matthias/Schmuhl, Hans alter Autbruch in die oderne Der
evangelische Kirchenkreis Bielefeld VO. 1817 bis 2006 (Schriften der
Historischen Museen der Bielefeld, Band 22); Bielefeld 2006

Bauen 1n der Evangelischen Kirche VO Westfalen, hg VO der EKvVW,
Bielefeld 2003

Borchers, Rudolft ege der kirc  iıchen Gebäude un Anlagen. Vom
Bauberater des Evangelischen Konsistoriums Münster, Überregie-un:! —-baurat Borchers. Sonderdruck aus Kirchl Amtsblatt
1936/37, üunster 1937

Brennecke, Hanns TY1STO Zwischen Tradition und oderne Protestan-
tischer Kirchenbau der en! ZU Jahrhundert, 17n Der deut-
sche Protestantismus 1900, hg VO Friedrich ilhelm raf und
Hans Martin üller (Veröffentlichungen der Wiıssenschaftlichen Ge-
sellschaft für eologie, Band Gütersloh 1996, 17/3-203

Bürgel, Rainer/ Nohr, Andreas Spuren hinterlassen. 25 Kirchbautage se1lit
1946, Hamburg 2005

Diaspora-Hilfe der Evangelischen Kirche VO Westfalen Bauten 1951 Im
u  ag des Diaspora-Ausschusses der EKVW hg VO  D Dr phil Mar-
tin Nebe, Essen

Evangelische Heimat. Kirchen In Westfalen. Hg 1MmM Auftrag der EKVW
VO:  5 Gerhard o Fotos Reinhard Tac. Bildtexte Horst Mol-
denhauer, Bielefeld 1996

Evangelische Kirchen ın Westfalen 2-1  f hg VO Landeskirchen-
amıt der EKvVW, Zusammenstellung un: ext Landeskirchenoberbau-
rat Hans Erwın Nau und Landeskirchenbaurat Horst Moldenhauer,
Witten 1963
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Franzen, Werner: Gottesdienststätten 1mM andel Evangelischer Kır-
henbau 1MmM einalnd (Schriften des Archivs der Evange-
ischen Kıirche 1mM einlan:ı Nr 24), Bde., Düsseldorf 2004

Hey, Bernd Hg.) Kirchenleitun 1n Bielefeld 5() re Landeskirchenamt
Altstädter Kirchplatz (Schriften des Landeskirchlichen Archivs

der EKVW Band Bielefeld 2006
Kalser, Paul Das sogenannte Eisenacher egulativ VO  aD} 1861 eın kirchen-

rec  1ches Phantom, 11 Geschichte des protestantischen Kirchen-
aus Festschri für Peter Poscharsky ZU 60) Geburtstag, hg VO  5
Klaus aScCANzZzo un Reiner Sörries, rlangen 1994, 1714-118

Kirche der Freiheit. erspektiven für die evangelische Kirche im Z Jahr-
hundert kın Impulspapier des Kates der EKD, hg VO Kirchenamt
der EKD, Hannover 2006

Kirche un ultur In der Gegenwart. Beiträge aus der evangelischen
Kirche, 1m Auftrag des Kirchenamtes der EKD) hg VO Helmut Don-
NCLI, Hannover 1996

Kirchen umbauen, LEeUuUu nutzen, umwidmen. Hg VO Landeskirchenamt
der EKVW, Baureferat un! Kommıiss1ıon für 1IrC  au und kirchliche
Kunst, Bielefeld, Auflage 2001, Auflage 2004

Kirchenräume Kunsträume. Hintergründe, Erfahrungsberichte, DPrax1is-
anleitungen für den Umgang mıt zeitgenössischer Kunst iın Kirchen
Fın andDuc Hg VO Zentrum für edien Kunst ultur 1m Amt
für Gemeindedienst der Ev.-Iuth Landeskirche Hannovers, Kunst-
dienst der Ev Kirche Berlin (Ästhetik eologie Liturgik, Band
17); Uunster 2002

Kluge, Orothea Kurzinventarisation der Kirchen apellen des
frühen 20 Jahrhunderts In Westfalen-Lippe, 1970—-73, 1n Westfalen,
eft 53 üiunster 1975, Z 202 Westfalen, eft 56,
üunster 1978, 260-300

Nau, ans-Erwiın: Bauen 1m Kaume der Westftälischen Kirche, Kirche
1m au Aus 20 Jahren westfälischer Kirche, Witten 1969, 1/
133

Neuser, ilhelm Evangelische Kirchengeschichte Westfalens 1MmM
TUNdr1 (Beiträge ZU  — Westfälischen Kirchengeschichte, Band 22)
Bielefeld 2002

Käume des auDbDens RKRäume der Freiheit. Kulturpolitische Leitlinien
der EvangelischenTVO Westfalen Hg VO Landeskirchenamt
der EKVW, Bielefeld 2004

Seng, Eva-Marıa: Kirchenbau zwischen Politik, Kunst und Liturglie. The-
Or1e un! irklic  eıten 1im evangelischen Kirchenbau des Jahr-
hunderts, Tübingen, Berlin 1995
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Werkzeuge des aubens Handbuch der Inventarısierung 1n den eVa

gelischen Landeskirchen Deutschlands Hg VO der Arbeitsgemein-
schaft Inventarısıierung 1ın der EKD, Regensburg 2004

Quellen:
In den Anmerkungen sind die Quellen abgekürzt zıtlert 13)
Gedruckte Verhandlungen der Westfälischen Provinzialsynode
Kirc  ıches Amtsblatt

„Bauten un Zubehör“”, Bestand 0 d, Landes-
kirc  iıches Archiv der EKvVvW, Bielefeld

„Bauten un! Zubehör”, I1 81 Bestand 0 &, Landes-
kirc  iıches Archiv der EKvVvW, Bielefeld
„Bauten und Zubehör”, Bestand 0 D, Landeskirchli-
ches Archiv der EKVW, Bielefeld lenthalten Schrittverkehr zwischen
Ev Oberkirchenrat und Konsıistorium betr Kirchliche UIS1IC ber
Bau- un Ausstattungswesen, auch ZUrT inrichtung des provinzial-
kirchlichen Bauamtes]
„Provinzialkirchliches Bauamt 1n den verschiedenen Provinzen”, Be-
stand f D8158, Evangelisches Zentralarchiv, Berlin

„Provinzialkirchliches Bauamt den verschiedenen Provinzen”, Be-
stand Z 5819, Evangelisches Zentralarchiv, Berlin
„Provinzialkirc  iches Bauamt 1946*, 8-(0)2a IL, Landes-
kirchliches Archiv der EKvW, Bielefeld lenthä auch rühere Schrift-
stücke, ründungsmitteilung 1906, Siebold etc ah
„Bauamt der EKVW ın agen 719597 9-()2a IL, Landes-
kirc  1ches rchiv der EKVW, Bielefeld
Ordner „Baureferat der EKvW”, Baureferat der EKvW, Bielefeld
|Sammlung VO Fotos, Kopien, Listen, otizen un kleineren Beıiträ-
SCH ZUT Geschichte
Ordner „Amt für iIFC  au un! Kirchliche Kunst  08 Baureferat der
EKVW, Bielefeld [1948—-1956, nthält Satzungsentwürfe, Schrittver-
kehr un! Protokolle, unvollständig]
Ordner „Amt füır C  au un kirchliche Kunst  44 Ibzw Nachfolge-
bezeichnungen], Baureferat der EKVW, Bielefeld |Protokolle, mehrere
ner, ab

FF Ordner „Amt für 1rCc  au und kirchliche Kunst  44 Ibzw Nachfolge-
bezeichnungen], Baureftferat der EKvW, Bielefeld |ISchriftverkehr,
mehrere Ordner ab
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Personalakten:
a) Schulz, Hans-Erwın Nau, C) Horst Idenhauer, Landes-
kirc  ıches rchiv der EKvW, Bielefeld,

Rudolf Borchers, Staatsarchiv üunster Personalaken 763 Mitte1-
lung Ir Johannes Burkardt)
Berichte für die Landess ode
a) 1988 (Horst Molde:  auer), b) 1992, C) 1996, 2000, e) 2004 (Rein-
hard Miermeister)

Fotonachweise

Abb Stadtarchiv Bielefeld Abb OIier Abb aus arl Siebold
ein orofßer Baumelister Niedersachsens 1941 Abb Staatsarchiv Müns-
ter; Abhb Landeskirchliches rtchiv der EkvW Abb Baureftferat Abh

Privatbesitz Girkon Abb Baureferat Abhbh 13 Baureferat Mier-
me1ster; Abb Ortmeyer; Abh Baureftferat Berner; Abh 16 Kirchli-
ches Amtsblatt
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Be;(cht
Dietrich Kluge

Jag der estfälischen Kirchengeschichte 2006

Das Ruhrgebiet ist unbestreitbar eıner der wichtigsten Wiırtschafts- und
Kulturräume Deutschlands, auch ach dem Niedergang des Bergbaus,un In Se1INer Klammerfunktion zwischen Rheinland un! Westfalen
ZUSaAgCN eine geographische Schnittmenge muıiıt weıter usstrahlundie benachbarten Kegionen un:! mıiıt einem großen Schatz historischer
Erinnerungen, die der ewahrung un w1ssenschaftlichen Erschliefsungharren. Auf kirchengeschichtlichem Gebiet Sind es TEl verschie-
ene Vereine, die sich diese Kegion bemühen: der Verein für estfä-
lische Kirchengeschichte, der Verein für Rheinische Kirchengeschichteun: der Verein Z.UT Erforschung der Kirchen- un: Religionsgeschichtedes Kuhrgebiets. Was jeg äher als der Gedanke, einmal 1ın geme1nsa-
INer Verantwortung dieser Vereine eine kirchengeschichtliche Tagung 1mM
Kuhrgebiet durchzuführen? Gleichwohl bedurfte einer jahrelangenAnlaufzeit, bis dieser Gedanke 15:/ September 2006 1MmM Bochumer
„Haus der Geschichte des Ruhrgebiets” verwirklicht wurde.

ach einem morgendlichen Empfang MTre die Erste Bürgermeiste-rın Schäfer für die Vereinsvorstände 1m Rathaus der und ach VOor-
standssitzungen versammelte sich eine erfreulich oroißse Zahl VO  a} Ver-
einsmitgliedern un Freunden der Kirchengeschichte Nachmittagdes September 2006 1m Tagungsgebäude, das seliner Funktion
als Sitz der Stiftung „Bibliothek des Ruhrgebiets” un des Instituts für
Sozlalbewegungen SOWI1Ee als Zentrum der historischen Kuhrgebietsfor-schung muıt ihren verschiedenen Projekten für diese Tagung prädestiniert
Wa  R Das Einladungsschreiben ug Z WaT och den traditionellen 1te
„kag der Westfälischen Kirchengeschichte”; tatsäc  1C handelte s sich
aber eınen „TVag der Kirchengeschichte des Kuhrgebiets”, worauf der
westfälische Vereinsvorsitzende, Kirchenarchivdirektor Prof IUr ern
Hey, sSelner Begrüfßungsansprache ausdrücklich hinwies. Er gab seiner
Freude darüber USdruc. ass ZU ersten Male In der ber hun-
dertjährigen Vereinsgeschichte dieser orm der Zusammenarbeit g-kommen sSe1 Sowohl Prof Hey als auch der Hausherr Prof enifielde In
seinem nachfolgenden Grufßfßswort würdigten die Bochum als be-
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sonders geeigneten (Irt für eine derartige kirchengeschichtliche Tagung,
VOT em des einschlägigen ehrstuhls der Bochumer Ruhr-
Universität, der Lehr- un! Forschungstätigkeit der Professoren
Günter rakelmann un raugot Jähnichen, des langjährigen
Wirkens VO  5 Wolfgang Werbeck, des früheren Superintendenten un
jetzıgen Ehrenmitglieds des westfälischen Vereins, und der 1MmM
gastgebenden Hause konzentrierten Institutionen. ach welteren ru{fs-
worten VO Vertretern der veranstaltenden Vereine egann das Vor-
a  S  rogramm, bei dessen inha  icher Wiedergabe der TONIS sich
kürzer fassen kann, weil eine Veröffentlichung er orträge einem
gemeinsam herauszugebenden Sonderband geplant ist („Evangelische
Kirche Ruhr un aar Beiträge ZUFE rheinischen un westfälischen
Kirchengeschichte”, Verlag für Regionalgeschichte, Bielefeld

Das Vortragsprogramm gliederte sich 1n Te1l Blöcke VO  - Je Zzwel
Vorträgen: emeindegründungen 1 Zeitalter der Industrialisierung,
theologische Strömungen 1mM rheinischen un westfälischen Teil des
Ruhrgebiets un ekennende Kirche 1mM Ruhrgebiet. Der erste ortrags-
OC wurde röffnet UTe eın Referat des Historikers un:! Archivars DDr
Jens urken aus Bielefeld ZUuU ema „Ruhrbergbau und Kirchenge-
meindegründungen 1n Westfalen Der Referent egann mıiıt grundsätzli-
chen Ausführungen ZU Zusammenhang zwischen der Entwicklung des
ergbaus 1mM Ruhrgebiet und der Gründung evangelischer Gemeinden
und exemplifizierte diese Ausführungen sodann eispie einzelner
Städte un! Kirchengemeinden. Zur eugründung VO evangelischen
Gemeinden kam sowochl olge der starken Einwanderung 1mM Zuge
der Industrialisierung als auch infolge der fortdauernden Binnenwande-
rung VO en ach Norden 1MmM Gefolge des ergbaus. Gelegentliche
Seitenblicke auf die Parallelentwicklung 1mM katholischen Bereich und auf
die Eigenarten der polnischen Zuwanderer wurden 1ın der nachfolgenden
Diskussion och verstärkt. Der eieren chloss selinen Vortrag muit e1-
1E kurzen USDI1C auf den gegenwärtigen Strukturprozess und die
damıt einhergehende uflösung und Fusion VO (GGemeinden. Hıerzu
hatte schon eingangs bemerkt, das Ruhrgebiet habe eine langjährige
Erfahrung muıt wiederkehrenden Umbruchsituationen; der angel
Tradition werde Urc eine gesteigerte Bereitschaft Reformen Se-
oylichen.

er olgende Vortrag VO  m Privatdozent IIr Joachim Conrad aus üift-
ingen befasste sich mıiıt „Gemeindegründungen 1MmM Saarland”, SCHAUCI
gesagt.: 1mM Kirchenkreis Saarbrücken, un bot damit Gelegenheit ”ar

Entdeckung VO Parallelen und Unterschieden ZUUT n  icklung 1
Ruhrgebiet. Der alte Kirchenkreis Saarbrücken, dessen Karte eingangs
alle Zuhörer verteilt wurde, umfasste pra  SC das gyesamte heutige
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aarlan Im Süden lagen hemals nassauische (Gemeinden vorreforma-
torischer Gründung, 1mM Norden riesige Flächengemeinden 1ın Gebieten,
die bis Z.UT preußischen eıt katholisch SCWESECH Im Zuge der
Industrialisierung un! der damit verbundenen rasanten Bevölkerungs-
entwicklung geriet auch die evangelische Kirche 1mM aarlanı 1n and-
lungszwang. Die bereits bestehenden Kirchengemeinden versuchten
zunächst, den gestiegenen Bedarf 1IPC die Gründung VO  25 Vikariaten
un Filialgemeinden decken; Hauptgrun: für die position
die eugründung VO selbständigen Pfarreien WäarTr die damalige Aarr-
besoldung. rst einer zweıten ase kam es ZART Gründung ( 30“
meinden, grofßzügig gefördert 117e den Gustav-Adolf-Verein aralle
azu wurden auch die alten Gemeinden muiıt Kirchen un arr-
häusern ausgestattet. Schlieflich wurde der Kirchenkreis geteilt,
nächst ın ZzweIl, 1966 dann In Tel selbständige Kirchenkreise. Die Jjetzige
Strukturreform teilweise den alten Strukturen zurück, die
früheren Filialgründungen werden wieder rückgängig gemacht, wäh-
rend die 1M Jahrhundert neugegründeten Gemeinden der ege
bestehen bleiben Auf rund der Visıtationsberichte als Quellen gxab der
eieren sowochl 1n seiInem Vortrag als auch der nachfolgenden LIS-
kussion Einblicke 1n das innere en der Gemeinden: DIie ZUSE-
ZUSCHECNHN Fremden erreichten nıemals 1eselbe indung die Kirche WI1e
die bäuerlichen Alteinwo  er Es 1e bei „liebenswürdiger Distanz  LL
Die Arbeitervereine bildeten zudem eiINe gyewlsse Gegenstruktur
Z.UI eigentlichen rche; VO Presbyterium 1efs 111a sich nichts
DIie Klagen ber abnehmenden Gottesdienst- und Abendmahlsbesuch
kehren iImmer wieder, obwohl die Gemeinden zunächst ständig wuch-
SC  a SO etwas wWI1e eine „Erweckungsbewegung” hat 6S In diesen (4e
meinden nıemals gegeben.

iıne gute rgänzung ZU ersten Vortragsblock Wäar der abendliche
Lichtbildervortrag des langjährigen Leıiters der Evangelischen adtaka-
demie Bochum Dr Manfred Keller Z ema „Konzeptionelle Ent-
wicklungen des Kirchenbaus 1MmM Ruhrgebiet se1lt der Industrialisierung”.
Im fraglichen Zeitraum entstanden 1mMm Ruhrgebiet Zzwel grofisen aupe-
rioden (1850-1935 und 1950—-1980) etwa S00 Kirchen Der Referent, ach
eigenen Worten selbst eın Fachmann auf dem Gebiet des Kirchenbaus,
sondern eın „bekennender Dilettant”, bewies In seinem Vortrag groißse
achkunde un Detai  enntnis, dargelegt zZzahlreichen Beispielen aus
den verschiedenen Architekturepochen. en den aufeinander folgen-
den Architekturstilen VO  a der eıt des Historismus bis den modernen
Kirchen der Nachkriegszeit galt das Augenmer des Referenten auch
den Grunde liegenden Konzepten VO  a} Gemeinde un Kirche bis
den Strukturveränderungen der Volkskirche 1ın der unmittelbaren (3@e-
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genwarrt. Am Ende des Vortrags un der Diskussion wurde auch die
rage ach dem Schicksal überflüssig gewordener Kirchenbauten g-
stellt kinıge Kirchen sollen abgerissen werden; andere werden umge-
wıiıdmet un einer erwendung zugeführt. DIie Weitergabe Ju®
dische (Gemeinden wird offiziell gebilligt, führt aber 1mM aktuellen Einzel-
fall (Paul-Gerhardt-Gemeinde 1ın Bielefeld) eftigen Auseinanderset-
ZUNSCIL. DIie Weiterverwendung als moslemisches Gotteshaus ist (noch)
tabıu

IDie Morgenandacht eptember 2006 fand unter Leitung VO  >

Sup Fred Sobiech 1ın der Christuskirch: STa Anschließen: bestand C;e-
legenheit, dieses einz1ıgartıge Bauwerk unter Führung VO!  5 Pfarrer Tho-
11as essel besichtigen; das besondere Augenmer. der Tei  ehmer
xalt e1 dem VO Kirchenschiff abgesetzten 1Irma des Vorgängerbaus
und selner Eingangshalle. Be1l selner rrichtung 1n den ahrenK
überragte dieser urm sicher nicht zufällig die benachbarten riesigen
Schornsteine des „Bochumer Vereins”, des zweitgrößten Stahlwerks 1mM
elcCc In se1lINer Eingangshalle wurden gleich 1er Reichsadler montiert,
und 1SC für die amalıge obrigkeitsfromme Einstellung War auch die
Erklärung des Gemeindepfarrers bei der inweihungsfeier 1mM Maı 18579,
‚„dass, WE der Ruf der Glocken dem Vaterland efahr verkünde, eın
jeder bereit sel, für KÖNIS un Vaterland SE1INE Pflicht thun“” Während
des Weltkriegs bezahlten 1358 Gemeindeglieder diese Bereitschaft mıiıt
ihrem en Sieben Jahre ach Kriegsende, 1mM Juli 1925 rief das TEeS-
byterium azu auf; für diejenigen, die “ihr Blut für uns vergossen ha-
en  L einNne „Heldenehrung” Schaiitfen DIie Eingangshalle des irch-
turms wurde kurzerhand Z „Heldengedenkhalle” rklärt un flächen-
deckend mıiıt einem osaık aus den Namen der 1358 gefallenen Geme1in-
deglieder und eiINner Liste der 28 „Feindstaaten“ des Weltkriegs SC-
kleidet Der Einweihungsgottesdienst 1mM März 1931 stand ınter dem
Motto ‚Ast (Gott für 1NS, Wel INAasS wider sSe1INn  L Nur eiINe Minderheit,
darunter Pfarrer Hans Ehrenberg, protestierte diese Vereinnah-
ILULNS Gottes für die 508 „nationalen” een und 1ele Die Ause1lnan-
dersetzungen des spateren Kirchenkampfes deuteten sich 1er schon
eım ersten großen Bombenangriff auf Bochum 1mM Maı 1943 brannte die
Christuskirche hbis auf die Aufsenmauern ab; 1Ur der urm mıt selner
Eingangshalle 1e erhalten. Die 1mM eptember 1959 eingeweihte CU«C
Christuskirche ist 1M Gegensatz LE urm vollkommen bilderlos und
VO beeindruckender Schlichthei Seit der mwidmung 1MmM Jahre 2000
dient die Christuskirche als bundesweit erste „Kirche der Kulturen“
nicht mehr als CArıstlıche Gemeindekirche, sondern konfessionsübergrei-
fend als Veranstaltungsort für relig1öse Felern, Konzerte, Lesungen, Anus-
stellungen un Podien der heutigen „transkulturellen” Ebenfalls
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se1t 2000 wird 1ler der „Hans-Ehrenberg-Preis” verliehen, mıiıt dem ZUT

Erinnerung den jüdisch-christlichen eologen, Philosophen und füh-
renden Kopf des kirc  ıchen Widerstands Hans enberg (1883—-1958)
Einzelpersönlichkeiten der Initiatıven ausgezeichnet werden, die
politischen, kirchlichen oder wissenschaftlichen Kontroversen protestan-
tische Positionen Ööffentlich vertreten

Der zwelıte Vortragsblock egann muıiıt einem Referat VO Prof. DDr
Christian Peters, dem Direktor des Instituts für Westfälisch: Kır-
chengeschichte 1n Münster, ber „Pietismus 1n Essen un! und.”
er Referent wI1es eingangs auf die Vernachlässigung des westfälischen
Pietismus In der bisherigen Forschung un das Fehlen eiıner (Gesamtdar-
stellung hin un kündigte d ass muıiıt Staatsarchivrat Dr
Johannes uUurkar'! versuchen wolle, diese IC schließen. Er wandte
sich dann den Städten Essen un Dortmund Z die sich 1m aufe se1iner
Ausführungen als durchaus endes Studienobjekt erwlesen. Im Miıt-
telpunkt des Essener Vortragsteils standen die Person des dortigen Pfar-
TeTrs ann Mercker (1659—-1728) un dessen kirchenkritische Thesen
ber das allgemeine Priestertum er Gläubigen und die Schädlichkeit
der kademien un /Zeremonıien für die wahre Gottseligkeit. In Dort-
mund WarTr das Aufkommen des Pietismus aufs engste verbunden mıt der
Geschichte des dortigen Archigymnasiums und se1lner Rektoren ann
istop Nungesser (um 1650-1700), ann Kaspar arop (1663—-1708)
un:! ann eorg Joch (1677-1731). In beiden Städten War Spener 1r
eiıne ICHE Korrespondenz mıiıt den renden Köpfen, UTrC Stellung-
nahmen und Gutachten der n  icklung des Piıetismus vlelftfac hbe-
teiligt. der dem Vortrag folgenden Diskussion wurden einıge Fragen
In ezug auf das Konventikelwesen vertieft (Verhältnis Z.UT weltlichen
Obrigkeit, sozlale Zusammensetzung der Konventike und Beziehungen
ZAusland, insbesondere den Niederlanden).

Die Städte Essen un OTIMUN! auch Gegenstand der nachfol-
genden Ausführungen VO  > Dr Norbert Friedrich und Prof. DDr Iraugott
a  ichen ber den Kulturprotestantismus 1mM Ruhrgebiet. Dr. Friedrich
egann mıt allgemeinen Ausführungen beiden Städten un deren
Unterschieden, konzentrierte sich dann aber auf die Verhä  1S5Se 1n ESs-
SE  S Im Mittelpunkt des Vortrags VO  - Prof. Jähnichen standen das en
un! irken des umstrıttenen Dortmunder Pfarrers Gottfried Christoph
TauU (1869—-1956) un! die Entwicklung des liıberalen Protestantismus 1mM
Ruhrgebiet hbis ZU Begınn des Dritten Reiches Der Vortrag mündete 1n
der Zusammenfassung, ass CS der Kirche immer wenıi1ger gelungen
sel, bürgerliche Emanzipationsbestrebungen, denen InNnan vielleicht
auch die Mietisten zählen könnte, iın die mtskirche integrieren. DIie-
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SPS$S Resümee wurde 1ın der Diskussion och 1ın ein1gen Detailfragen Vel-
tieft

uch der dritte Vortragsblock AT ekennenden Kirche 1m Ruhrge-
jet führte die Zuhörer wieder 1n die Städte Dortmund un Essen. Prof.
Dr Jürgen Kampmann, Tübingen, sprach ber die gemeinsame Tagung
der Westfälischen Bekenntnissynode und der Rheinischen Freien Synode
In Dortmund pri 1934 Dies wichtige TIreffen aus der Vor-
geschichte der berühmten Barmer ekenntnissynode VO 29 —31 Maı
1934 ist bisher wen1g beachtet worden; eINe wissenschaftliche Edition der
Quellen xibt och nicht Prof. Kampmann schilderte die orge-
schichte, die Vorbereitung, den Verlauf un den theologischen r  ag der
ynode und tellte Ende die wichtigsten Thesen der VO späteren
rheinischen Präses L1ic DDr Joachim Beckmann verfassten un 1934 1n HKSs-
SE erschienenen „Handreichung Z.UT wehr gegenwärtiger Irrlehren 1n
der evangelischen Kirche”“ VO  z Miıtten 1ın das praktische en der Be-
kennenden Kirche zwischen formaler Legalität un offenem Widerstand
führte der Vortrag VO Prof Dr Günther Va  S Norden, Bonn, ber „Die
Jugendarbeit der ekennenden Kirche iın Essen“” unter el  @ des dorti-
SCnHh Jugendpfarrers Wilhelm UuSC (1897-1966). In der anschliefßenden
lebhaften Diskussion meldeten sich auch Zeitzeugen Wort, die Wil-
helm Buschs charismatische Persönlic  eit un selnNne Art, on mıiıt
der brutalen Staatsmacht durchzustehen und deren Verbote 115e
scheinbare Legalität unterlaufen, och persönlich kennen gelernt
hatten

Aus praktischen Gründen endete das agungsprogramm diesmal
nicht muıt eıner Besichtigung oder Exkursion. Die Mitgliederversamm-
lung September 2006 illigte den orschlag des Vorstands, die
nächste Jahrestagung aus ass des 50-Jährigen Jubiläums der Dren-
steinfurter Martinskirche eptember 2007 1ın Drensteinfurt
stattfinden lassen.
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Buchbesprechungen
Hannalore Reuter, Hıstorıische Orgeln In Westfalen-Lippe. Reisewege (Kulturland-
schaft Westfalen, Band 6), Ardey-Verlag, üUunster 2006, 384 9 zahlreiche
W-A Karten

In Westfalen und ıppe besteht iıne oroße 1e historischer Orgeln. (ze-
auerT gesagt, g1bt unter den äalteren Instrumenten ohl keines, das völlig
1M ursprünglichen Bestand erhalten ist. F3 vielen Veränderungen
rge als „lebendige Organismen” aufTfe der eıt unterworten. Histori-
sche Substanz hat sich in unterschiedlicher Weilise erhalten: sSEe1 eESs eın altes
Gehäuse, hinter dem sich eın Instrument efindet, sSE1 eın histori-
scher Pfeifenbestand 1n einem Gehäuse In ein1gen Fällen ist beides
mehr oder weniger umfangreich überkommen.

Den Bestand historischer rge. 1n Westfalen etwa bis 1Ns rühere
Jahrhundert hinein erforscht und publiziert, die UOrgelwissenschaftliche For-
schungsstelle der üunster begründet und 1Ne systematische Or-
geldenkmalpflege bereits seit den 1950er un! 1960er Jahren betrieben
aben, ist das Verdienst VO  e Proft. Rudaolf Reuter (T Während das Au-
genmerk zunächst insbesondere der Barockzeit oalt, hat sich das Interesse
der Forschung und der Urgeldenkmalpflege inzwischen eitlich weiıt bis
die Hältfte des 20 Jahrhundert ausgeweıtet. Andererseits, erst VOT wenl-
SCn Jahren entdeckte- 1MmM Zuge einer kKestaurlierung der rge der EVall-

gelischen St Andreas-Kirche 5Soest-Ustönnen, ass namhafte e1lle VO  ;

Gehäuse, Windlade un! Pfeifenbestand Aadus der Hälfte des ahrhun-
derts tammen Diese westfälische rge gehört SOMUIt Zu den altesten spiel-
baren der Welt

Die Münsteraner Musikwissenschaftlerin annalore Keuter fasst 11
letztlich als Fortsetzung des erkes ihres Mannes den aktuellen anı ın
diesem andlichen Buch Es enthält Informationen ber 600
Urgeln. el ıst „historisch“” 1n dem eben beschriebenen Sinne verstehen:
die Bandbreite der aufgeführten Instrumente reicht VON denjenigen mıiıt dem
äaltesten überkommenen Bestand (Soest-Ustönnen oder Schmallenberg-
Ormbac Aaus dem Jahrhundert) bis rge. Aaus der eıt 194()
(Hamm, Lutherkirche). Es ist quası eın Inventar, eiINne aktuelle Bestandsauf-
nahme, eweıls mıt kurzem Text, vIielfac mıt (aktueller Disposition und (in
der Kegel) aktuellem oto Dabe!i Sind die Informationen äußerst kompri-
milert, ass der C’harakter als Reisehandbu wI1e 1im ıte und 1im An-
spruch der Reihe eutlıch, erhalten bleibt. Dies bedingt den konsequenten
Verzicht auf einzelne Quellenangaben. Informationen rge. und ihrer
Geschichte in Westfalen, Orgelbauern, Literatur eiIcC runden das Buch ab,
SOWI1E Vorschläge für Reiserouten. Beigegeben 1st SC  1e1ls11c eiINe mıt
Einspielungen auf historischen westfälischen rgeln, insbesondere der Ba-
rockzeit.
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Hannalore Reuters Buch stellt das aktuellste un umfassendste Kompen-
1UmMm historischen rge iın Westfalen un! ıppe dar. Dabei ist -
sprochen andhabbar twas Vergleichbares xibt nicht. Allein dadurch
kommt dieser Veröffentlichung eın unschätzbarer Wert Überzeugend ist
auch, als zeitliche Begrenzun die eıt 1940 wählen „ den Jahren
7zwischen 1939 un 1945 ist soviel wertvolles ulturgut, sind also auch
viele alte Orgeln ZersSstor worden, ass al durchaus VO:  - da mıt elner
Art "Zeitrechung‘ für die Orgelgeschichte beginnen kann (S Insbe-
sondere die se1t dem spateren Jahrhundert entstandenen Orgeln
ange eıt „Stiefkinder” Die Qualitäten etwa einer Sauer-UOrgel 1n der EeVall-

gelischen Kirche Dortmund-Dorstfeld werden jedoch heute weithin
geschätzt.

Be1 der ungeheuren und oft mühsamen Arbeit, die einzelnen Berichte
zusammenzustellen un letztlich auch angenehm kurz halten, können
sich durchaus kleinere Ungenauigkeiten eingeschlichen en Beispiels-
welse stammıt die rge. 1ın Oerlinghausen als der Giräfin Amalie ZUT

ıppe aus dem Jahr 1688 (und nicht VO  5 166585, 253)
a völlig überzeugend indes ist der Nspruc der el auf ıne Art

„gehobenen” Kulturreiseführer, der sich eEefwW. ıIn den Tourenvorschlägen
darstellt, mal „romantischen rge 1m Ruhrgebiet”“ (als chwerpunkt
allerdings eine echte Entdeckung), mal als Fahrradtour durchs Münsterlan
(etwas eliebig).

Vielleicht ware passend ZeEWESCH, 1ın der Einführung „  rge. un:
ihre Geschichte iın Westfalen (S 9-12) jeweils och ein1ıge charakteristische
Orgeln Aaus den entsprechenden Zeıten nNeNnNell beispielsweise, welche
„wertvolle[n|] Orgeldenkmäler Aaus dem und Jahrundert” och exıistie-
ICH, in exemplarischer Auswahl Genannt werden rge. des Jahrhun-
derts 1n Bochum oder Münster (St Lamberti), die jedoch se1it langem schon
nicht mehr bestehen. ıches gilt für die zanlreichen Orgeln des en 20
Jahrhunderts (S 5 VO  a denen einıge herausragende Werke schon
dieser Stelle hätten rWa.  ung finden können ZUT besseren Urlentierung
und ZUT chaffung des Bewusstse1ins, ass eben auch diese den „historI1-
schen“ rge. gehören
er der Klappentex och das Foto des Umschlages (Obermarsberg,

verwelisen darauf, w1e reich sich die „historische” westfälische Orgel-
landschaft gerade auch des un frühen 20 Jahrhundert in diesem Buch
darstellt. eutlic wird 1es nıcht zuletzt 1ın Hannalore Reuters Liste der
Orgelbauer(familien) auf 368-372

Die ist ıne schöne Beigabe Allerdings: leider spiegelt auch S1e die
zeitliche eWiC  o des Orgelbestandes keinesfalls Hier vermutlich
die bestehenden Aufnahmen des Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe (als
Herausgeber der eihe) mıiıt Rudolf Keuter der rund, den Schwerpunkt auf
barocke rge egen Nur Zzwel rgeln des 19 ahrhunderts Sind prasent.
Eigentlich ist unverständlich, ass weder die ()stönner rge och eiıne
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oroße rge des 2 Jahrhunderts etwa diejenige In der Bielefelder (Jetker-
(1930) hören sind.

Insgesamt ist eiINe ausgesprochen verdienstvolle, sehr empfehlens-
Veröffentlichung, die alle Orgelbegeisterten dankbar aufnehmen dürf-

ten. Es ist hoffen, ass S1e/ die reiche Landschaft „historischer (Or=
geln  M kennen un schätzen lernen, insbesondere auch die Instrumente der
Jüngeren eıt

Ulrich OIier

Johannes Burkardt/Hıldegard Gantner-Schlee/Michael Knieriem (He.), I )em rechten
Glauben auf der 5Spur INE Bıldungsreise UNC. das Sa dıe Niederlande, Böhmen
und eutfschlan. as Reisetagebuc. des Hıeronymus Annonı 0oN 17'36; Theologi-
scher Verlag, Zürich 2006, 3472

Der Schreiber des Tagebuchs einer Bildungsreise der beiden Studenten Hans
Ulrich egner aus Winterthur un! ernhardin urn aus Scha  ausen
ıst der Basler Pietist un! Pfarrer Hieronymus Annoni (1697-1770). 1i1ne Hı1s-
torikerin dus ase und Zzwel Historiker aus Bad Berleburg/ Münster un!
Wuppertal en sich die Mühe der Edition geteilt, weil das Reisetagebuch
kegionen berührt, miıt denen GS1€e verbunden SiNnd. Faktisch kommt all Urc
den Bericht welıt 1n Mitteleuropa herum un:! schon darin l1eg eiıner seiner
Reize. Eıne Landkarte ist ebenso beigegeben WI1e eingehende Personen- und
Ortsregister. Um der Lesbarkeit willen wurden alte Wortformen modernı1-
sıert, W as wissenschaftlich allerdings seinen Preis kostet; bei Ortsnamen wird
die alte Schreibung immerhin eckiger Klammer geboten Gelegentlich
drängen sich Zweiftel der Korre  el der esung auf. Der erklärende
Apparat ist einigermaifisen intens1iıv Die Herausgeber sind der Meinung, das
agebuc SEe1 nachträglich verfasst worden, W as bei der der Details und
der änge des Zeitraums aber doch unwahrscheinlic erscheint. Zumindest
vorläufige aktuelle Notizen 11L1USS$S gegeben aben, die Handschriftenpro-ben sehen WI1e eINe Reinschri AauU:  N

Der Zweck der Reise WäarTr Z eiınen Sightseeing, das aber ber Kunst
und Bauwerke hinaus auch Interessantes wahrnahm w1e eiINe nrich-
tung, Auswanderer, die betriebenen Gewerbe Oder Versteinerungen, un
ZUuU andern Kontakte muıt relig1Öös Gleichgesinnten, also Reformierten und
Pietisten, W as aber nicht immer zusammenfallen musste und annn auch ıIn
der Differenz bemerkt wurde. Gesprächsthemen wWw1e die Prädestinationslehre
dürften bezeichnend gCWESCH Se1IN. Interessehalber werden auch Gottes-
dienste der Mennoniten, Remonstranten und die TEeLNC etwas papistisch
anmutenden der Lutheraner aufgesucht. Die Erklärungstiefe des Berichts hält
sich iın Grenzen, aber NC die der egegnungen kam dann doch 1iıne
reprasentatıve Aufnahme des damaligen Pietismus zustande. Zur Lebenser-

tfielen
fahrung beitragende Verse wurden aufmerksam notiert, S1e 1NSs Auge
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Die Reise (vom pri bis o  e 1e sich bis 1ın die Niederlande
zunächst meilist linksrheinis sieht 1119  > VO  S der Universitätsstadt Heidel-
berg und der Residenz Mannheim ab Köln beeindruckte mıiıt seıinen Altertü-
INEeTTL. In Düsseldorf wird das CCce Homo-Gemälde VO  aD Domen1co eti
gistriert, das schon Zinzendortf beeindruckt hatte In uisburg sHheifs 1119a  - auf
den aus ern WeggegANSgCNECN Pietisten 1KOlaus Ischeer un:! mıiıt ihm B
langte an Mülheim dem se1ine yS versunkenen Jersteegen. In
Utrecht traf 111la  > den So  S des radikalen Metisten Johann Henrich e1lz Im
vielfältigen religi1ösen Leben Amsterdams wurde an auf die Aktivitäten
inzendortfs aufmerksam. In insburg stiefs I1a  - auf die >Spuren Poirets und
der adame uyon IDie 1G  ehnr ach Deutschlan: erfolgte ber Antwer-
pen_n un Löwen ach Aachen. Frankfurt diente bezeichnenderweise der
uchhändler und Separatist Andreas TO(fs auch dieser Reisegesellschaft als
Relaisstation für Kontakte miıt welılteren Frommen. Auf der onneburg wurde
der ort 1m Exil ebende Zinzendortf besucht Al hat spater einen Brief
Annon1 ach Leipz1ig nachgesandt un! Himbach rlebhte INa  - eiINne der
prophetischen Aussprachen VO  3 ann Friedrich Rock Von Berührungs-
angsten mıiıt den Inspirierten ist nichts spuren. Annonı1 WarTr miıt ihnen
schon 1T iıne VOTausgegaNngCNE Keise bekannt geworden. uch auf den
welteren Stationen Giefßen, Marburg, Kassel, Eisenach, otha, Erfurt, Jena
kann der Beobachter interessanten Begegnungen un Beobachtungen
teilnehmen. In wandte a sich Zzuerst die dortigen Reformierten,
traf annn aber auch den Württemberger UVetinger ınd besuchte natürlich das
Waisenhaus, sodann den streitbaren oachim ange un den etwas ambiva-
lent beurteilten Gotthilt ugus Francke SOWI1E den Leılter des Institutum
Judaicum Callenberg. 1J)as glanzvolle Dresden wurde ge  ren!| gewürdigt,
ehe die Reisegesellschaft Herrnhut ankam und ort Leben der Brüder-
gemeıne eilnahm. Die Rückreise erfolgte ber Prag, Regensburg un Augs-
burg, der Sen10r Samuel Urlsperger mıiıt seınen weitreichenden Kontakten
aufgesucht wurde. Be1l der 1IC 1in ase wurde erst och der Kutscher
VO  a der aCcC verprügelt. Der Berichterstatter hält fest: „Dies WarTr der er
Grufs VO me1l1ner Vaterstadt, DIie mich schon oft un! jel gehechelt und
misshandelt LE ng Er chlie{st aber mıt einem geistlichen Dankgedicht. Als
Faksimile ist och NNONIS gedrucktes ochwacht-Lied (wann entstanden?)
beigegeben, in dem TD1Iıtten. der ihm bekannten Zions-Kinder nah un
fern gedenkt In der Jat ist auch das Reisetagebuch eın eindrückliches und
anschauliches ökumenisches Dokument.

Angefügt ı das Kassenbuch der Keise mıt manchen anschaulichen An:-
gaben Allerdings scheint MIr das Kürzel DT tfälschlich mıt peI aufgelöst
eın Es I1USS PTO heifßen usgaben tatıgt man für etwas

Martın Brecht
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Wılhelm Hüffmeier/Christa Stache, Jebensstrafße FEın Erinnerungsbuch, Union
Evangelischer rtchen der EKD, Berlin 2006, 160 mıt vielen Bildern un
Karten (S /wW)
un
ern Hey (Heg.), Kirchenleitung In Bielefeld. 5() re Landeskırchenamt Alt-
städter Kırchplatz (Schriften des Landeskirchlichen Archivs 8) Verlag für
Regionalgeschichte, Bielefeld 2006, () mıiıt vielen Bildern und Karten

„Wenn Steine sprechen könnten”“” das ist eın vlielfac geäußerter unsch
Wer 1eSs sagt, übersieht: Steine können sprechen. Man I1USS S1e 1Ur hören
können.

Die Zwel 1im Folgenden anzuzeigenden Bücher zeıgen, wWwWI1Ie auf Steine
gehört wurde. Natürlich nicht auf Steine, sondern auch auf die Men-
schen, die amıt verbunden adTren und sSind. S1e en die VO  b den Steinen
markierten Käume wahrgenommen und gestaltet.

Mit der „Jebensstrafße 3 44 beschäftigen sich Wilhelm eler und T1S5-
ta Stache, also mıt dem Gebäude, dem se1it 1912 Kirchenpolitik gemacht
wurde, zunächst als Sitz des Oberkirchenrats der Evangelischen C der
Altpreufsischen Union, dann als Sitz der Kirchenkanzlei der Evangelischen
TE der Union KU), schliefslich der Union Evangelischer rchen (UEK

Der „Altstädter Kirchplatz”“ iın Bielefeld, das Gebäude, in dem die Kır-
chenlei  e der Evangelischen Kirche VO esttfalen (EKvW) 1956 ihren Ort
fand, ist ema der VO Bernd Hey präsentierten Beliträge

Weil die westfälische Landeskirche aus der westfälischen Kirchenprovinz
der altpreufsischen PC heraus entstand, gehören el an sachlıc

un! bereichern das Bild VO eschehNnenen auch durch ihre uUul1l-
terschiedliche Perspektive.
Wilhelm Hütfmeiers Vorwort als damaliger Präsident der Kirchenkanzlei ın
der Jebensstrafse verwelıst auf die tmosphäre, die das Haus in den verschie-
denen Phasen seliner Geschichte gehabt hat, für die „SO etwas w1ıe eın
>Spiegel LECUEeTEeT Kirchengeschichte” S 6) BCWESCH ist. Eın wen1g
klingt auch mut, WE eEs L1U11L darum geht, mıt diesem Rückblick einen Ab-
schied markieren, der 1Irc den Umzug einer (verkleinerten) Amtsstelle
der UEK In das Hannoveraner Kirchenamt der EK bedingt ist. och steht
es dem Dibelius-Zitat auf 69, das pragnant tormuliert: IIIIl em
andel der eıt ist eSs Christenpflicht, dankbar für das se1n, W as iın der
Vergangenheit bedeutend WarTr Und diesem Bedeutenden gehört 1n der
Geschichte der evangelischen Kirche Deutschlands SiC|] nicht zuletzt die
Arbeit des Evangelischen Oberkirchenrats.”

Christa Stache, Leiterin des Evangelischen Zentralarchivs, schlägt einen
SOUuveranen ogen VO Jahr 1908, dem Begınn der anungen, bis DE Jahr
2006, dem Jahr des Abschieds 5 9-69). Unterstützt WT eiINe 1el17a VO  -
Karten un s/w-Bildern zeigt S1€e nicht LLUT auf; wWwI1e das Gebäude geplant,
errichtet, benutzt und verändert wurde, sondern auch, wWwI1e 1es eziehung
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Z.UT Geschichte der altpreufsischen Landeskirche bzw der auf S1e folgenden
EKU stand andelnde Personen WI1e€e Hermann Kapler, (Itto ibelius, ar
Söhngen und viele andere (darunter nıicht zuletzt Wilhelm Hüffmeier) WEeTlI-

den in dieses Koordinatensystem eingebaut, ohne ass das Gebäude darüber
aus dem IC verloren würde. 1elmenr gilt auch für die Darstellung
diesem Buch das, Was Präses ernar‘ Brand ZuUmmm 75Jährigen Jubiläum des
Dienstgebäudes Jebensstrafe formulierte: „kın kirc  ıches Dienstgebäu-
de ist mehr, als eine enge VO  a Sitzungs- und Büroräumen, mehr auch als
die Mitarbeiter, die in diesen Käumen ihre el tun Was eın kirc  ıches
Dienstgebäude ausmacht, ist die ache, die 1n diesem Haus un VO diesen
Menschen betrieben wird” S 59

Der 7zweiıte aupttei des Buches besteht aus einer a  ung VO  > kurzen
Erinnerungsstücken verschiedenster Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter aus

den unterschiedlichen Phasen OWO. Sekretärinnen als auch Oberkirchen-
rate, sowohl 1SCHOfe als auch Präsides, sowohl (Jef als auch Westdeutsche
kommenel zZu Wort. Es wird Verstorbene erinnert (z sehr ANSCILLCSH-
SE Friedrich Weikßsler, den ersten „Märtyrer” der Bekennenden Kirche,

126-128) un! wird die grofße Bandbreite dessen, W as 1ın der und durch
die Jebensstrafe kirchlich und theologisc. bewirkt wurde, lebendig gemacht:
die Berliner Bibelwochen mOogen da LLUT eın eispie sSeın (vgl Herbert Kar-
pinskisC S15 Klaus Winterhoff ist sich der Briısanz se1INeEeSs Rück-
blicks durchaus bewusst ( En Nachruf. Von einem Westfalen Das ist he1-
M 119); schlieflich en die Westfalen 1m selbstbewussten Miteinander
und egenüber Berlin immer ine eıgene gespielt.

ernar':! Jüngel Schheisl11c deutet die Geschichte der Jebensstradfse
theologisch un wWwI1e immer präzise: „Wer 1n der Jebensstrafse e1N- und
ausgıng, machte JTiemal die Erfahrung, ass WITr 1er keine bleibende
aben, eine TOALV, eın O! GLC (XEL ber schön WarTr CS d h//
(S 120)
Auch für ern Hey markiert der vorzustellende Band eiINe Zäsur, allerdings
iıst 1ın seinem Fall LLULI eın eigener Ruhestand als Leiter des landeskirchli-
chen Archivs, nıicht aber ıne Funktionsveränderung für das dargestellte
Gebäude Sein eigener Autsatz „Vom Uro Präses Koch Ar andeskirchen-
amıT, VO  5 der Stapenhorststraise ZU Altstädter Kirchplatz” (S 23-30 stellt
das Bielefelder Gebäude Altstädter Kirchplatz mıiıt Jürgen
Kampmanns Beitrag ber „Neue el Ort. I Die Verlegung der
kirc  ıchenelun erwa  g für die evangelische Kirche iın Westfalen
VO  a} unster ach Biele S 1-2 1n den kirchengeschichtlichen Kontext
der dreifiger bis ünfziger re des 20 Jahrhunderts. Dabei wird der wegstfä-
lische Blickwinkel auf die altpreufßische Unionskirche eutliıch, der vlileltfac.
VO Gefühl einer „Fremdbestimmung” ®S 12) gepragt WAaär, ass der m-
ZUS der Kirchenleitung VO  a unster ach Bielefeld auch eın Symbol für die
orößere Eigenständigkeit WarTrT Die 1Ns Ostwestfälische umMsSCZOSECNE Kirchen-
er der 1946 LTEeEU konstituierten westtfälischen Landeskirche benötigte
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bald eın Haus, die vielfältig angewachsenen ufgaben eriullen
können. Dass a ber den SC  jefislich verwirklichten Entwurf für eın
Landeskirchenamt mitten in der Bielefeld sta gegenüber der Altstädter
Nicolaikirche, auch unterschiedlicher einung sSe1IN konnte, ze1igt Bernd Heyauf, der den VO  S mancher Seite vertretenen IMNarııc „eines mMassıven5
palasts, 1n dem sich eine wehrhafte, AAr die Erfahrungen des rchen-
kampfs SCHANSCHE Kirche ach aufßen abschirmte”, schildert (S. 28)

Reinhard Miermeister („50 Jahre Schutz un! ege des architektonischen
Erbes Die aulıche Entwicklung des Landeskirchenamtes VO  a 1956 bis 2006*,

5-6 zeigt auf, WI1e der 1999 abgeschlossen! au konzeptionell azu
intendiert WAar, den „Duktus des Hauses VO einer eher festungsartig CI -
scheinenden kirc  ıchen Oberbehörde der Nachkriegszeit 1ın Reichung e1Ins
modernen dienstleistungsorientierten Verwaltungszentrums der Landeskir-
che” verändern 5

Die kunsthistorische un! künstlerische 1C auf den Altstädter Kirch-
platz bringen Ulrich OlIer (Bın würdiges Haus. Der Neubau des Landes-
kirchenamtes Altstädter Kirchplatz 1ın Bielefeld bis 1956° 1-5 un
ans-Walter Pahmeier „Kunst 1mM Landeskirchenamt. Eın Dialog zwischen
Kunst und Religion?”, 69-7' iın diesem wissenschaftlich un: gestalterisch
sorgfältigen ammelban dus der Reihe gr  rırten des Landeskirchlichen
chivs“ ZUT Sprache 1ele s/w-Abbildungen machen das Dargestellte
anschaulich. Pahmeier WEeIlsS auf die fast schon als Kuriosität bezeichnen-
de Tatsache hin, ass das westftfälische Präsesbüro se1it dem Jahr 1956 fast
unverändert eingerichtet ist eın Zeichen VO  5 Kontinuiltät inmitten en
andels, aber auch eın Hınwels auf die hohe Qualität der seinerzeıit VO  aD

Hugo ückelhaus gestalteten FEFinrichtung allerdings, wWI1e Pahmeier
meınt, Kunstwerke In akralen eDauden immer „eine Auf aben,
nämlich „sıe sollen eiınNne inhaltliche Aussage” (S 7/8) machen, annn aus Zwel
Gründen hinterfragt werden: Ist nicht erstens 1el mehr die Aufgabeder rche, „KRäume der egegnun  44 (SO der 1te. der gleichnamigen EKD-
Denkschri eligion und evangelischer Perspektive) für die
Künste Z11T erfügung stellen, anstatt Kunstwerke schon VO  a} vornherein
für die Verkündigung verzwecken? Und zweıtens ist eın erwal-
tungsgebäude wWwW1e eın Landeskirchenamt WITrkKlıc eın akrales eDaude

1ele der Leserinnen un! Leser des ahrbuchs für Westfälische irchenge-schichte werden ihre eigenen Erfahrungen muıt den beiden ebauden
Altstädter Kirchplatz un 1n der Jebensstradfe gemacht en Für S1e
ersc  1eisen die beiden angeze1ıgten Bücher deren Geschichte un! erklären
ihre Gegenwart. ber auch für die Menschen, denen die beiden Gebäude
bisher unbekannt en, sich die Lektüre der beiden Bücher, denn
el zeigen auf ihre eigene Weise A, WI1e Steine sprechen können.

Vicco VO  a Bülow
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Herbert Vorgrimler, eologz1e ist Biographie. Erinnerungen und Notizen, schen-
orVerlag, iunster 2006, 400

Herbert Vorgrimler, emerıherter Protfessor für Dogmatik un:! Dogmenge-
schichte der Katholisch-Theologischen der Universität Münster,
legt miıt diesem Buch 1M er VO  z} ahren se1ine Autobiografie VO  Z Der
Z W al pragnante, aber iın seiner apodiktischen Fassung doch eher er

glückte 1te wurde VO Lektorat vorgeschlagen. Der Untertitel „Erinnerun-
Cn und Notizen“ dagegen den Charakter des Buches sehr un
ZWarTr sowochl ıIn seinen tärken wWI1e In seinen chwächen

Vorgrimler gehörte den 1mM deutschen Sprachraum einflussreichsten
eologen des 20 Jahrhunderts. 1929 ın reiburg geboren, studierte ort
un 1in NNSDTUC Theologie un Philosophie. 1953 Z Priester geweiht,
promovıierte 1958 bel arl Rahner ber die biblische Begründung des
Butfssakraments. In der Folgezeit wurde er der wichtigste Mitarbeiter Rahners

zehnbändigen Lexikon für eologie un D Als Schriftleiter des
dreibändigen ommentars den Beschlüssen des /weıten Vaticanum:
(1962—-1965) versuchte CI den Impuls dieses Konzils 1n die eologie und
Kirche seiner Gegenwart übertragen. 1968 lehrte als Professor für
Do atık der Staatlich- Iheologischen iın Luzern, VO  5 aus el
1972 als Nachfolger sSe1NeSs Lehrers er die Westfälische ılLhelms-
Universität ıIn üunster beruten wurde. Über mehr als Zwel Jahrzehnte pragte
6r die Seit SeEeINeT Emeritierung 1994 engaglert Vorgrimler sich eh-
renamtlich als Krankenhausseelsorger üunster. 1ele seiner Bücher Sind
Standardwerke geworden, beispielsweise sSeıin Theologisches Wörterbuch
oder das Konzilskompendium.

orgrimlers Lebensrückblic ist streckenweise sehr amusant lesen,
Was auch der flotten Sprache und dem Verzicht auf eine ST  e au getra-
SCILC Gelehrsamkei jeg Er nicht mıt deutlichen Urteilen: „der ebenso
eitle wWI1e menschenscheue Erzbischof“ (S 13); „einıge Nazi-Idioten“” (S: 67),
eiıne „Von Lieblosigkeit un! soz1laler Verw  rlosung gekennzeichnete” Jesu-
itenkommunität S 118), „dass Ignoranz un Arroganz des 1...]Ministers
nicht iüberbieten waren“ S 282), „dass auf en kirchlichen Ebenen
moralische Hemmungslosigkeit und charakterliche Verkommenheit g bt” (S
336) die „Selbstgefälligkeit”, die ach Vorgrimlers ahrnehmung
„aAaus jeder Zeile Karl Barths spricht” S 311 nicht auch für andere Theolo-
gCH zutrifft, ist eine rage, die sich tellen könnte

Auch WE gerade die Schilderung der etzten Lebensjahre einen stark
anekdotenhaften Charakter rag un! die Nothizen oft etwas unverbunden
nebeneinander stehen (vgl 396, Nnnerha VO  A 1e Zeilen das
Attentat VO September 2001, eın Vortrag 1n einer thüringischen Fre1-
maurerakademie Zzwel ochen spater SOWI1Ee eın darauf folgender Festvortrag
im Kloster Andechs erwähnt werden), ist der innere Zusammenhang des
Buches 1irc die Leidenschaft für die un! der rche, 1IrC. das Enga-
gement für eiINe weltoffene un menschenfreundli Theologie un Urc
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den kinsatz für einen stetigen Dialog mıt Andersdenkenden gegeben Im
„theologischen Rückb Ende des Buches schreibt Vorgrimler ber die
Aufgabe der Theologie, S1e trage E  IN  n miıt den Bischöfen die Verant-
wortung für eine Bildung VO  } Menschen, die imstande sind, kommunikativ
Rechenschaft ber ihre Hoffnung geben”, wobei das Spezifikum der WI1S-
senschaftlichen eologie „die kritische Begleitung der Glaubensverkündi-
gung  44 sSe1 5 387) Immer wieder Trzählt Vorgrimler anschaulich Begeben-heiten, 1n denen eutlc. wird, wWwWI1e diesen Grundsatz seinem Leben
Uum.  etz hat

Es beim Lesen nicht Immer eicht, den theologischen roten en in
der and behalten ÖOder, eın anderes Bild bemühen (Ift sieht an
den Wald VOT lauter Bäumen nicht Das kann Leser liegen, aber auch
daran, ass die Detailverliebtheit der arstellung überbordend wird. Was
tragt dUus, ass Vorgrimler miıt SEINemM Bischof bei eiıner Auto-

1MmM münsterländischen ottu „geblitzt“ S 357) wurde oder ass der
Sohn eiINnes Freundes „ 200 Karnevalsprinz 1n Münster“” S 233) wurde? Hät-
te das Lektorat nicht 1er seiner Aufgabe walten müssen?

Dass Vorgrimler polarisiert, wird den Reaktionen auf Se1INe Veröffent-
lichungen deutlich und ist ihm auch selbst bewusst. Man gewıinnt das ( e°
fühl, ass 1es als Bestandteil se1ines Lebens akzeptiert hat un:! dessen

e1iINnes Menschen lesen kann, der sich und anderen nichts mehr beweisen
pa  ase mıt sich selbst 1mM Reinen ist. Dass zn hier die Autobiografie
INUSS, xibt dem Buch eınen unverwechselbaren Charme

Vicco VOonNn U1LOW

Gesine Dronsz/Martın Leutzsc.  arald Schroeder-Wittke (He.), Z wischen Polıitik
und elig10n. Der „Kamp Paderborn 1604 und SPINE Kezeption (Beiträge DA
Westfälischen Kirchengeschichte, Band 31); Luther-Verlag, Bielefeld 2006,
204 SS Abb., brosch

Der Band vereinigt die Vorträge, die anlässlich einer Vortragsveranstaltungder Paderborn 29 pri 2004 un: elInes 5Symposions 30) pri2004 gehalten wurden. Das ymposium mıt dem ema „Liborius Wichart
un! die Folgen”“ War VO Institut für Evangelische Theologie der
für Kulturwissenschaften der Universität Paderborn und dem Evangeli-schen Ichenkreıls Paderborn veranstaltet worden.

Das Buch ist drei Teile gegliedert. Der erste Teil tragt den 1te „L1bo-
r1US ichart (ca 1550-30 1604)” un wird mıt dem Grufßfßwort S 13-16
VO  aD} Bürgermeister Heinz aus röffnet. Er benennt mıt den Hinweisen auf
den schwelenden Kontflikt zwischen und andesherrn, den SeIDStTDe-
wussten Fürstbischof Dietrich VO Fürstenberg un! die chsetzung der
Gegenreformation „eimıge der Kausalitäten“” (S 19); die das Geschehen VOTL
400 Jahren kennzeichnen.
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Der Historiker Heinrich Schoppmeyer skizziert in seinem Beıitrag „Liborius
Wichart, Bischof Dietrich un Paderborn (S 17-29 die historischen Prozes-
5 die 1604 iın Paderborn aufeinander reffen Für ihn hat un dem (@e-
sichtspunkt der „Frühneuzeit-Forschung”, die das Gewicht auf die Aus-
bildung des modernen Staates legt, die Wichartsche Revolte 1Ur marginale
Bedeutung, S1€e iıst jedoch 1mM Sinne der „Mittelalterforschun  4 als historisches
Ereign1s anzusprechen, weil die städtische Autonomie ihr Ende (S 28)

„Liborius Wichart Politik un eligion”  4 S 31-6 überschreibt der
Paderborner Historiker Tarır Göttmann seıinen mentalitätsgeschichtlichen
Beitrag. Er kommt dem rgebnis, „dass der Herrschafts- und Vertfas-
sungskonflikt ın der Öffentlichkeit der Hauptstadt wesentlich auch konfessi-
one gedeutet wurde” S 62) e1 werden die protestantisch genutzte
Mar  ırche un das Jesuitenkolleg 1in ihrer Symbolik thematisiert. Zaur Spra-
che kommen 1ın kritischer Analyse die iften, die ber die uC Wi1-
charts Z katholischen Glauben un! se1ıine Hinrichtung berichten. I Iie Aus-
führungen machen eutlich, ass dem Glaubenswechsel Wicharts schwerlich
„historische Evidenz zukommt“ S 57}

Miıt dem 1te „Protestantismus un städtischer Republikanismus 1ın
Paderborn VOTr 1604* (S 65-109) verwelst der Berliner Historiker Stefan Eh-
renpreıis auf einen wichtigen Aspekt der VO:  - ihm erstmals edierten Quelle
„Kurzer warhaffter Bericht“”. Die Quelle, deren Autor unbekannt ist un die
ZU Bestand Reichshofrat des Wiıener Haus-, Hof- un Staatsarchivs gehört,
vermittelt wichtige Autschlüsse ber den sozialen Rückhalt Wicharts 1ın der
Maspern-ßauerschaft un 1MmM 1NDI1C auf se1INe politischen Ziele, größere
Unabhängigkeit für Paderborn erreichen. Hıer erkennt der Autor „Ele-
mente eINes städtischen Republikanismus” (S z/1). Da die Quelle Anlass 2ibt,
ber die Situation der Städte 1m Nordwesten des Reiches nachzudenken,
wird die Edition miıt demSC „Paderborn 1M nordwestdeutschen Kon-
text  ‚04 eingeleitet.

In ihrem Belitrag „Ketzer, Protestant, Bürgermeister, Aufwiegler, Maärty-
vr DIie konfessionelle Rezeptionsgeschichte der Fıgur Liborius Wichart
VO his ZuU 20 Jahrhundert” S 11-130) berücksichtigt die Historikerin
(sesine Dronsz die folgenden historischen arstellungen:
Heinrich Gröninger, Wahrhafftige Bekehrung VO Lutherischen ZO-

iıschen Glauben des Liboriu Wichartz, 1604
eorg Joseph Bessem (1781—-1838), Geschichte des Bistums Paderborn, Band

Z Paderborn 1820
DPeter Florens eddigen (1758—1809), Paderbornische eschichte, Meisen-

eım an)18
eorg Joseph Rosenkranz (1803-1855), Die Reformation un Gegenreforma-

tiıon Paderborns 1mM un! Jahrhundert, ünster 1839
Franz VOer (1819—-1892), Geschichte des Kampfes Paderborn 1874
Ludwig Keller (1849-1915), IDie Gegenreformation 1n estfalen und

Niederrhein Actenstücke un Erläuterungen, /weiter Teil (1585—-1609),
18587
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Wilhelm Richter (1854—-1922), Geschichte der aderborn, 1903
Hermann Rothert (1875—1962), Westftfälisch: Geschichte /weiter Band Das

/Zeitalter der Glaubenskämpfe, 1950
Klemens Honselmann (1900-1991), Der amp Paderborn 1604 un die

Geschichtsschreibung, 1968
Nur HIr erwähnt werden Alois hröer (1907-2002, Die Gegenreformation

den geistlichen Landesherrschaften, SOWI1E die gegenwärtigen Auto-
Te  2 Harm Klueting (Geschichte Westfalens, un Arno Herzig (Der
‚Wang ZU wahren Glauben Rekatholisierung VO bis S: Jahr-
hundert, Gesine Dronsz kennzeichnet die konftessionelle und historio-
graphische ellung der Autoren, erläutert die thematischen Ansätze un
referiert die unterschiedlichen Urteile Zusammenfassend stellt S1e test, ass
Vertreter beider Kontessionen den kontessionellen Kontflikt betonen, wäh-
rend andere eın machtpolitsches Kalkül annehmen. Sie vermısst allerdings
beli vielen arstellungen „ein Gefühl für die Situation der evangelischen
Paderborner“”, insbesondere bei O1S chröer (Zitat un Belege 129)

„Die Instrumentalisierung der Gestalt des Liborius Wichart 1n nationalso-
zialistischer Literatur“” (S 131-149) behandelt der Theologe Martın Leutzsch.
br stellt die 1937 erschienene Broschüre „Borl1us ichart“ VO  x Berta Dultz
un! den 1939 VO  e} Max egner veröffentlichten gleichnamigen Roman VO  $
e1: zeichnen iın Wichart bel Unterschieden 1mM Detail einen germanischen
und deutschen Mann, der jede orm VO Knechtscha ämp Dabe!i
kann alı nachlesen, WI1e stark 1: der Wichart-Darstellung Franz VO  a
Löhers Aaus dem Jahr 1874 mıiıt ihren antikatholischen und antijesuitischen
Urteilen verpflichtet sind und der Geschichtskonstruktion anhängen, das
Germanentum sSEe1 durch das Christentum, insbesondere 1in Se1INer O>
ischen Form, überfremdet worden.

DIie Überschrift des zweıten Teils „Evangelisches aderborn eın Reise-
führer”“ (S 151) leitet der etrachtung des Religionslehrers Günter Bıtter-
berg ber „Evangelisches aderborn eın kirchengeschichtsdidaktischer
Verdauungsspaziergang 400 odestag VO Liborius ichart“ 5 153-
162) Bitterberg bedauert, „dass VO  > evangelischer Seite keiner Stelle
die bewegte Geschichte der Reformation erinnert wird” (5 155) Sein adt-
undgang führt deshalb Stätten, die miıt dem eschehen 1m Jahr-
hundert in Verbindung stehen, wobe!i die „Spuren der Gegenreformation”
S 161) nicht ausscC  1eist Eın Desiderat erDl1ıc A der Darstellung der
Reformation 1mM Museum für Stadtgeschichte, die CUueIell Forschungen
och nicht berücksichtigt SINd. Zum chluss plädier für eın Denkmal als
Erinnerungszeichen für die evangelischen C'hristen 1mM Paderborn der eIiOr-
matiıonszeıt

Den dritten Teil, „Reflexionen“” überschrieben (S 163), leitet der sSystema-
tische eologe Burkhard Neumann mıt seinen erlegungen „Evangeli-sches Paderborn?! Okumenische Betrachtungen Z.UT Rezeption un Gestalt
Liborius Wicharts (aus römisch-katholischer Perspektive)” eın (S 165-174).
Für ihn kommt darauf d ass sich das katholische Paderborn, das für ihn
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deutlichsten 1mM Liborifest hervortritt S 168), nicht IM der bgrenzung
VO  } der evangelischen Kirche definiert” (5 170), sondern anerkennt, ass die
„gesamte Geschichte sowochl der wWw1e auch des Bistums”“ (& _73) auch
das evangelische Paderborn mıit en seinen usprägungen umfasst. Worte
WI1e „Geschichtsverbundenheit“” S 171) und „Traditionsgebundenheit” (S.
172) sind deshalb tragende egriffe se1iner Argumentatıon

Miıt ihrem Beıitrag „Liborius Wichart un! die Okumene edanken un
Fragen (aus evangelischer Perspektive)” S 75-188) ommt Gesine Dronsz
erneut Wort S1e plädier 1im ökumenischen Dialog für die gleichwertige
erkennung der Gesprächspartner un verwelılst auf die Tatsache, ass
„Christentum imMmmer 1n vieltältiger Form exıstert hat“ S 184) Im 1NDII1Cc
auf Paderborn ordert sıe, bei Liborius Wichart die „menschliche 1Va-
lenz  44 (S 186) herauszuarbeiten, aber auch die Stellung Dietrichs VO ÜUrSs-
enberg hinterfragen (> 187) Alternativen ZULI Rekatholisierungspolitik
Fürstenbergs sieht S1€e 1n den Entwicklungen, die seinerzeıt den Territorien
Osnabrück un! Hildesheim eingetreten sind

„Der amp Paderborn’ als Kulminationspunkt eINES innerterritor1ia-
len Grofskonfliktes” S 189-195) betitelt Jürgen Lotterer sSe1INe historischen
Reflexionen. Für entstand der Konflikt, weil Dietrich VO Fürstenberg
sich 1M Zuge se1iner Herrschaftsintensivierung alle Trel Landstände 1MmM
OC durchsetzen musste Loterer sagt deshalb, der Kontflikt sSe1l „struk-
ure erklären”“ (S 190)

„Lasst unls anständig streiten! Eın religionspädagogischer Beitrag ABn

Konfli  orschung Oraben! eiıner groisen EU-Erweiterung‘“  4 ®} 197-202)
ennt ern Beuscher den etzten Artikel In seinen religionspädagogischen
Reflexionen ıtt für eiINe „streitbare eindku  ‚44 (S 198) eın Er warnt VOT

qiner alschen Friedenserziehung un kann deshalb 1mM 1NDl1c auf die
(Okumene formulieren: „Auch Ö1(UII1€I1€ macht LLUT ohne Harmoniezwang
Sinn und Spafs” (5 199)

Biographische Angaben den Autoren un Herausgebern (S 203
eschliefsen den Band, der einen wichtigen Beitrag ZUrT!T Stadtgeschichte Pa
derborns politischer un! kirchengeschichtlicher Hinsicht leistet, ohne
el die westfälische Diımension un den nordwestdeutschen aum aus

den ugen verlieren. In der interdisziplinären un:! interkonfessionellen
Diskussion bleiben Kontroversen Darum ist begrüßen, ass alle Be1-
trage diesem okumentationsban:! vorliegen und damit einem größeren
Personenkreis zugänglich werden.

Helmut USC
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(Günter Brakelmann, 0Stoecker als Antısemuiut. Teıl eDben und Wırken0
Stoeckers Im Kontext SEeINeEr Zeıt; Teıl exte des Parteipolitikers und des Kırchen-
UANNESs (Schriften der ans-Ehrenberg-Gesellschaft 11), Verlag Hartmut
>Spenner, Waltrop 2004, 296 377 S brosch.

Heute och eın Buch ber Stoecker? Ist ber den seinerzeıt berühmten
wilhelminischen Hofprediger und Parteipolitiker nicht die eıit hinwegge-
HANSCIL, ist er nicht abgestempelt als einer der Wegbereiter des Antıisemitis-
uUus und der NS-Judenverfolgung? Und doch, vielleicht ohnt sich doch
och einmal, hinzuschauen, gerade weil Stoecker damals un heute

posıtioniert erscheint, ass der Widerspruch zwischen damaliger
Wertschätzung gerade auch In Westfalen) und aktueller Verwerfung ih:
wieder interessant erscheinen lässt Günter rakelmann aktiver Bochumer
Emeritus, kann dieses mehr tun, als sSe1Ne lebenslange Beschäftigung
mıt dem Protestantismus VOTL der sozlalen rage 1mM un 20 Jahrhundert
ihn azu befähigt, ja prädestiniert. Brakelmann hält eINeEe historisch-kritische
Biographie Stoeckers für „dringend geboten”, un! schreibt S1€e gleich
elbst, un:! er tut och mehr: aralle Z Lebensbild Stoeckers legt CT 1n
dieser zweibändigen Ausgabe eiıne Edition VO  5 Stoeckers wichtigsten Reden
un TY1ıTten VO  x „diesen Mann sollte- 1M Original lesen”.

Wiıe der 1te des er Sagt, steht Stoecker als Antisemit 1M Mittelpunkt,
aber rakelmann bezieht die anderen Dimensionen und Intentionen Stoe-
ckers immer mıiıt eın und definiert ihr Verhältnis untereinander 1m (Gesamt-
bild der Persönlic  el Stoeckers präzise. Stoeckers Antisemitismus ist nicht
Se1IN primärer Antrieb, CT trıtt erst relatıv spät auf, verschärft sich, erreicht
aber nıe die Qualität radikaler usrottungsparolen. „Von her kein
Weg 1ın den Vernichtungsantisemitismus nationalsozialistischer Praxıs.“
5255 „Stoecker selbst kann INa  z 1n diese ‚Holocaust-Perspektive’ nicht
einreihen.”“ S 26/7/)

Stoecker bediente sich eiINes populären, gerade bürgerlichen reisen
schon verbreiteten un WarTr einNner der Wegbereiter eines politisch-kämpferi-
schen Antisemitismus. Takelmann stellt den „zeitgenössischen Kanon antı-
semuitischer Pole:  k// Punkten auf; bis 1576 spielt dieser in Stoeckers
TTkeine rst angsam erfolgt SOZUSagen der Einstieg, „als die
anderen Fronten ängs formuliert S1IiNd: Liberalismus un! Materialis-
INUS, Demokratismus un Sozialismus WI1e den Konzilskathaoli-
Z1ISMUS und den Ultramontanismus” S 151 Miıt der Gründung des Zentral-
vereıns für Sozialreform 1877 und der Christlich-Sozialen Arbeiterpartei 1878
begibt sich Stoecker 1n die politische Arena VO  e sozlaler rage un Soz1alis-
UuS; die „Judenfrage” erscheint zunächst zweıltrangıg. Brakelmann stellt 1es
1n den usammenhang des Wendejahrs 878/79, als Bismarck mıt den Natıi-
onalliberalen richt, den Staat auch soz1al handlungsfähig machen.
Jetzt radikalisiert sich die bisher allenftfalls verhaltene 111 grofisem
Einfluss des Judentums bei Stoecker ZUrTE prinzipiellen Judenfeindschaft. er
Liberalismus (und dann später die Sozlaldemokratie) werden für ihn 1Un
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zunehmend Produkte eINes modernen, glaubensmäfsig ungebundenen Ju-
dentums, das Monarchie, Staat und Kirche gefährlich wird und deshalb be-
kämpft werden 11L1USS Hier vollzieht sich der Schulterschluss des Sozlialre-
ormers Stoecker muıt den Deutsch-Konservativen, 1ın der 508 Berliner EW Ee-
SUNg vereinıgen sich die konservativen un antisemitischen Kräfte. ber
schon zeichnen sich neben der Kooperatıon auch (8)88 mıiıt den radikalen
Antisemuiten ab kın Rassenantisemitismus ist Stoecker em! radıkale HFOor-
derungen ach politischer Entrechtung, gesellschaftlicher Ausgrenzung,
Auswelsung un! Vermögenskonfiskation ehnt elr ab Ein getaufter Jude 1st
für ihn eın Jude mehr, un! er ejah das Ite Testament als gemeinsame
Glaubensgrundlage für en un! Christen. Begrenzung der ulassung VO  -

en 1m Staatsdienst, keine Dominanz des Judentums 1mM Wirtschaftsleben
und ın der Presse, kein amp des Judentums Christentum und Kıir-
che, keine „Verjudung” des deutschen (Geistes das sind Ziele und Parolen
Stoeckers; Pogrome un Gewalt en ehnt ab Damluit aber verliert
Stoecker auch seine Führungsrolle 1n der radikalantisemitischen Szene der
1890er Jahre Er hatte S1e muiıt seinem Ansehen un seinem rhetorischen aı
lent mıiıt politisc offähig gemacht, verlor aber, da CArıstlıche rundüber-
ZCEUSUNSECN nicht aufgeben konnte, den Einfluss auf ihre weltere Entwick-
lung

rakelmann zieht eın gemischtes Fazıt Stoecker ist für ihn eiINe epochale
Symbolfigur: sowohl als Kanzelprediger, Seelsorger un Volksmissionar, als
Mannn der praktischen Sozialarbeit der Berliner Stadtmission als auch als
Politiker 1mM amp Liberalismus un Sozialdemokratie Hier sah
eın modernes, VO  a} seinen religiösen Wurzeln abgelöstes udentum Werk,

das sich sSeın „christlicher Antisemitismus” wandte: eiINe Feindschaft
die moderne, säkulare Welt, die auf Miıssıon und Rechristia-

nısıerung setizte Mıt beidem ist gescheitert: „Er gehört trotz selner groisen
Popularität nıcht den Siegern 1n der Geschichte Sseiner Epo (S 270)

Takelmann versucht, der historischen Persönlichkeit Stoeckers gerecht
werden. ber kann das gelingen, WenNnn INa  aD Kezeptions- und irkungs-

geschichte dieses Mannes Adi nicht mıit einbezieht? Stoecker starb 1909, aber
1e gerade auch 1n Westfalen lebendig, er sSe1INeEe Reichstagswahlkreise

hatte, un! rug muıt azu bel, ass der deutsche Protestantismus beim Arler-
paragraphen, der rage der Christen jüdischer erkun un: VOT der Her-
ausforderung der nationalsozialistischen Judenvernichtung unsicher, sStumm
und weitgehend untätig 1e uch WE eın Holocaust jenseı1ts der \AOT-
stellung Stoeckers Waäl, ollten doch sSeın Vorbild un! SE1INE Parolen den
Brandstiftern ZUIT: Rechtfertigung dienen.

ern! Hey
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Günter Brakelmann, Helmuth James (010)4) oltke /-1 Verlag Beck,
München 2007, 437 S, eb.;
(‚ünter Brakelmann/Manfred Keller (He.), I )er 20 Julı 1944 und das Erbe des deut-
schen Wıderstands, ir Verlag, üunster 2005, 26() S geb
Wenn Günter Brakelmann eın Buch für notwendig hält, schreibt SCHC-
benentalls selbst Das gilt VOT em für se1INe Biographien, etwa die ber
Hans enberg, ber Stoecker (s me1lne Kezension 1in diesem an
un jetzt Helmuth James raf VO  K Moltke on in seinem Buch ber „Die
Kreisauer“ vgl meılne Kezension 1im ahrDbDuc für Westfälisch: Kir-
chengeschichte 99, hatte rakelmann oltke als protestantischen
Märtyrer reklamiert un mehr Aufmerksamkeit für die „Laien” 1mM christli-
chen Widerstand der NS-Zeit verlangt. Das ort eindrucksvoll gezeichnete
Kurzporträt führt er L11UIN einem breiten Gemälde der Persönlic  el und
Widerstandstätigkeit Moltkes AauU!:  N Kr geht el chronologisch VOTL; mınuhOs
reiht Detail Detail un! zeichnet eın dichtes Bild dieses erstaunlichen
Mannes Auffallend un aufregen die vielen Kontakte, die Oltke 1n
Deutschland, England, Südafrika un darüber hinaus esafs; el IL1LUSS eın
wahres Kommunikationsgenie gCWESECN eın IDie der Fragen un DPro-
eme, mıiıt denen sich Moltke lesend un arbeitend auseinander setzte, ETl -
staunt un! verblüfft immer wieder un immer mehr: VO  a der Agrarwirt-
schaft, die der Schlesische Gutsbesitzer Z Verbesserung SseINer Landwirt-
schaft brauchte, ber die Arbeitslosenfrage (schlesische Arbeıitslager) bis hın
DL Jurisprudenz des Rechtsanwalts und Z Völkerrecht, für das 1M
erkommando der eNnrmac zuständig Wa  R Hier versuchte e J 1mM bru-
talen Geschehen des /weılten Weltkrieges wen1gstens Keste e1INEeSsS zivilisierten
Umgangs mıt den besiegten Völkern aufrecht erhalten. Daneben befasste
CT sich mıiıt philosophischen un! relig1ösen Fragen, nicht LLUTI abstrakt, SUO11-
ern getrieben VO  - der Notwendigkeit, dem Nihilismus der Nationalsozia-
listen eın eigenes Konzept der abendländisch-christlichen Kulturtradition

tellen Seine ellung 1n der teilung wehr des Admirals
anarıis gab Berlin die Gelegenheit, immer welıltere Kontakte knüp-
ten Dazu trugen auch die „konspirativen Staatsreisen“ ach Belgien, rank-
reich, Skandinavien un StTanDu bei 50 fand Moltke sowohl 1mM Inneren der
nationalsozialistischen Machtmaschinerie als auch 1mM besetzten und neutra-
len Ausland Miıtstreiter 1M amp das Kegime, das ihm VO  m} ang
rem! WarTr und dann immer furchtbarer wurde. Miıt DPeter Orc VO  a War-
enburg wurde eTr ZUT zentralen 1gur des Kreisauer Kreises, benannt ach
dem heimatlichen Gut, sich die Gesinnungsgenossen SE Arbeit einNner
zukünftigen Neuordnung Deutschlands traten. Brakelmann beschreibt eut-
ich die Schwierigkeiten, unterschiedliche Leute aus verschiedenen Lagern
el,; Militärs, uUunNnrende Beamte, ewerkschafftler, evangelische und katholi-
sche Christen a auf eINeEe gemeinsame Linıe bringen und Kompro-
mı1ssen bewegen, die Moltkes SAMNZCS Vermittlungstalent forderten. Na-
üurlich halfen oltke sSeın Name un! se1ine Weltläufigkeit, aber auch immer
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eın persönliches Charisma un: eiINe efe Bildung, die seine Zeitgenossen be-
eindruckten.

Betrachtet 1119  z die vielen Gespräche, Briefe und schriftlichen Ausarbei-
tungen, die Moltke und seine Freunde produzierten, erhebt sich unweı1lger-
ich die rage, wWI1e denn die Kreisauer sich die Umsetzung vorstellten. WÄäh-
rend +tliche Kreisauer die erbindung JE: militärischen Widerstand des 20
Juli anden, Moltke selbst den Iyrannenmord ab 50 1e ihm LLUT die
Hoffnung auf einen Staatsstreich oder die deutsche Niederlage 1mM Krieg
Auffallend auch, welc wichtige die rchen iın den erlegungen der
Kreisauer spielten. Heute wird 1ın öffentlicher einung un wissenschafftli-
cher Diskussion die der rchen 1MmM „Dritten Reich”“ E eher als eiInNne
verhaltene angesehen: mehr Anpassung als Widerstand, mehr Selbstbewah-
LUn als Einsatz für Verfolgte, mehr Diplomatie als Einstehen für die Gebote
des Christentums. Das INa auf die Urganisation Kirche auch zutreffen, über-
sieht aber den Einsatz vieler engagılerter Christen als Einzelpersonen. oltke
suchte die Kontakte den Bischöfen Preysing, Gröber, Faulhaber und
Wurm, ©T S- mıiıt onhoefter Bischof erggraVv ach Oslo, muıt dem Jesui-
ten Alfred Delp verband bis ZU gemeiınsamen Tode eın engaglerter
Dialog. Für ıne LEUE Ordnung Deutschlands ach rieg und S-Diktatur
erschien die Mitarbeit hbeider Kirchen unverzichtbar, un! hier, 1M Kreisauer
Kreis, erga sich jene ökumenische Kooperation zwischen einzelnen Christen
unterschiedlicher Herkuntft, die ansonsten OTZ der gemeınsam empfunde-
1E  5 edrohung nicht zustande kam

Trakelmann, der anderer Stelle Moltke als zunächst „Milieuprotes-
tant  44 bezeichnet, beschreibt auch seinen Weg elıner tief empfundenen

religiösen Bindung. War der Verschwörung des Kreisauer Krel1-
SPSsS die unabweisbare Notwendigkeit, auf christlich-humanitärem edan-
engu aufzubauen un die Unterstützung der rchen gewınnen, kam
in der aft das persönliche Erleben VO  5 Irost und innerer efreiung hinzu
Moltke las die und Luthers Schritften und SCHNOSS die wen1igen Kon-
takte mıt den Mitgefangenen Gerstenmailer und Delp Dass Freisler ihn VOT
dem Volksgerichtshof VOT em sSe1INer Kontakte ZU  — katholischen
IC angriff, ihn also seinem Christsein reffen suchte, bereitete ihm
letztlich eiıne efe enugtuung und gab ihm die Sicherheit, 1M Vertrauen auf
GCoH Todesurtei un: Hinrichtung anzunehmen. Hier gewınnt Brakelmanns
nspruch, oltke als protestantischen Märtyrer sehen, Sinn un:! (‚estalt

rakelmanns Buch endet mıiıt dem Tod Moaoltkes och einmal -
sammentfassend SEINE 1M deutschen Widerstand sk1izzieren un! ber
se1ine Wirkungs- un Rezeptionsgeschichte schreiben, ist Takelimanns
aCcC nicht räzise und detaillier hat die Lebensgeschichte Moltkes SC-
schrieben iıne komplizierte Biographie, die sich mıiıt vielen anderen über-
kreuzt und verbindet. Hier jeg der hohe Wert des Buches, das eindrucksvoll
die Szenen eINes zeitlich kurzen, aber Begegnungen, Erlebnissen, rtfah-
LUNSCIL und Tätigkeiten unendlich reichen Lebens aufblättert und damit
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gleic  eitig einen v {6) freigibt auf genutzte un enutzte Möglichkeiten
des deutschen Widerstands un seiner Protagonisten.
Bereıits 2005 en die beiden estialen Günter rakelmann, Bochumer
Emeriıtus, und Manfred Keller, der verdienstvolle Leiter der Ev Stadtakade-
mıle Bochum, einen ammelban: Z 20 Juli un dem Erbe des deutschen
Widerstands vorgelegt, der die Vorträge einer Bochumer Veranstaltungs-
reihe ZU 60 restag des 20 Julı 1mM re 2004 och einmal ZUSamımen.-
rag War Wäar der 20 Juli der Anlass und steht deshalb auch 1m 1te dieses
Buches, doch umtfasst eın weıltaus orößeres Spektrum als LLUTL den Ver-
schwörerkreis des Juli Um gleich das Vorangesagte anzuknüpfen:
trakelmann weıtet se1ine These VO:  a oltke als protestantischem Märtyrer
ler auf den „Kreisauer Kreis als christliche Widerstandsgruppe“” aus oltke
un OC VO Wartenburg hätten 1im NS-5ystem klar den Bruch mıt der
europäischen christlich-humanistischen TIradition und einen radikalen Anı
OT1 auf Glaubensinhalte un ethisch-moralische Kriıterien des Christentums
erkannt. ‚„ Kreisau‘ ıst rmanenter Dialog, ist persönliche und sachliche
Konsensfindung” 5 67) Za diesem Konsens gehört auch die ejahung VO  ‘

eligion un rche; das Schaubild Brakelmanns auf 70/1 ber Zusam-
mensetzung un! Verbindungen des Kreisauer Krelises macht die Bedeutung
gerade der beiden Kontessionen ın diesem Kreis eutlic rakelmann stellt
„nachweisbare geistig-religiöse Veränderungsprozesse” den Kriegsjahrenbei den Mitgliedern des Kreisauer Kreises fest totaler Krieg und Massenster-
ben ließen viele 11UMN die eligion als Hilfestellung für die eigene Existenz LE  ar
ertahren. Staat und TC ollten einer UOrdnung getrennt, aber
aufeinander bezogen existieren; Kirche un! Arbeiterschaft ollten 1n be-
wusster Partnerschaft den euanfang gestalten 1Ne „Kombattantenschaft”,
WI1e rakelmann schreibt, die der Kreisauer Kreis vorlebte.

erschıedene Biographien, gemeiınsame l1ele das könnte als Motto ber
den biographischen Beiträgen stehen. rakelmann hat schon l1ler WI1e
seinem spateren Moltke-Buch die Partnerschaft zwischen Oltke un! Delp,
dem Protestanten und dem Katholiken, Haft, Prozess un Tod beschrieben

eiINe Partnerschaft, die 1mM Gefängnis einer christlichen Gemeinschaft
führte Des welıteren behandeln DPeter Steinbach und ohannes Tuchel den
Einzeltäter eorg ser, Hans Mommsen Ludwig Beck, Carl Goerdeler und
Julius eber, Peter Steinbach Wilhelm Leuschner un DPeter Hoffmann auf-
fenberg un! Iresckow. Seine Predigt 1m Gedenkgottesdienst ZU 20 Juli hat
Manfred Keller ebenfalls enning VO Tresckow gewidmet.

Diese Biographien ordnen ohannes Iuchel un! Traugott ähnichen vorab
grundsätzlicher eın Tuchel, Leıiter der Berliner Gedenkstätte Deutscher WiI-
derstand, schreitet In „Personen und Posiıtionen 1m Widerstand die
nationalsozialistische Diktatur“ das gesamte Spektrum des deutschen 1der-
stands aus und versucht, er Heterogenität gemeinsame Überzeugun-
SCNHN, Motive und Zielvorstellungen formulieren: Wiederherstellung des
Rechtsstaates, Bestrafung der „Rechtsschänder“”, Wiedergutmachung des
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Unrechts, ocChnelle Beendigun des Krieges, eUe Friedensor  ung 1M Rah-
INe  aD einer europäischen Konföderation. Einsatz für enschenwürde un
Menschenrechte, für Rechtsstaat, Frieden un eine gerechte Wirtschaftsord-
nNnung sieht Tuchel den „Sinn 1mM Scheitern”“” der Widerstandbewegung.

Iraugott ichen, Nachfolger Brakelmanns auf dessen Bochumer Lehr-
stuhl, zeichnet eın differenziertes Bild des Verhaltens der Bekennenden Kir-
che gegenüber dem Nationalsozialismus „Selbstbehauptung Protest
Widerstand“”. Und konstatiert auch das Gefälle Nnnerha dieser Reihen-
olge DIie Selbstbehauptung gelang otz er Repressalien und edroNun-
gCcnh der evangelischen Kirche un! ihren (Gemeinden och ehesten, der
Protest WarTr VO  - mutigen inzelgängern abgesehen schon verhaltener und
beschränkte sich weitgehend auf eiINne erfolglose „Eingabepolitik” evangeli-
scher- WI1e katholischerseits. Auf den Bekenntnissynoden gefundene und
mutıg formulierte Einsichten a.  x  ichen welst mıt Recht auf die letzte Be-
kenntnissynode der Altpreufischen Unıion 1943 in Breslau hin, al sich
angesichts des Massensterbens un Massenmordes 1mM rıeg miıt dem

Au sollst nicht töten!“ befasste wurden dann eben doch nicht laut
un entschieden vorgetragen un! konsequent befolgt onhoeffer, den
auch a  ichen als Kronzeuge des christlich motivierten Widerstandes auf-
führt, ist aber eben doch die Ausnahme und steht außerhalb der eken-
nenden Kirche. S0 bleibt die Bilanz, die Jähnichen zieht, gezwungenermaisen
eine gemischte: Die Bekennende Kirche habe azu beigetragen, „die aufßeren
Voraussetzungen für eiINe geistige Gesamtorientierung breiter Bevölkerungs-
schichten 1n deutlicher Dissidenz Z Nationalsozialismus erhalten”;
A aktiıven politischen Widerstand hätten sich LLUTE wenige entschieden. Mıt
Dissidenz, Selbstbehauptung und Protest hätte die ekenntniskirche eın
nıcht unterschätzendes „Störpotential” geschaffen und somıt auch eiInNne
historische Funktion 1ım und für den deutschen Widerstand gehabt.

Hervorzuheben sind och die Beiträge VO  aD Ulrich Heinemann un Rı1-
dolf SCNIrDS ZUEN- Rezeptionsgeschichte des Widerstands Heinemann ommt

einer sehr differenzierten 1C. der Kezeption des 20 Juli 1n der ach-
kriegszeit. Einer quasi-offiziellen ythisierung der Verschwörer des 20 Juli
In Presse un! orschung stand ihre e  ung Urc. viele Deutsche als
„Verräter“” gegenüber. rst Begınn der 60er Jahre selen die Attentaäter
ann „Lichtgestalten, Persönlichkeiten ohne Fehl und adel”*” geworden; alle
übrigen Formen un Vertreter des Widerstandes selen aTtfur d uUus dem MC
geraten. In der zweıten Hälfte der 19/0er re setzte dann eINe kritische
Umkehr eın DIie ähe der Verschwörer des 20 Juli antidemokratischem
un! zunächst auch nationalsozialistischem Denken wurde stärker akzentu-
lert, afifur gerleten jetzt die anderen Widerstandsgruppen und die „kleinen
Leute”“” mehr In den us der Forschung. 1 Jas Bild wurde differenzierter,
doch stellt der Autor eiıne erstaunliche Rückwendung ZU ythos ach der
en! 1989 fest. 1994 TaC. der Streit die ürdigung des kommunisti-
schen Widerstands 1IrCc die Berliner Gedenkstätte aus Der 60) ahrestag
2004 wird dann VO Heinemann 1ın Ööffentlicher Wahrnehmung und w1ssen-
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schaftlichem rtrag als enttäuschend charakterisiert. Immerhin: Es gab keine
Diskreditierung mehr, das öffentliche Deutschland nahm geziemend VO  a
dem Jahrestag Kenntnis, und die Männer des 20 Juli Heinemann WUur-
den nicht mehr als reine Helden, ohl aber als „mutige und tatkräftige Men-
schen 1n ihrem Irtrtum und ihrem Widerspruch” un! 1ın „Augenhöhe” mıiıt
den anderen Widerständlern für viele Deutsche akzeptabel.

Rudolf SCNIrDS widmet sich einem besonderen un! VO  5 vielen Histori-
ern Unrecht übersehenem oder SAl missachtetem Geschichtsmedium
dem historischen (Spiel) Film. Voran gingen die 1ı1lme ber Rommel (1952)
un! Canaris (1954), folgten 1955 gleich zwel Filme ber Stauffenberg: S
geschah 26} ]1// Pabst) und „Der 20 Juli Das Attentat auf Hitler“
aHarnack beide, 1M Gegensatz den KRommel- bzw. C anaris-Filmen,
keine Publikumserfolge. Im Vergleich zieht SCNIrDS Zzwel Fernsehfilme VO  a
2004 heran: „Stauffenberg” (Jo Baler, ARD) und „Die der Offiziere”
(Hans-Erich Viet, ZDF) Sein eigenes Urteil ist e1 nıicht unbedingt das der
ernsehkritik, und kommt auf die grundsätzlichen ToODleme der Ge-
schichtsdarstellung 1M Film sprechen: den Alleinvertretungsanspruch der
Geschichtswissenschaft und die erweiıterte Auffassung VO Authentizität 1M
eu: edium. Schırbs plädier grundsätzlic (und mit Recht) für die
künstlerische Gestaltungsfreiheit des ilms, der ber die historische Akku-
atesse hinaus eiINer eigenen inneren ahrhe1ı der Darstellung kommen
könne.

Der Sammelband ist, auch WEelnl manchem keine Erkennt-
nısSse ringt, doch als (sanzes eın lesenswerter Überblick ber den deutschen
Wiıderstand un: ring VOT em 1ın den Beiträgen VO  aD Heinemann und
SCNIrDS ber den 20 Juli 1M kommunikativen edächtnis der Deutschen
eiınen bedenkenswerten un welıter verfolgenden Ansatz

ern Hey

Günther 0Un Norden/Klaus chmidt (Hg.), S1e schwammen den S5Strom Wı-
dersetzlichkeit und Verfolgung rheinıscher Protestanten ım „Drıtten Reich”, (Gsre-
Ve  AD} Verlag, Köln (2006), 253 i geb.;
Günther 0an Norden, Friedrich Langenstepen. Fın eDen In eutfschlan zwıschen
Pfarrhaus und Gefänznis, Kreuz Verlag, Stuttgart 2006, 46() S geb
Ein IC ber den Gartenzaun ohnt 1n der Kegionalgeschichte immer, un!

auch auf dem Gebiet der kirc  iıchen Zeitgeschichte zwischen den angeverbundenen evangelischen Kıirchen 1m einlan: und VO  a} Westfalen WÄäh-
rend zD} sich 1n Westfalen doch recht entschieden der Nachkriegszeit bis 1ın
die 19/70er re hinein widmet, erstaunt 1MmM einlanı die immer och sehr
intensive Beschäftigung mıiıt der eıt des Nationalsozialismus und des Kır-
chenkampfes. 1C  ige Darstellungen, die - In Westfalen vermıisst, sSind
ort ıIn etzter eıt etwa Sonderthemen WI1e dem der Christen Jüdischer
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Herkunft (Lekebusc und dem der Zwangsarbeiter 1nTund Diakonie
(Kaminsky 1m uftrag der rheinischen Kirchenleitun: erschienen. Verstärkt
wendet allı sich auch dem „Bodenpersonal” des Kirchenkampfes den
Pfarrern un! Lalen, die der Bekennenden Kirche engagılert und für
Bekenntnis und Kirchenordnung litten; verwıiesen Se1 1er etwa auf das Buch
VO Simone Rauthe, „Scharfe egne  d Die Disziplinierung kirc  iıcher Mit-
arbeiter MITC. das Evangelische Konsistorium der Rheinprovinz un se1ne
Finanzabteilung VO  - 1933 bıs 1945 (2003)

Einer der nimmermüden otoren in dieser CUEe Themen findenden
Kirchenkampfgeschichtsforschung ist ihr Nestor Günther Va  3 Norden (Jahr-
Zang er Wuppertal, jetzt Bonn ach Vorgang se1ines Buches ber
„Politischer Kirchenkampf” (vgl me1l1ne Rezension Jahrbuch 99,
legt jetzt 1ın einem Jahr gleich Zwel eue Bücher VOTL, e1Ins als Mitherausge-
ber und partieller Autor, e1INs als Vertasser w1e immer engagıert un! kri-
tisch gegenüber „seiner” Kirche, aber auch miıt einfühlsamer Sympathie SC-
genüber den VO  5 ihm Porträtierten be1 er wissenschaftlichen ıstanz i e-

Hinwendung AT Biographischen, die el Bände auszeichnet, hat Ja
etwas Symptomatisches: auf katholischer Seite hat gerade die Festschri für
oachım Kuropka ebentfalls eine Kollektivbiographie der „kleinen Leute“ 1mM
christlich mottvıerten Widerstand zeichnen versucht. Und tatsächlich sind

Ja die Nuancen 1m individuellen, oft partiellen un:! sektoralen Widerstand
Einzelner, die his heute interessieren un faszinieren, un weniger die S1O-
{sen erbände, Instiıtutionen und irchenpolitischen Lagerbildungen.

Vıer Gruppen en die Herausgeber Va  > Norden un chmidt ihrem
Sammelband gebildet, 1ın die jeweils eiıne kurze Einleitung einführt: Christen
und Christinnen jüdischer erkun: (Sigrid Lekebusch), die „MNegalen” (Ilse
Härter), engaglerte Gemeindeglieder Volkmar Wittmütz) und die „legalen”
Pfarrer Günther Va  z Norden) on gleich 1n der ersten Gruppe wird eın
Leitmotiv angeschlagen, das das Buch durchzieht un! quası die Be-
gleitmelodie dem ehrenden edenken „Helde un „Märtyrer” des
Widerstands, dem der Band Ja erster |.inıe dient, darstellt: die VO  > eigheit
und Versagen, VO  3 fehlender Zivilcourage un Denunziation. Es War ja nicht
LLUT das angepasste Konsistorium 1n Düsseldorf, das sich als Handlanger den
Machthabenden andiente, sondern immer wieder auch die Unterstützung
des Systems und seiner Zwangsmaisnahmen uUurc viele Mitläutfer, und
nichts macht 1es deutlicher als die mangelnde Solidaritä mıt den Christen
jüdischer erkun: auch bei der Bekennenden Kirche kam, WE

überhaupt, LLUI VO  } Einzelnen, die sich ihren Anstand bewahrten, und nicht
oder kaum VO  5 der OITLZIelleN Kirche oder der organıslerten Upposition. Eın
düsteres und beschämendes Kapitel Wenn 1119  - schon den „eigenen” LeuU-
ten, den sogenannten Judenchristen, nicht half, w1e jel wen1ger annn och
den verfemten en, die keine Christen un doch ennt das Buch
tliche Beispiele VO  aD Christen, die en halten und S1e versteckten.

Be1 den „WNegalen” handelt sich VOT em Junge Theologinnen und
Theologen, die bewusst den schwierigen Weg 1n die Ilegalität gingen,
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Zugeständnisse, die S1e VOT ihrem Gewissen nicht rec.  ertigen konnten,
egenüber dem Kirchenregiment verme1ılden. Der Weg 1n eiINe unsichere
berufliche Zukunft WarTr der Preis, ‚Ar auch der Weg in die Wehrmacht un:!
den jegstod, un nicht 1ın jedem Fall wurde das persönliche SsS1 ach
dem rıeg belohnt wenigsten 1M jener mutigen Frauen, die auch
och 1in der Nachkriegszeit ihre Anerkennun als Theologinnen und
Pfarrerinnen kämpfen ussten

„Engagierte Gemeindeglieder” gab in der ekennenden Kirche viele,
aber 11UTI wenige sind bekannt geworden WwW1e etwa Kurt Gerstein un
(Gustav Heinemann. Die Gruppe der BK-Juristen, die VOT Gericht (und VOTL
dem Konsistorium) kirchlich positionelle, oft mıt Erfolg, vertiraten un
verteidigten, ist 1er besonders auffällig; auch Heinemann gehörte azu
äufig finden WIT Lehrer als fanatische DC-Anhänger, aber auch die
verfügte, wWw1e die Beispiele zeıgen, 1m staatlichen Schu  jenst ber engaglerte
Mitglieder, die auch er  1C. Nachteile in Kauf nehmen bereit
Fabrikanten tauchen 1er ebenso auf wI1e schlichte Hausfrauen.

Be1l den „legalen” Pfarrern, der bisher me1listen ertorschten und geWuUr-
digten Gruppe, x1bt bekannte Namen WI1e die der beiden späteren
Nachkriegspräsides Heinrich eld un oachim Beckmann, des Buchenwal-
der Märtyrers Paul Schneider, Pfarrer Paul Humburg, arl Immer und Her-
Ianı Albert Hesse (sein 50  S Helmut wird unter den „Iegalen” gewürdigt,

starb 1m Dachau) Unter den bisher weni1ger Bekannten ist auch Frıtz
Langensiepen, dem Va  - Norden och eın eigenes Buch gewidmet hat Sie alle
leisteten In ihrem Amt die ihnen mögliche Art VO  > Widerstand un nahmen
die Konsequenzen auf sich unterschiedlic S1e auch ausfielen.

Das ist eın rgebnis dieses Sammelbandes Es ist nicht immer die ntensi-
tat des geleisteten Widerstandes, welche die Härte der Strafverfolgung VO  >
kirc  ıchen ehorden un:! Staatsorganen bestimmt: Ekinige kamen davon,
andere hütfsten eruftl Existenz un:! en e1n; das War weder damals
voraussehbar och ist heute nachträglich berechenbar Diese gewlsse
Wıllkür 1ın der estrafung macht das egime vielleicht och furc  arer.
enere kommt das rheinische Konsistorium als willfährige Vollstreckungs-
behörde den Einzeldarstellungen sSchliecCc We$, un! diese T1 auch
Kirchenleitung un Landeskirchenamt ach 1945 Väall Norden spricht 1n
seinem Vorwort VO „mangelndem chuldbewusstsein un selbstbewusster
Rechristianisierungs-Ideologie” SOWI1E VO  a „Kontinuität ohne radıkale Er-
neuerung” ach 1945 un aus chmidt 1n seinem Nachwort VO  - „konsisto-
rialen Tätern  L  J 1e. 7 „nahtlos 1in die LEUE Kirchenleitung übernommen“
wurden. Dem entsprechen die Schwierigkeiten, die manche der geschilderten
Widerständler auch och ach der NS-Zeıt hatten.

Günther Va  - Norden hat 1mM Vorwort sSe1INES Buches ber Friedrich Langen-
sıepen (1897-1975) dessen en eın exemplarisches genannt, da die eut-
sche Geschichte VO Kaiserreich hiıs weiıt 1ın die Nachkriegszeit widerspie-
gele, aber auch die Existenz eiINes Christen 1ın ren permanenter Heraus-
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orderung. Gleichzeitig bekennt eT Faszınatıon wI1e Fremdheit er verstehe
Langensiepen oft nicht oder LLUT sehr schwer: se1ine weltferne, Ja fast „absei-
tige  44 Theologie, eine Diskrepanz zwischen Glauben un! Handeln, aber dann
doch eben auch die Vereinigun der Widersprüche 1n eiıner überzeugend
ehrlich und ylaubwürdig gelebten Ex1istenz

Es ist eine aus  rliche Biographie, die chritt für chritt dem Lebensweg
Langensiepens olg Als Pfarrer 1ın Gödenroth/Hunsrück gera er 1MmM Kir-
chenkampf in Gegensatz Staats- un Kirchenbehörden, auch —

nıger strengen BK-Freunden, wird schikanıiert und verhaftet un sSschheislic
1940 1n den Wartestand Versetz In Bonn betreut eT die Studentengemeinde
und dann Ironie des Schicksals als VO Staat angestellter Pfarrer das
Zuchthaus jegburg. Es olg eın Intermezzo ach dem rieg aarbrü-
cken, dann wird wieder Gefängnisgeistlicher ın einbach

Das ist das Erstaunliche: eın Mann, der eigentlich als der geborene (30=-
meindepfarrer erscheint, macht sich Sseiner Gemeinde durch die Rigorosi-
tat seiner Verkündigung, se1ıne Betonung der Kirchenzucht und eine strikte
Bibelgläubigkeit auch einde; CI der ständig auf der uC ach einer
Gemeindekirche ist, kommt als Gefängnisseelsorger sehr viel besser zurecht.
Va  a Norden verweiıst überdies mehrfach auf die Widersprüchlichkeit VO  -

gelebter Christlic  eit und politischer Betätigung hın Langensiepen trennt
streng zwischen Kirche un! Staat und ist politisches Handeln der
Pfarrer; wWwI1e sich aber 1m Kirchenkampf verhält, wird eTr immer wieder
auch politisc. tätıg un! auffällig.

ESs INa auch der €e1z eines umfangreichen Nachlasses SCWESCH se1n, der
Norden einer eigentlich ungewöhnli umfangrei  en Biographie

veranlasst hat; zıtiert entsprechend viel Aaus Briefen und Schriftten Langen-
siepens und Jässt dessen edanken un! Handeln anschaulich werden: HC
genüber den vielfältigen Herausforderungen des irchenkampfes, 1mM theo-
logischen ngen rechte Erkenntnis, aber auch 1mM Familienleben ganz
wichtig ist se1ine Tau Hilde). en diesem acnlass leider unterlässt Va  aD

Norden eine eingehendere Beschreibung seıner Quellen scheint nicht jel
ber Langensiepen geben, doch weils Va  aD} Norden der daraus resultieren-
den Gefahr einer einseıit1gen 1C entgehen; 1er ihm se1ine jahr-
zehntelange Beschäftigung mıiıt der kirchlichen Zeitgeschichte des einlan-
des Er kann VO er auch den vielen Personen, die Langensiepens Weg
kreuzten, begleiteten und beeinflussten, gerecht werden, WEel11ll auch 1ler
wWwWI1e 1m [0)8218 besprochenen Buch eın latentes Misstrauen gegenüber der
verfassten Kirche und ihren Institutionen spürbar bleibt Pfarramt und ( 3E
meinde das ist für den Barthianer Va  a Norden der Kern jeder evangelischen
Kirche

1nes misstfällt MI1r beiden Büchern VO Fall Fall ist VO  a „nazifizier-
ten‘  D Presbyterien, Gemeinden, Kirchenbehörden uUuSW die Rede Der Begriff
scheint 1ın Mode kommen, aber W as besagt eigentlich? Ich iıhn für
unklar und verunklarend: 111a sollte jedem un NS>-Zuge-
hörigkeit auseinanderhalten un: ihrem Verhältnis zueinander WI1Ie auch iın
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ihrer jeweilig gelebten und bezeugten Intensität präazıse definieren: iıst
nicht gleich NS un nicht gleich Antı-Ns>, „nazifiziert” alle mehr
oder weniger (was immer das als Bezeichnung der ähe ZU.  — NS-Ideologie
oder -Bewegung bedeuten SOo. Iso W as soll dieses euUue Unwort der Kir-
chenkampfforschung?

ern! Hey

|we Heckert, In Westfalen. Geschichte(n) eInNer Teutoburger Wald,
Verlag für Regionalgeschichte, Bielefeld 2005, 243 S: geb
Uwe Heckert legt eiıne Gesamtdarstellung der Geschichte der
Westfalen VOTLI, aber doch auch mehr als L1LLUTLT Geschichten ber Er
schreibt praktisch die Stadtgeschichte VO  - Heinrich Meise aus dem Jahr 1968
fort und erganz sıe, VOT emTAspekte au!  N dem un 20 ahrhun-
ert. 50 kann das ıttelalter schnell überspringen; ZWarTr geht auf die
Tauschurkunde VO  a} 1246 ein, springt dann aber gleich miıt „Landwirtschaft
un Leinen“ 1ın die neuzeitliche Wirtschaftsentwicklung. WAar greifen die
Kapitel die Johanneskirche, das „Haller Herz  M  J das chloss Tatenhausen
un die Familie Korff-Schmising und die mıiıt diesen verbundene katholische
Enklave Stockkämpen auch och einmal zeıtlich zurück, aber mıiıt der Tan-
'11- un der folgenden preufsischen eıt eginn doch abh 1806 eine onH-
nuilerliche Darstellung, deren chronologische olge aber 1n Sachkapitel DE
glieder wird. Das rag AULT: Dichte un Lesbarkeit des Bands erhebDilı bel,
bleibt zD} doch sowohl dem zeitlichen als auch dem inha  ichen Aspekt
gleichermaifsen verhaftet. wurde preufßsische Kreisstadt mıt den ent-
sprechenden ebauden Kreishaus, Amtshaus, Amtsgericht, hulen

entwickelte sich den Verkehrsproblemen widmet Heckert eın
e1igenes Kapitel eiInem Industriestandort, W© auch immer 1MmM Schatten
des benachbarten Bielefeld Heckert reiht 1er exemplarisch ein1ge Firmen-
un Familiengeschichten: Ledertabriken (Bergenthal, Güttgemanns, Im-
sande), Brennerei Kisker), Fleischfabrik Rol{ff) un:! die 1937 arısiıerte jJüdi-
sche Firma Stern, SC  iefslich der niemals erfolgreiche Haller Bergbau 7ziale
Not 1n olge der Industrialisierung un olchen Stadtgeschichten
eher selten) der amp gesellschaftlichen und politischen Anspruch der
Frauen werden geschildert; mıiıt Dr Ida er porträtiert Heckert „eıne
solute Intellektuelle 1m Konflikt mıiıt der SDAP“” Vereinsleben, Feuerwehr,
est- un! Feiertagskultur einer kleinen immer wichtig werden
relativ breit beschrieben Die Geschichte der jüdischen Gemeinde in
1L1LUSS wohl, obwohl el Kapitel auseinander gerückt wurden, mıiıt ihrem
Ende ın der NS-Zeit zZzusammen gesehen werden: unter dem aken-
kreuz zeigt eın wesentlich abweichendes Bild (wie wohl auch VO ( @-
chehen In en Städten des Reichs, aber ist doch Zur, ass Namen un
Fakten genannt werden, nicht LLUT die der Aktiven und ufer, sondern
auch die ein1ger Kegimegegner Die Erinnerung bleibt differenziert: uch
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die NS-Diktatur Wal nicht überwältigend, ass INan nicht weni1gstens
Anstand und Nonkonformiuität bewahren konnte Hervorzuheben ist auch,
ass der Autor das kritische Kapitel der Vergangenheitsbewältigung ntna-
zifizierung nicht ausspart.

Idhie Geschichte des Kre1ises und der Kreisstadt endet mıt der (
bietsneuordnung VO  > 1973, als der eue Kreis Gütersloh entstand. TIrotzdem
hat sich der „Altkreis Halle”, auch WenNl I1a  - das In Gütersloh nıcht ZCINE
hört, bis heute eın Sonderbewusstsein bei seıinen Bürgern erhalten Be-
WUSStT; schnell, wWwI1e Politiker wollen, andern sich die mental Maps 1in den
Köpfen nicht

Der letzte Satz VO  z} Heckerts Darstellung ist bezeichnend „Die Geschichte
der 33 ist och ange nıicht Ed.” Tatsäc  IC ist der scheinbar unendli-
che Streit den Autobahnabschnitt zwischen Borgholzhausen un l1ele-
feld, der vital berührt, eın Kontinuum der etzten 4() re un! WE

> 311 eın Trauerspiel, belastet der Durchgangsverkehr auf der 68
die Innenstadt VO  - doch und hindert ohl auch, trotz High-
lights wWwI1e der Fırma errYy er miıt ihrem berühmten Stadion, die Ent-
wicklung Halles der nächsten Stadtgeschichte dieses Problem gelöst
sSeın wird?

Heckerts Buch rfüllt den selbst gesetzten nspruch, wissenschafftlich,
interessant un lesbar seın Aus 1C der evangelischen irchenge-
schichte ist allerdings eiINne Einschränkung machen: WäarTr immer eiINe
evangelischeadoch kommt das 1mM Buch nicht ZU Iragen: War xibt
Erwähnungen VO  } „Vereinen miıt relig1iösem Hintergrund” un „kirchlichem
Engagement”, der Konflikt zwischen Bekennender Kirche und Deutschen
Christen 1in der NS-Zeit wird gestreift, aber ass als Sitz eiINes evangeli-
schen Kirchenkreises und sSEINES Superintendenten, mıiıt evangelischer Kirche
und Pfarrern eın regionaler Schwerpunkt des Protestantismus in Ravensberg
Wäarl und ist, kommt nicht heraus. Tatsächlic hat Heckert auch die kirchli-
chen Archivbestände, etwa die Archive der Kirchengemeinde, des Kirchen-
kreises und der Provinzial- bzw Landeskirche nicht genutzt, obwohl S1€e gut
verzeichnet 1M nahen Landeskirchlichen Archiv Bielefeld Z.UT Verfügung
gestanden hätten. Damuit entgeht ihm nıcht LLIUT eın wichtiger Aspekt 1in der
Geschichte Halles, sondern auch ergänzendes Material den genann
Kapiteln, umfassen diese Archivalien bei der historischen Verknüp-
fung VO  a Kirchen- un kommunaler Gemeinde doch auch ber den eNgerenN
evangelisch-kirchlichen Bereich hinausreichende Tatbestände aTro-
chialverhältnisse un Populationslisten, Schulwesen, Diakonie, Krlegstote
und last not least die aufe einer ın 1836 Man mMag das unterschied-
iıch werten, aber die vorhandene Überlieferung auszuschöpfen, ist LLUIL e1n-
mal ich des Historikers.

Bernd Hey
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Gerhard Hartmann, aten der Kirchengeschichte (Reihe marıxwissen), Marıx
Verlag mbH, Wiesbaden 2007, 187 S geDb., Abb

1ele Kezensionen werden erbeten diese ist nicht. Sie gilt auch nicht
einmal einem Werk, das spezieller Weise ezug ähme oder auch LL1UT
nehmen wollte ZUT westfälischen (Territorial-)Kirchengeschichte. Dennoch
dürften die VO  . Gerhard Hartmann jetzt herausgegebenen „Daten Z}  anr Kır-
chengeschichte“ als Nachschlagewerk auch 1n manchen Handapparatwestfälischer Kirchengeschichtsinteressierter, Studierender und 1MmM kirchli-
chen Dienst Tätiger Aufnahme finden. Denn bei außfserlich WITrKI1ıc uter
Ausstattung des 157 Druckseiten umtassenden Bandes mıt festem Einband
un! versehen mıiıt einem anse  ichen Schutzumschlag wird das Buch VO
dem Ende 2003 gegründeten Wiesbadener Marıx Verlag für einen geradezusensationell gunstigen Preis angeboten; e1ım Erscheinen des Bandes Ende
Juni 2007 wurde eESs manchen Buchhandlungen gleich stofsweise präsen-
senhafter Vertrieb des erkes versucht werden soll €e1 111 sich der Ma-
tiert Es kann eın Zweifel bestehen, ass auf diese Weise eın möglichst I11as-

11Xx Verlag VOT em als „Arche des Bewahrens” begreifen durch Publikati-
(überarbeiteter) euauflagen vergriffener Standardwerke un: nicht

letzt auch Vr die 1mM Oktober 2006 Zusammenarbeit mıt der Frankfurter
undschau gestartete, ach eINem dreiviertel Jahr schon 24 anı umfassen-
de el „marıxwı1ssen”, die die „Daten der Kirchengeschichte”“ ufnah-

gefunden en
Worin besteht die Zielsetzung der VO Gerhard Hartmann vorgelegtenDatensammlung? In der Internetpräsentation SeINeESsS erkes el als

Kurzbeschreibung: Bn gul lesbares Nachschlagewerk ZUrT christlichen Kir-
chengeschichte.”“ Und der „Beschreibung” wird azu unter anderem erläu-
tert „Anhand VO Ereignissen, die ahreszahlen un: Daten festzumachen
sind, bietet dieser Band einen objektiven Gang Urc die 2000-Jährige KIr-
chengeschichte. Eın gut lesbares Nachschlagewerk.”“ /www.buecher
de/shop /Start/Hartmann-Gerhard Daten-der-Kirchengeschichte products_products detail /prod_id /22506582 /vnode W ea 100001, an (}
2007, Wird das Werk diesem Anspruch gerecht? Der Verfasser, tatıgder Geschäftsführung der Verlagsgemeinschaft Oopos plus C  A (zu der die
Verlage Butzon Bercker und Lahn Verlag 1ın Kevelaer, der Don BOosco Ver-
lag In München, der echter Verlag ıIn Würzburg, der Matthias-Grünewald-
Verlag un der Schwabenverlag ern, der Paulus Verlag ın TEe1-
burg, die Verlagsanstalt Tyrolia 1n nnsbruck, der Verlag Friedrich Pustet 1ın
Regensburg un! nicht zuletzt der Verlag Katholisches Bibelwerk Stuttgartgehören), ist zugleich als Privatdozent für Neuere Kirchengeschichte der
Katholisch-Theologischen der Universität (sraz und durch eiINe
1elza VO Veröffentlichungen ausgewlesen, ass VO  > dieser Seite her
betrachtet der hohe Nspruc einlösbar erscheint.

Iritt I1a  5 indes 1ın eINe nähere ru  o e1in, stellt sich allerdings schnell
die rage, welche Definition hinter dem Begriff „objektiv” stehen INa (JeTr-
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hard Hartmann selbst plädier 1M Vorwort den „Daten der irchenge-
schichte” mıiıt Nachdruck dafür, ass das Handeln VO Menschen LLUT aus

und LLUT In der Zeıt, 1n der etwas geschehen ist, bewerten ist (S 5) und
verwahrt sich zugleic einen moralisch überheblichen Kigor1smus bei
der Bewertung geschichtlicher Sachverhalte S 6) azu ist ihm SCIN und
entschieden beizupflichten. uch die Begrenzun seiner Datenauswahl auf
die Ereignisse der Kirchengeschichte, die für den aum des einstigen eili-
gCH Öömischen Reiches Deutscher Natıon Bedeutung ZeW OMNNEN aben, iıst
nachvollziehbar, wenngleic! auch nicht aus dem Titel der Veröffentlichung
ersic  1C

Problematisch aber ist, ass Gerhard Hartmann eın weıiteres, ihn bei der
Auswahl der Daten wWwW1e für die Darstellung den einzelnen Ereignissen
leitendes Krıterium nicht explizit benannt hat, obwohl seın Werk wWwI1e eın
roter en besser: wWwI1e eine Sta  TOSSE durchzieht ass die Geschichte
der Kirchen Aaus einem vorsichtig formuliert dezidiert konfessionell rO-
misch-katholischen Blickwinkel wahrgenommen en ll der schärter:
Dass diejenigen Bereiche der Kirchengeschichte, die mıt dem Wesen und
dem iırken des Protestantismus zusammenhängen, entweder LLUT 1n CI-

kennbar kritischer Dıstanz erwähnt oder aber ZanlZ ausblendet Dies stellt
vieltfac. unter Bewels:
50 freut sich der Leser zunächst ber eine den aten SA Schluss eige-

gebene, übersic  iıche Darstellung der „Bistumsorganısatıon des deutsch-
sprachigen Kaumes und se1nes Einflussgebietes 1ın den wichtigsten Epoche  44
S 73-176), 11L1USS dann aber feststellen, ass eiıne ahnlıche arstellung ZUFT

territorialen Entwicklung der deutschen evangelischen Landeskirchen se1t
dem Jahrhundert

Ebenso ist der Protestanthismus aus den dem Band beigegebenen 1l-
ungen verbannt; gCNAUECT. A8 wird LLUTr als verbannend 1Ns Bild gebrac
117 C. die Präsentation des Titelblattes der Erstausgabe der päpstlichen
annandrohungsbulle „Exsurge Domine“ Martın er un! dessen
Anhänger (S 95) Und Ist eın Zufall, ass auch nıicht eiINe einzıge der ab-
gebildeten Kirchen bzw. CGirundrisse VO  . rchen auf einen VO  a} eiıINner protes-
tantischen Gemeinde genutzten gottesdienstlichen aum autmerksam
macht? Und wWI1e fügt sich ungewo. oder doch gewollt? 1n diesen
en, ass (bei der geringen Zahl VO  - ZWO Abbildungen insgesamt)
ausgerechnet die Verbrennung des mıiıt dem Ketzerhut „geschmückten” Jan
Hus Konstanz PeI Bild hervorgehoben wird (S 86)?

Auch die Art der Formulierungen, muiıt denen 1n den dargebotenen Infor-
matonen den Jahresdaten Gesche  1SSe des Protestantismus aufgegriffen
werden, Jässt aufmerken. S0 wird beispielsweise der Begriff „Pietismus” LLUT
eın einz1ges Mal erwähnt 1ın uordnung ZU Jahr 1689 (S. 115) arum
ausgerechnet dieser Stelle? Hätte nicht vielleicht eher nahegelegen,
diesen Begriff der Jahreszahl 1675 zuzuordnen, dem Jahr des Erscheinens der
für den Yethsmus prägend gewordenen Programmschrift „ıa desider1a”
aus der er Philipp Speners? Gerhard Hartmann aber hält den Be-
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zugspunkt 1689 für geboten: „Der Begriff Pıetismus wird erstmals als Spott-
alrne für die protestantische Frömmigkeits- bzw Erneuerungsbewegung
Philipp Spener gebraucht, deren Anhänger eın der orientiertes
un:! eiligung bemühtes en führen wollen.” Dass der Begriff „Pıe
tismus” dann gaAllZ anders konnotiert vlielfac aufgegriffen worden ist un
Z neutralen Bezeichnung einer gaNnzZeN Epoche der protestantischen Kir-
chengeschichtsschreibung geworden ist, das wird dem Leser der „Daten der
Kirchengeschichte” nicht vermiuttelt. Und gaANZ vergeblich hält InNan dann
auch Ausschau ach Namen wI1e dem VO  a ugus Hermann Francke oder
ann Trec Bengel.

Immerhin werden die Aufhebung des Ediktes VO Nantes 1685 un! die
daraus resultierende Rechtlosigkeit der Hugenotten erwähnt S 115) Deren
Flucht aus Frankreich wird indes verborgen hinter der Rede VO  a einer „Zu-
wanderung der Hugenotten ach Brandenburg“; zusammenfassend el
SIn der olge sind rund Hugenotten 1n die evangelischen Gebiete
östlich des Rheins eingewandert.” DIie jel beeindruckendere, die Dimension
des eschehens jiel klarer markierende Zahl, ass ach der Aufhebung des
Ediktes VO  aD} Nantes ETIW. eiIne Viertelmillion Hugenotten sich genötigt sah,
ihre französische Heımat verlassen, wird dem Leser indes nicht vermiuttelt.
uch das Ergehen der Protestanten 1n alzburg 1731 132 wird unter Ver-
zicht auf die Benennung der Ursache, die Ausweisungsverfügung des rzbi-
schofs Leopold Anton VO  - Firmıan 1ın eın armloses MC gestellt S H7
„ dem 24:4.117321 eginn die Auswanderung VO  - Salzburger
Protestanten ach Preufifßsen Gumbinnen)  LO

ere, tiefgreifende, die katholische w1e die evangelische FC zutiefst
berührende „Bevölkerungsverschiebungen” 1mM 20 ahrhundert (vulgo
Flucht und Vertreibung des größsten e1ls der deutschen Wohnbevölkerung
aus den Gebieten Ööstlich der Oder, VO der mehrere Millionen Menschen
etIroiIfen waren) werden indes mıt keinem Wort erwähnt (S 156-160). Ist die
damit einhergehende Übernahme vieler deutscher protestantischer Kirchen
für die NEUE polnische, katholische Wohnbevölkerung diesen Landstrichen
keiner Erwähnung wert?

Das Augenmer. wird indes NaC.  a  o auf den Widerstand der Katholi-
Z1SMUS den Nationalsozialismus 319 gerichtet S 152-157); 1MM-
merhin eın Drittel einer Druckseite wird aufgewendet, die auf 4000
bezifferte Zahl VO  5 Opfern des Nationalsozialismus unter „den Priestern un
Ordensleuten”“ HTC das enennen VO  5 immerhin ZWO Namen _
Schaulıchen S 157) Für den Protestantismus wird pauscha. VO „viele[n|
Opfer[n] berichtet, dann aber LLUT eın Name geNannt: der VO Dietrich Bon-
hoeffer S 157) Für den Leser der „Daten der Kirchengeschichte”, der der
Chronologie HIis dahin gefolgt ist, bestätigt das unausgesprochen, Was
ihm schon 1mM Zusammenhang der Erwähnung der Barmer Theologischen
rklärung 1934 vermiüittelt worden ist „Diese rklärung ist eine 1! der wenl-
SCH kirc  ıchen Zeugnisse des evangelischen Widerstands den Natıo0-
nalsozialismus.”“” S 153) Abgesehen davon, ass SaC  IC aufßerordentlic
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fragwürdig ist, ob die Barmer Theologische Erklärung als eın Zeugnis des
Widerstandes den Nationalsozialismus anzusehen ist (zeitgenössisch
hat a das 1n der Bekennenden C vehement bestritten un! betont,
gehe eine grenzung VO theologischen Irrweg der Deutschen 11S-
ten und deren Versuch, unter Anwendung VO  u Gewaltmitteln un Rechts-
beugung die Kirchenleitung sich reifen), sorgt Gerhard Hartmann
dafür, ass der Leser der VO ihm zusammengestellten Daten Z eispie.
auf den Ööffentlichen Protest des Münsteraner 1SCHNOIS Clemens August raf
VO  > alen das Euthanasieprogramm S 1595) un! auf einen mutigen
Hirtenbrie des deutschen Episkopats VO 2.9.1943 ZUT unbedingten (zel-
tung der Zehn Gebote 5 156) aufmerksam wird, er zugleic aber nichts
rfährt VO  . der einschlägigen Beschlussfassung und Kanzelabkündigung der
altpreufsischen ekenntnissynode 1943 wWwI1e auch die Namen des wurttem-
bergischen Landesbischofs Theophil Wurm un: des Leıiters der Betheler
Anstalten, Friedrich VO  > Bodelschwingh, diesbezüglich keine Erwähnung
finden

Wıe weıt die Darstellung Hartmanns VO  - einem Bemühen e  1V1-
tat hinsichtlich der protestantischen Kirchen un:! Gemeinden entfernt ist,
kommt Urc die genannten Beispiele a1llıs AC. die sich mühelos weıter
erganzen ließen. S50 sucht 11an vergebens ach einem Hinwels auf die den
1960er ahren politisch aufßerordentlic bedeutsame sogenannte „Ostdenk-
schrift“ der EKD (S 163), während die „Pillenenzyklika” aps auls VI für
erwähnenswert gehalten wird S 164) Man den Hinweis auf die offi-
zielle Einführung der Einheitsübersetzung der eiligen Schrift 1m Jahr 1979
(S 166), während VO der Kevısıon der Lutherübersetzung (1984, 1964, 1956,
1912, 1545 keiner Stelle die Rede ist; Han beiläufig, ohne Hervorhebung
Urc Fettdruck, wird Z.ULI Jahreszahl 1521 berichtet: „Luther wird auf die
artburgz 1n Sicherheit gebrac (Junker Jörg), er mıt der Übersetzung der
eiligen chrift beginnt eendet).” S 96) er auf deren Druckle-
SUNg npch auf die olgende, his ZUrT Gegenwart reichende EILOTINNE Wirkung
dieser Übersetzung findet sich der geringste Hinweis!

Durchmustert INnan die Angaben, die sich iın den „Daten der irchenge-
schichte“ AT Reformation finden, formt sich eın Bild, das 1119  - aum
ers als wirklich grob verzeichnend beschreiben kann och Geringsten
erscheint CS, ass der Thesenanschlag Luthers VO 1n festem Be-
harren der längst als nıicht tragfähig erwiesenen!) Iserlohschen einung
ach WI1e€e VOIL explizit verneılnt wird S 93) ewichtiger ıst, ass VO den
reformatorischen Grundprinzipien 1LLUT „sola scriptura” erwähnt wird S 94)

„sola tide”, „sola gratia” un! „solus Christus” aber unerwähnt un
(schlimmer'!) auch der aCcC ach unentfaltet bleiben Ins Auge springt
dann eiINe „Super-Spätdatierung” des „theologischen” A reformatorischen?)
Durc  TUCNANS Luthers, den Hartmann erst mıt der Veröffentlichung der TEl
reformatorischen Hauptschriften Luthers 1520 für gegeben ansieht () 94)
Was die grundlegende reformatorische Erkenntnis Luthers ber die iustitia
Dei passıva SaC  IC ausmacht, wird aber auch da keiner Weilise eutlic
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gemacht apidar el blo{fs ‚” In Freiheit eINeESs Chrıistenmenschen“” wird
seine |Luthers|] Rechtfertigungslehre zusammengefasst.” S 94) Dass Luther
10721 VO Kaiser Karl ZReichstag ach Worms „eingeladen” worden sSe1
S 95 ort „aber !] auf seinen Ansichten“ beharrt habe, vermiuttelt dem
unkundigen Leser den alschen Eindruck, als stehe hinter der Vorladung
Luthers ach Worms eın freundliches Entgegenkommen des Kaisers.

Und welchen Eindruck 11L1USS$S der Leser aus der für das Jahr 1525 vermerk-
ten Notiz ziehen „Am Mittwoch der Karwoche wird auf Betreiben Zwinglis
In Zürich die Feier der Messe abgeschafft.” (S 96) WenNn jede Intormation
darüber ausbleibt, welche Form des Gottesdienstes die Stelle der Messe
getreten ist? Von auch LLUT irgendeinem Stück der intensıven Bemühungen

die Etablierung einer l  J reformatorisch 4  en kirchlichen (Ird-
NUuNng (zum eispie. Luthers Entwurtf der Deutschen Messe oder den sächsi-
schen Visitationen) rfährt der Leser nichts STa dessen ist aber aum Z.UT

Erwähnung der Verbrennung Balthasar Hubmaiers „als Ketzer“ Wien
(1528) (S 97)

Wie selbstverstän  IC bedient sich Hartmann Z.UI Bezeichnung der 41
fer in sSeiINer Datenliste des wissenschaftlichem Kontext längst mıit gutem
TUnN! aufgegebenen Begriffes „Wiedertäufer“” S 97 99) Regelrecht ftalsch

un widersinnig ist die gabe, ass eım Reichstag Speyer die
Beschlüsse des Reichstags Speyer „wiederholt” worden selen und
ass dagegen S die evangelischen Stände protestiert hätten (S 97) Ebenso
falsch ist die z Jahr 1530 gegebene Auskunft „Phılıpp Melanc.  ONn l
vertritt auf dem KReichstag ugsburg die Reformation”: ANZ abgesehen
VO en ‚weifeln, die sich der eologischen Haltung Melanchthons
während der ochen des Reichstags nicht unbegründet entwickelten VeTl-
treten worden ist das reformatorische nliegen VO den Reichsständen, die
die Confessio Augustana unterzeichnet en Zudem „die Reformation”“ 1st

Augsburg durchaus nicht als Einheit aufgetreten erinnert Se1 die Vor-
lage der C’onfessio Tetrapolitana un! Zwinglis el Ratıo och auch VO
diesen Dokumenten rfährt der Nutzer der „Daten der Kirchengeschichte”
nichts!

Besonders das irken ann Calvins ın enf wird ın einer Weise arge-
tellt, die bewusst negatıve Konnotationen wecken versucht. 50 wird als
Schwerpunkt seiner Institutio Religionis Christianae unter anderem „die
ufwertung der tägliıchen Arbeit“ genannt 1eSs aber mit dem Hinweis
ver.  üpft, alvın habe damit „die psychologischen Voraussetzungen für den
Kapitalismus bzw die Industriegesellschaft gelegt Max eber)  4 S 99) und
(vorsichtshalber?) hinzugefügt: „Auch WE Calvin jener ist, der den Protes-
tantısmus ZUT Weltgeltung ringt, ist anzumerken, ass 1n seinem unmittel-
baren Herrschaftsgebiet enf welche Verzeichnung, als ob C'alvın Je Regent
eINeEeSs Territoriums SCWESCN sei!| Intoleranz, Inquisition, Folter un! Feuertod
herrschen“ S 99 Wo 1ın der kirchengeschichtlichen Forschung ätte S das

gegeben, ass die Genfer Kirchenzuch urc den Begriff „Anquisition”
ersetzt worden wäre! Und ware Je behauptet worden, ass der nach
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unbestritten anerkanntem Reichsrecht! Leugnung der Irınıtät zA1

Tod verurteilte ichael Servet dessen Name nicht genannt WIFr „auf Befehl
VO  - Johannes alvın  44 als „en ‚Ketzer‘ verbrannt“ worden sel, „der I1
Calvinismus übte‘”? S 100.102) Diese Darstellung entbehrt jeder Grundlage.

Überraschen kann dann auch nicht mehr wirklich, ass das Augsburger
un:! das Leipziger nterım nicht als harte Ma{isnahmen arls gegenüber
den protestantischen Reichsständen gewerte werden jeglicher Hınwels 1n
dieser Richtung sondern HA mehr als eigenmächtiges Handeln des
Kaısers (unter Übergehung der Rechte des Papstes klassifiziert werden. Dass

keinerlei Hinwels auf das iırken Moriıtz’ VON Sachsen, auf die „Fürsten-
revolution“ 1952 auf den Yassauer Vertrag xibt die entscheidenden akto-
TE  3 für die kirchengeschichtliche Entwicklung zwischen 1546 un 1555
kann nicht mehr verwundern.

Zusammengefasst: In den „Daten der Kirchengeschichte” findet der Leser
mitnichten „einen Überblick ber den historischen Ablauf VO  > 2000 Jahrein
Christentum-“ wWI1e eSs der \/t: 1mM Vorwort S 1n Aussicht stellt wird
vielmehr eın unter bewusster Ausblendung, Verbiegung und Verbrämung
bestimmter Sachverhalte gefiltertes, mıiıt krass antiprotestantischen und PTO-
römischen Tendenzen gefärbtes Geschichtsbild vermiüttelt. Dass 1eSs nicht
etwa versehentlich „unterlaufen” ist, sondern bewusst angelegt worden
ist, aiur jefert Gerhard Hartmann selbst Zzwel Belege.

Zum einen weıst seinem beigefügten Literaturverzeichnis S 17/9-
182) auf eine erkleckliche Anzahl VO  a} MEeUEeTEIN irchengeschichtlichen Dar-
stellungen aus der er protestantischer Autoren hin, aus denen er keines-

die Tendenz geschöpft en kann, die se1nNne eigene Zusammenstellung
durchzieht. Um mehr springt dann allerdings 1Ns Auge, ass diesem
Literaturverzeichnis einschränkend den Hinwels vorangestellt hat „Die ler
angeführte Literatur ist nıicht eiINe ‚verwendete”‘, sondern 1ine ‚weiterführen-
de/ M S 179) Sollte das bedeuten (was ach dem oben erhobenen Befund
naheliegt!), ass der Vft tatsäc  ıC für se1ne Arbeit VO  2} einem Teil (dem
„protestantischen”?) der VO  a} ihm nn Literatur keinen eDrau«cCc A
macht hat bzw. hat machen wollen, richtet er sich damit hinsichtlich des

ınen Wissenschaftler stellenden spruchs selbst.
Zum anderen erwelst das VO ihm dargebotene Sachregister S 83-187),

auf welche Aspekte der zweitausendjährigen Kirchengeschichte Gerhard
Hartmann die Aufmerksamkeit des Lesers OIfenDar Al nicht erst lenken ll
Begriffe wWI1e „Reformation”, „Glaubensspaltung”, „Aufklärung”, „Ürmilon:;
„Okumene“”, „Liturgiereform”, „Kirchentag” oder „Ehe“* fehlen 1n diesem
Kegister ebenso WI1e der Verwels auf für den Protestantismus wichtige Tern-
torıen oder Orte, „Sachsen”, „Brandenburg”, Ar talz“ und „Preufsen“
oder al „Wittenberg” während für Hınwelse auf das ”  kakianische
Schisma”, die „Kamadulenser“”, die „Mechitaristen”, die „Passionisten” un
den „Zöli SCNAUSO WI1e für kirchengeschichtliche (Orte (Vororte?) w1e
„Essen‘‘, „Graz-Seckau”, „Wiener Neustadt“ un „Brixen” aum dieser
Übersicht ZUT erfügung geste. werden konnte
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Es rag sich, WE Gerhard Hartmann mıt seiner tendenz1iösen Auswahl un
Erläuterung VO:  a Daten hat dienen wollen Um se1ine eigene Keputatıon der
un der wissenschaftlich verantwortet, nüuchterne Sachlichkei bemüh-
ten ehrenden un Forschenden der Kirchengeschichte scheint ihm jeden-

nıcht Se1Nn und ohl auch nicht den Beifall derer, die
sich unter (Okumene der Christe:  el etwas anderes vorstellen als eine Rück-
kehr 1n den der angeblic schon imMmMer und allein ber die ahrhne1
verfügenden, unie  aren römischen Kirche Wie dem auch sSe1 konfessio-
nalistisch verzeichnete Geschichtsbilder bringen, sind S1e als solche urch-
schaut, keinen Gewinn, auch Zeıten „ökumenischer un;  44 nıicht
Denn welcher arglos ach Intormation Suchende wird sich derart tendenziöÖö-
SCT „Daten der Kirchengeschichte” mıt Überzeugung bedienen?

Jürgen Kampmann

Reformiert In Bielefeld. 350) re Evang.-reform. Gemeinde In 1€:  ea
Are reformierte Gottesdienste In der SüsterkıircheDIm Auftrag des
Presbyteriums der Vvang.-reform. Kirchengemeinde Bielefeld herausgegeben
VON Horst Haase, Verlag für Regionalgeschichte, Bielefeld 2007, 208 S: 26
Abb., brosch

Die evangelisch-reformierten Kirchenmitglieder Bielefelds hatten ihrer
Gemeinde und Kirche traditionell immer eın besonders Verhältnis,
denn der inzugsbereich ihrer Gemeinde erstreckt sich ber das gesamte
Stadtgebiet. Sich ihr un! ihren Veranstaltungen halten, bedeutete STEeTS
auch ıne Art Bekenntnis. Der Vertfasser erinnert sich lange irchwege
ÜUrc sonntagsstille trafßen un eın kindliches efühl der Befriedigung,
WEl mıiıt dem inbiegen iın die Güsenstrafße zugleich die Glocken der
Süsterkirche anfingen läuten, als hätten S1€e LLUT auf ulls gewartert. Heute
wartet die Kirche auf manches frühere Gemeindemitglied vergebens: Zusätz-
iıch den Schwierigkeiten fast er landeskirchlichen Gemeinden evÖöl-
kerungsschwund, Kirchenaustritte un sinkendes Kirchensteueraufkommen

hat die Evangelisch-reformierte Kirchengemeinde Bielefelds die Folgen
ihrer historisch gewachsenen Eigenart als Personalgemeinde a Der
UZUg aus dem benachbarten retormierten ıppe ist schwächer geworden,
gleichzeitig wachsen die Wanderungsverluste Uurc die us  e  ung der
Grofisstadt Bielefeld ber die (Grenzen des Kirchenkreises hinaus. Je größer
die Entfernung ZU  S Süsterkirche wird, orößer ist auch die Versuchung,
sich der örtlichen Iutherischen Ooder unıerten Gemeinde 1m Wohnbereich
anzuschliefßen. In dieser schwierigen Situation feiert die schrumpfende (7e-
meinde miıt stolzer Vergangenheit diesem Jahr ihr 350-Jähriges Bestehen.
Der 125 ahrgang des traditionellen Kirchenkalenders ist einer Festschri
erweiıtert worden, die sich würdig ihre orgängerın aus dem uD1laums-
jahr 1957 anschlief(st
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Der reich bebilderte Band glieder sich iın Tel Hauptteile mıit den Überschrif-
ten „Gemeinde”, „Süsterkirche” un „Gottesdienst”. Im Kapitel „Gemein-
de”, das 1n sSseiInem Inhalt ehesten dem uDlıchen Kirchenkalender ent-
spricht, finden auch die organisatorischen Veränderungen Berücksichtigung,
die die Gemeinde Ende eINes schmerzlichen Diskussionsprozesses als
Or auf die aktuellen TOoODleme beschlossen hat Abriss des 1962 bezo-

Gemeindehauses in der Güsenstraße, ITiIC  g VO  a knapp () Wohn-
einheiten dessen Standort, Aufteilung der Funktionen des bisherigen
Gemeindehauses auf die leicht umgebaute Kirche un das ebenfalls umgse-
baute alte Süsterhaus mit der dorthin verlagerten Gemeindepflegestation.

Das Kapitel „Süsterkirche” iıst ehesten auch für Autfsenstehende le-
senswer und autfschlussreic Es enthält einen Aufsatz ZUrT Baugeschichte
der Süsterkirche VO  B Kirchmeister Joachim Dellbrügge mıiıt zanlreıchen Eın-
zelheiten (weniger ware vielleicht mehr gewesen), eiıINe knapp gefasste (S@-
meindegeschichte Aaus der er VO  Bn Dr Heinrich ilge un! Zzwel interessan-
te kunsthistorische Darstellungen ber die einzigartıge Taufschale der (38-
meinde VO DDr Ulrich Althöter und Joachim Dellbrügge un:! ber die aus
der Bielefelder Werkstatt des Holzbildschnitzers Bernd Christoph Hattenker|!
stammenden Kanzeln der Süusterkirche und der Neustädter Marienkirche VO  5
Pfarrer Alfred enze

Das Kapitel „Gottesdienst” nthält sehr heterogene eile, die eınen Kın-
1C. in das Gemeindeleben un! die gegenwärtige Glaubensvermittlung
gestatten: Je eiInNne Darstellung der lıturgischen Besonderheiten des reformier-
ten Gottesdienstes (Gerhar und Dr Andreas Lindemann und der
traditionellen Bedeutung des Psalmengesangs (Pfarrer IIr arl Chris-
toph Flick), ber die Arbeit des Posaunenchores (Presbyter Christoph Flick)
un! ber das Verhältnis VO Kunst und eligion (Pfarrerin 51 Edusel),
Zzwel Predigten und Zzwel theologische Betrachtungen ZUT en Bedeu-
tun: Kierkegaards und ZAUT Verteidigung Gottes VOT den eigenen aubens-
vorstellungen. Die letztere etrachtung bildet allerdings ihrer über-
setzungsbedürftigen Sprache einen etwas zweitelhaften Abschluss der
SONSten gut gelungenen Festschrift, die die reformierten Familien Bielefelds
In eine schwieriger gewordene Gemeindezukunft begleiten wird. Der auf-
merksame Leser hätte sich allerdings eINeEe geringere Zahl VO  e Druckfehlern
gewünscht

Dietrich Kluge

ZetNarı Aschoff, Geschichte der en In Westfalen IM Muıttelalter (Geschichte
und en der en 1n Westfalen 5)% LIT-Verlag, Münster 2006, 317 5 19
Abb., brosch

Die angezeıigte Studie definiert sich als erweıterte orwegnahme des ittel-
alterteiles VO  - „Jüdische Gemeinden und Gemeinschaften 1n Westfalen eın
vierbändiges ammelwerk, das ah 2007 erscheinen soll ugleic bietet S1e
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das Fazıt jahrzehntelanger Forschung des Münsteraner Emeritus; das ıte-
raturverzeichnis welst allein 2() Titel ZAR  — jüdischen ESC des westfäli-
schen Mittelalters auf, die VO  a} ihm verfasst, bearbeitet oder herausgegeben
wurden. bgleic VO  - en Epochen jüdisch-deutscher Geschichte INZWwI1-
schen das ıttelalter besten erforscht ist, sSind vergleichbare mediävisti-
sche Studien einer historisch gewachsenen „Grofßslandschaft” WI1e estfa-
len sehr je] seltener finden als lokale ıttelalter- oder mehrere Epochen
umfassende Regionalstudien ZUT jüdischen Geschichte DIies ohl nicht VO  a

ungefähr, denn der angel Quellen bzw die zufällig un sporadisch
erhaltene Überlieferung einzelnen Themen un Orten verhindert Zu oft
allgemeingültige Aussagen auf Landesebene So mMusste angesichts der Quel-
enlage und einer vergleichsweise spat und unn VO  H en besiedelten,
Urc mannigfaltige geistliche WI1Ie weltliche Herrschaftsformen gepragten
Region wWw1e Westfalen auch In diesem Band vieles mıiıt Vorbehalt formuliert
werden un manches en bleiben

Die dankenswerterweise mıiıt Glossar, Zeittafel und ellenanhang E-
ene Studie glieder sich zeitlich in Tel Abschnitte VO  . 1096 bis 1530; wobel,
wI1e überall 1m e1IC die udenpogrome des es  res 1350 eINeEe tiefgehende
Zäsur bilden Einen zweıten Einschnitt sieht der Autor mıit der Kölner uden-
auswelsung des Jahres 1474 gegeben die öln als ihrer „Mutterstadt”
oriıentierten westfälischen en verloren damals ihre Basıs. lerdurc. und
paralle ihrer Verdrängung 1M e1i1cCc sanken S1e iın der zweıten Hälfte des

Jahrhunderts zahlenmäßig und wirtschaftlich fast Z.UT völligen edeu-
tungslosigkeit era iıne erneute uwanderung egann erst ang des

ahrhunderts, VOT em 1n der damaligen Edelherrschaft ıppe, die In
SCNOTLIS Darstellung ebenso Berücksichtigung findet WI1e die ntwicklung iın
Osnabrück un den Territorien ülich; Kleve und Mark Dass die jüdische
Geschichte des mittelalterlichen Westfalens VO Autor LLUT unter Einbezie-
hung der konkurrierenden kaiserlichen un päpstlichen Judengesetzgebung
SOWI1IE 1mM 1INDlıc auf die zunehmende territoriale un: städtische el  abe

selbst
„Judenschu un! Judennutz”“ geschilder werden kann, versteht sich VO  a}

Nnnerha der thematischen Untergliederung legt die 1e besonderen
Wert auf Zzwel 1in der sonstigen orschung ZU udentum vernachlässigte
Gebiete das innerjüdische en und das u  en der westfälischen
Kunst 1mM welıtesten Sinne. Zum rsteren, bes ach 1350 Verpflichtungen
un:! Rechte VO  - en innerhna der Städte Westfalens unterschiedlic
bis hin Z.U1 durch Aufenthaltsbeschränkungen eingeengten) Bürgerrecht 1ın
Dortmund und eMZO; 1n ein1gen (Orten gestand - ihnen Immobilienbe-
c1t7 en dem fast ausschliefßflichen eru des Geldhändlers ist Z£;w1-
schenhandel belegt, 1426 für klösterliche Buchbeschaffung Urc Hertfor-
der uden, für Waffenherstellung un! -lieferung eln SOWI1E für äarztli-
che Tätigkeit im aum üunster un 1n Soest. Synagoge, TIE: und we
sind ach 1350 LLUT 1n Dortmund überliefert, der einz1gen freien Reichssta:
Westfalens; aber selbst S1e verfügt damals ber keine jüdische Groisgemeinde
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VO  - mehr als 20 Familien. ine >Synagoge ist aufßer 1n Dortmund LLUT 1ın (Js-
nabrück überliefert Zu den jüdischen Friedhöfen beider Städte gesellen sich
erst 1m späten ahrhundert Begräbnisplätze in iınden und omberg. Als
einziger namentlich ekannter iner Westfalens wirkte „Samson aus

Jerusalem“”“ VO  > mıindestens 1380-83 Dortmund Wie besafen die rabbhi-
nische 1te und die jüdische Oberschic Westfalens weıtgespannte Bezie-
hungsnetze ber halb Europa bis 1Ns Heilige Land, während die Mobilität
der jüdischen Unterschichten Westfalens aum mehr als 0-1 km etrug S
136) Auffallend ist die starke Geschäftstätigkeit ul  1S  er Frauen, bes der
Wıtwen, die als Zwischenglied der Generationenfolge fungierten. her-
ausragenden männlichen Persönlichkeiten werden dem Leser für die eit VOIL

1350 Gottschalk VO:  - Recklinghausen als aup eines „Bankierskonsortiums”
und für die eıt danach der Köln-Dortmunder Bankier Vivus vorgestellt. Eın
eigenes Kapitel mıt Übersichtskarte widmet Aschoff iıner gSeIn kopilerten
westfälischen Besonderheit, den Vemegerichten, die en nicht elangen
durften und es doch

Unter der Überschrift „Feindbild ]d/l handeln Kap 23 und 24 Z.UT spat-
mittelalterlichen westfälischen Darstellung VO en 1n Bild und Wort un
paralle azu Kap für die eıt VOL 1350 or VOT em ZUrT adonna, die
1 Paradies des Münsteraner Domes ber einem en thront Kann hier,
meı1st in ıner Zeıt, als en och icht 1n Westfalen ansäss1ıg d  J schon
VO  a iınem „Bilderevangelium des Hasses“ die Rede se1n, verstärkt sich
die antijüdische Botschaft 14023 1ın den emalden des Bad ildunger
Altares des Conrad VO  5 Soest un 1m Bersword-Altar der Dortmunder Ma-
rienkirche VO  a} 1385 Aschoff bhietet beiden Kunstwerken ausführliche
Interpretationen und qualitativ gyute Farbreproduktionen (eim1ge der
schwarz-weils Abbildungen würde an sich ebenso gut wünschen).

Im Kapitel „Ju  en In Schauspiel, Predigt, Liturgie un Geschichtsschrei-
bung 1mM spätmittelalterlichen Westfalen handelt dieser Band naturgemäfs
VOT em ber die Geschichtsschreibung; werden allerdings ue.  N-
welse für eine systematische Erforschung der übrigen Gebiete gegeben Inter-
essant Sind im Kapitel „Judenkennzeichen” die Ausführungen ber den
udenhut, der anfänglich VOIl westfälischen en freiwillig getragen, als
appen- un! Siegelsymbol übernommen un! 1n der christlichen Kunst als
gleichsam neutrales Kennzeichen alttestamentlicher Gestalten betrachtet
wurde. die 1n Westfalen erstmals 1451 gebotene ennzeichnungspflicht
C einen gelben Kıng überall eachtung fand, konnte der Autor 1ın Er-
mangelung VO Quellen nicht ermitteln. Zeitgemäfs förderten auch 1M spat-
mittelalterlichen Westfalen verstärkte Volksfrömmigkeit, die Agıtatıon VO  -
Bettelorden un das Konkurrenzdenken städtischer Gilden 1ne wachsende
Judenfeindschaft

Konversionen gab eSs €1' Richtungen, wobei die beiden elegtenÜbertritte ZU. Judentum bezeichnenderweise och 1m Jahrhundert CI -

folgten un 1mM des Lemgoer Augustiners Urc Verbrennung (in Paris)
geahndet wurden. ach der Konversion Juda ben Halewis (Hermanns VO  a
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cheda) 127/28 kann Aschoff zwischen den Pestpogromen VO  - 1350 und
dem beginnenden Jahrhundert 1 Untersuchungsgebiet s1ieben VO

Judentaufen, teilweise mehrerer Personen, nachweisen.
Das Fazıt „ rOtZ der relativ geringen Zahl VO en kommen 1mM mittel-

alterlıchen Westfalen alle für deren en 1MmM elilcCc wesentlichen Strukturen,
Besonderheiten un! Verhaltensweisen sowohl auf christlicher wI1e auf Jüdi-
scher Seite VOT.  4 Dem okal- un! Regionalforscher wI1e dem historisch oder
relig1Öös interessierten Lalen bietet die mıit umfassendem Kegister versehene
1e einNne Handreiche und rundlage ZUET inordnung der jeweligen Jüdi-
schen Urtsgeschichte in die allgemeine Geschichte der en Westfalens, des
Reiches un:! der abendländischenedes Mittelalters.

onika inninger

Olıver Becher, Herrschaft und AUfTONOMEe Konfessionalistierung. Polıtık, elig10N und
Modernisterung In der frühneuzeitlichen Grafschaft Mark, Klartext Verlag, Essen
2006, 285

Das Werk enthält ine Material, das mıt jel el zusammengetragen
ist. Die Rezension soll sich er auf die Forschungsergebnisse beschränken,
die TEUE Erkenntnisse für die Kirchengeschichte der Grafschaft Mark T1iNn-
gen Einwände andere Ergebnisse schliefßen sich

Die Entstehung der reformierten Kirchenordnung VO:  - 1662 wird aus den
en ausführlich dargestellt. Der Entwurt zing aus der reformierten ynode
hervor. Der TO Kurfürst bewilligte S1E ach mehreren Korrekturen und
behielt sich weiıtere Anderungen VOTL ®) 63) Die Entstehung der lutherischen
irchenordnung VO  . 1687 gıng hingegen d us der obrigkeitlichen Instruktion
der ersten ynode Unna 1609 hervor (S 180 Der Einfluss des Kurfürs-
ten WarTr ihr er erheblich ogrößer. och entwickeln e1 Kirchenord-
Nungen eın autonomes Kirchenregiment, das unabhängig VO  - der Obrigkeit
ist

Das wichtigste Ergebnis ist der Einfluss der Stände un! des els auf die
Durchführung der Reformation 1n einzelnen Orten (S 68 ff} Es ist immer
schon aufgefallen, ass die Reformation ın der Mark eiINe Reformation VO  >
unten WAar, jedoch unterstutzt VOIN Amtsmännern und Adeligen. Genaueres
War bisher unbekannt. Der Vertfasser childert L1L1U11 and der Landtagsak-
ten (1557-1609) das Eintreten der Stände für die Reformation. Daraus geht
hervor, ass die Landtage alle Te1 re zusammentraten, S1e Einfluss esa-
en Mre das ec der Geldbewilligung un S1e auch die evısche FErb-
schaft Brandenburgs und Pfalz-Neuburgs berieten. der Religionspolitik
drangen S1e regelmäfßig auf eiINe LEeEUE Kirchenordnung un! die Freistellung
der Kontftession nicht LLUT für Katholiken, sondern auch für Lutheraner un:
ZU Schluss auch für Reformierte. Die Herzöge aber immer LLUT Z

Duldung der Lutheraner bereit. Der Augsburger Religionsfrieden VO  a 1555
erkannte 1m e1ilcCc Zzwel Konfessionen d. allerdings ın Alternative. DIie eur-
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teilung des Verfassers trifft nicht Z SEe1 „Das landesherrliche ec des
Augsburger Religionsfriedens, den eigenen Herrschaftsbereich konfessionell

gestalten” (S 74) er die Forderung er Stände auf „Freistellun  04 der
Lutheraner och die Duldung der Herzöge entsprach dem Religionsfrieden.
1eser Umstand stellt die Ausnahmesituation 1mM Herzogtum Kleve dar Der
Herzog 1e katholisch un die beiden evangelischen Konfessionen wurden
nıcht anerkannt. IdDie vielbeschworene Toleranz der Herzöge War begrenzt.

Sosehr die Landtagsakten 1C iın die Religionspolitik bringen, 1ne SC
aue Darstellung, welche eligen und Amtmänner die Reformation VOTI Ort
unters  ten, steht och aul  N

Der Leser stutzt, WEeIll gleich Anfang el ass „VoNn einer eindeu-
tıgen Konfessionsbildung mittels klarer Abgrenzung nıicht gesprochen WEel-
den kann  L ®) 28) uch ist die Bezeichnung der Reformation als Innovation
Ooder Konfessionalisierung verräterisch. Das entspricht nicht dem an der
orschung. Schilling, der sozialgeschichtlich vorgeht, unterscheidet für
eMZO und Dortmund vier Stutfen der Reformation: Lektüre der uther-
schriften amp die evangelische Predigt Abschaffung der katholi-
schen Missbräuche Erlass einer Kirchenordnung. VO  5 Winterfeld und
Stenger kennen hnliche „Phasen“”. Vor em ennt elanchthon 1in seinem
Gutachten ber die Reformation 1MmM Herzogtum Kleve 1539 dieselben en

Neuser, Evangelische Kirchengeschichte Westfalens 1MmM rundrifs,
28) Des Verfassers Einschätzung der Reformation VOT (IJrt zeigt er einen
grundsätzlichen methodischen Mangel. S0 sehr die Kirchengeschichte VO  5
der Sozialgeschichte lernen kann un! INUSsS, ist doch der Verzicht auf
theologische Beurteilungen unerlasslıc Hier ieg der Mangel des Buches

Er zeigt sich schon der inteilung. In fünf Teilen wird die Kirchenpoli-
tik der Landesherren, dann der Landstände un des els, hierauf der Kom-

behandelt, dann die Pfarrerschaft un! SC  1elsl1c. unter dem
enigmatischen Titel „Rituelle Konfessionalisierung und Konfessionskon-
flikte” die Reformation VOT Ort Diese are Einteilung scheint dem ema
gerecht werden. I1)Dem ersten Teil wird dann besondere uftfmerksamkeit
gew1ldmet. Dem Leser aber jede Kenntnis des Gegenstandes der „Kon-
fessionalisierung”. Im dritten Teil werden ausgewählte (Gemeinden be-
schrieben, nıicht aber der an der Reformation ın der ark Der letzte Teil
ring die amtlichen Erkundigungen VO  a 4—-1 eın vorzügliches Mate-
rlal, das aber ohne theologisches Gespür aufgelistet wird. Über die Ausbrei-
un der Reformation 1n der Mark, die lutherischen und reformierten (2e
meinden, Mitgliederzahlen usSsW ist nichts erfahren. (Die Volkszählung
1817 ze1gt, ass 1Ur Curl katholisch blieb, ohne eine evangelische emeınde
Wie erwähnt, 111 der Vertasser nıcht ach der konkreten Reformation fra-

Dieader Herzöge ware anders beurteilt worden, WEl nıicht LLUTL
das Predigtmandat VO  a} 1532:; sondern auch die katholisierende Declaration
VO  a 1533 behandelt worden ware. uch wird die Herrschaftspraxis der Kle-
Vel Herzöge als „Sorge das Seelenheil der Untertanen”“ und einNe
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„Gute nung  M7 bezeichnet (5 39) Damiıut wird aber die religiöse rund-
haltung nicht gekennzeichnet, die ihrer Kirchenpolitik zugrunde jeg Hätte
der Vertfasser die eologie des Erasmus VO Rotterdam studiert, der zeitle-
ens ol 1e! dann ware die Haltung der Herzöge und ihrer äte
offenkundig geworden. War wird Erasmus erwähnt, annn aber die ese
einer „unkonftessionellen Herrschaftspolitik” vertreten 5 39) In ahrheı
wurde eine V1a media praktiziert, die eın wahrer Slalomlauf Wa  _

Die orgfalt, mıiıt der die TunNden un Vikarıilate dargestellt werden, ist
en och ist auf die Feststellung, ass die Reformation unweigerlich

einen Rechtsbruch bedeutet, nicht verzichten. Der Untertitel hätte ach
dem Inhalt des Buches lauten mMuUussen „Politik, eligion un Modernisierung
1in der Grafschaft Mark VO Mittelalter bis 1700°

Wilhelm Neuser

Bernward Kröger (ed.), Jean-Baptıste Henry raem), Tagebuc: der Verbannungs-
reise (1T: Aufzeichnungen des Ahbhbe Henry über dıe Französiısche Revolu-
t10N1, sSeIn Exıl und seinen Aufenthalt In Westfalen (Veröffentlichungen der Hısto-
rischen Kommuissıon für Westfalen XIX), Aschendorf, iınster 2006,
290

Mıiıt der Edition Bernward Krögers jeg das agebuc bbe enrys ach
verschiedenen anderen usgaben Z %1'S’[6I\ Mal vollständig, ausführlich
kommentiert, 1m UOriginaltext un! 1n der Übersetzung VOT Im ang finden
sich neben einem Register un der Bibliographie eiINne Karte, eiINne Chronolo-
z1€ der Exilszeit Henrys un! ein1ge Fotos des Klosters Kessons, das enrYy in
Frankreich geleitet hatte, und des Klosters arholz, 1n dem während SE1-
11eSs Exils Unterkunft tand

enry war re alt, als die Revolution ausbrach un! ihn ZWaNg, ber
England, die Osterreichischen Niederlande un Holland ach Westfalen
fliehen Dort überarbeitete se1ine Keisenotizen un chrieb das vorliegende
Tagebuch, bei seiner t1iCc  enr ach Frankreich 1802 seınen Gastge-
ern 1n arnolz als Zeichen des Dankes überreichen. Der ext umtfasst
also nıicht L11UT selne „Verbannungsreise”, sondern kommentiert die Ent-
wicklung Frankreichs VO  a der Einberufung der (Generalstände 1m Maı 1789
bis ZU Konkordat apoleon Bonapartes mıiıt aps 1US VII ın den ahren
15801 £O2; das enr y SC  1elsl1c. die 11C ermöglichte.

Es ist besonders spannend, mıiıt bbe enry die Perspektive des ers
einzunehmen, die üblicherweise 1ın den Hintergrund 1ıtt enry interpre-
tierte die revolutionären Veränderungen als Werk des „Teufels” un! sah in
den Protagonisten „Verschwörer”, „Räubergesindel”, „Pöbel”, „Monster“”,
„Banditen”, „Gottlose”, „Despoten”, „Landesverräter“”, „Mordgesellen”,
„Kannibalen” un „Fanatiker“”. Die Situation der katholischen Kirche TIN-
nerte enrYy die Verfolgung der Urgemeinde 1m Römischen Reich uch
die französischen Christen selen In die Katakomben SC  un worden.
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Vergleicht INa  - aber mıiıt zeitgenössischen Predigten dus dem deutsch-
sprachigen Kaum, auf, ass sSeın relig1öser Diskurs wesentlich zurück-
haltender ist, un Satan also L11IUTr punktuell, der apokalyptische End-
amp überhaupt nicht auftauchen. enrYy konzentrierte seıinen Hass auf die
Revolutionäre. Zum ugus 1792, dem Tag des Sturms auf die Tuilerien,
chrieb „Der Mob sich mıiıt dem Blut der Sterbenden, T rifs den
T1oten das Herz heraus, er verstümmelte ihre Leichen, fradfs ihr Fleisch,
WarTr für zwölften Stunden trunken VOT Wult alles, W as dem König -
gehört hatte, und alle, die gedient hatten“ (S 81) Gleichzeitig

enrYy die vorbildliche Tapferkeit der französischen Iruppen 1m Krieg
die europäische Koalition des Ancien Kegime, die politisc ideologi-

sche Formation, der sich selbst verbunden fühlte Hier überrascht der
ausgepra  te Patrıotismus des Abbe, SeINE tiefe Verbundenheit mıit einem
gewissermaisen abstrakten „Vaterland das WITr och lieben, und das WIT
niemals aufhören werden lieben, TOLZ seiner TaUsSamenN Veriırrungen” (S
209)

enry schilderte die verschiedenen Stationen se1ines Xils, die sich elıner-
se1ts Aaus dem siegreichen Vormarsch der französischen Iruppen un ande-
rerseıts aus seinem UnsC ergaben, 1n ınem Kloster se1ines Ordens
nahme finden Letzteres gelang ihm erst 1n arholz, nachdem ihm mehr-
fach zuerst In den Osterreichischen Niederlanden, dann 1m Deutschen Reich
VOon seinen Prämonstratenserbrüdern die 1üur gewlesen worden Wa  Z enry
es:  TrT1e die Grunderfahrung der französischen Exilanten, zeiıtweise freund-
ich empfangen werden, annn aber wieder ohne Bleibe der He1-
mat herumzuirren. Folgeric  e das Kloster arnolz ber die aße
für die ihm entgegengebrachte wohlwollende Gastfreundschaft Während
sSe1INES Autenthaltes 1n arnolz unternahm enrYy verschiedene Reisen 1n die
nähere Umgebung, andere französische Geistliche besuchen, den
ardına un Erzbischof VO  a Kouen, der üunster Zuflucht gefunden hat-
te Offensic  ıch WarTr die französische Exilgemeinde in Westfalen relativ
stark vertreten.

Zusammenfassend se1l festgehalten, ass das agebuc bbe Henrys viele
unterschiedliche Aspekte anspricht, die für die orschung, aber auch für
den interessierten Leser interessant machen. Dazu rag die asthetisch
sprechende Ausgabe, esonders aber auch die C  1C hervorragende ear-
beitung 1Irc Bernward Kröger bei

Jörg V  . Norden
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Matthıas Benad/Hans-Walter chmuhl (He.), Aufbruch ın dıe Moderne. er eDAaAN-

gelische Kırchenkreis Bıelefeld 0Ü0ON 1817 hıs 2006, Verlag für Regionalgeschichte,
Bielefeld 2006, 2972

Der 1ın Verbindung miıt der thematisch verwandten Ausstellung 1mM Hıstor1-
schen Museum der Bielefeld erschienene Sammelband ist eın nteres-
santes un spannend lesendes eispie für die Kirchengeschichte des
un 20 Jahrhunderts 1n ihrem politischen, wirtschaftlichen und sozialge-
schichtlichen Kontext. Der Kreılis der Autoren umfasst Historiker, Kunsthisto-
riker, Pädagogen, eologen und Archivare, ass der Leser Aaus ZanZ —

terschiedlichen Perspektiven den Untersuchungsgegenstand, die eISSY-
ode Bielefeld, herangeführt wird. Positiv verzeichnen ist, ass der ezug
ZUI Gegenwart immer wieder konsequent hergestellt wird, ass Hıstor10-
graphie nicht beli dem kontemplativen C die Vergangenheit stehen
bleibt, sondern Selbstvergewisserung in der Gegenwart beiträgt, 1in der
sich Kirche mıiıt vielfältigen Herausforderungen auseinandersetzen I11USS

Die rundlage des ammelbandes bildet eın umfangreicher Beıitrag Ralf
Pahmeyers, der die Geschichte des Kirchenkreises Bielefeld chronologisc
darstellt. Tatsäc  IC hat der 1r  enkreıs als Mittelinstanz zwischen den
Kirchengemeinden auf der einen ımd der Provinzialsynode des Jahrhun-
derts un! der Landessynode UuNseTeTr eıt auf der anderen Seite einen beson-
deren heuristischen Wert, insoftfern als er die Entscheidungen un Entsche:i-
dungsprozesse der übergeordneten ene konkretisiert und das eschehen
auf der Mikroebene des Gemeindelebens gewissermaisen bündelt. Damluit ist
nicht LLUTLT dem interessierten Leser gedient, sondern auch dem Wissenschaft-
ler, der auf dieser rundlage weiterarbeiten kann Mıt arkus Dröge/Erich
Engelke Andreas Metzing/ Ulrich ()fferhaus Ihomas Martın eıder
Rolf (Hg.), Pragmatisch, preußsisch, protestantischMatthias Benad/Hans-Walter Schmuhl (Hg.), Aufbruch in.die Moderne. Der evan-  gelische Kirchenkreis Bielefeld von 1817 bis 2006, Verlag für Regionalgeschichte,  Bielefeld 2006, 292 S.  Der in Verbindung mit der thematisch verwandten Ausstellung im Histori-  schen Museum der Stadt Bielefeld erschienene Sammelband ist ein interes-  santes und spannend zu lesendes Beispiel für die Kirchengeschichte des 19.  und 20. Jahrhunderts in ihrem politischen, wirtschaftlichen und sozialge-  schichtlichen Kontext. Der Kreis der Autoren umfasst Historiker, Kunsthisto-  riker, Pädagogen, Theologen und Archivare, so dass der Leser aus ganz un-  terschiedlichen Perspektiven an den Untersuchungsgegenstand, die Kreissy-  node Bielefeld, herangeführt wird. Positiv zu verzeichnen ist, dass der Bezug  zur Gegenwart immer wieder konsequent hergestellt wird, so dass Historio-  graphie nicht bei dem kontemplativen Blick in die Vergangenheit stehen  bleibt, sondern zu Selbstvergewisserung in der Gegenwart beiträgt, in der  sich Kirche mit vielfältigen Herausforderungen auseinandersetzen muss.  Die Grundlage des Sammelbandes bildet ein umfangreicher Beitrag Ralf  Pahmeyers, der die Geschichte des Kirchenkreises Bielefeld chronologisch  darstellt. Tatsächlich hat der Kirchenkreis als Mittelinstanz zwischen den  Kirchengemeinden auf der einen und der Provinzialsynode des 19. Jahrhun-  derts und der Landessynode unserer Zeit auf der anderen Seite einen beson-  deren heuristischen Wert, insofern als er die Entscheidungen und Entschei-  dungsprozesse der übergeordneten Ebene konkretisiert und das Geschehen  auf der Mikroebene des Gemeindelebens gewissermaßen bündelt. Damit ist  nicht nur dem interessierten Leser gedient, sondern auch dem Wissenschaft-  ler, der auf dieser Grundlage weiterarbeiten kann. Mit Markus Dröge/Erich  Engelke/Andreas Metzing/Ulrich Offerhaus/Thomas Martin Schneider/  Rolf Stahl (Hg.), Pragmatisch, preußisch, protestantisch ... . Die Evangelische  Gemeinde Koblenz im Spannungsfeld von rheinischem Katholizismus und  preußischer Kirchenpolitik, Schriftenreihe des Vereins für Rheinische Kir-  chengeschichte Bd. 161, Verlag Dr. Habelt Bonn 2003, 525 Seiten, und Ferdi-  nand Magen, Der Kirchenkreis Mülheim am Rhein (1817-1894), ß-Verlag  Rödingen 2002, sind in den letzten Jahren bereits zwei weitere Monographien  zu Kirchenkreisen erschienen. Eine vergleichende Darstellung steht aller-  dings noch aus.  Besonders fesselnd sind die Ausführungen Pahmeyers zum „Kirchen-  kampf” im Dritten Reich, wenn er z. B. an der Person Pfarrer Wilhelm Nie-  möllers, des Bruders Martin Niemöllers, deutlich macht, wie ambivalent sich  Kirche zum Nationalsozialismus verhielt. Wilhelm Niemöller war ab 1923  Mitglied der NSDAP, dann aber auch federführend in der Bekennenden  Kirche und wehrte sich u. a. mit vielen anderen Bielefelder Geistlichen und  Laien gegen eine inhaltliche und organisatorische Gleichschaltung seiner  Kirche. Gleichermaßen kritisch hinterfragt Pahmeyer die kirchliche Erinne-  rungskultur nach 1945, die für den innerkirchlichen Bereich Selbstkritik äu-  ßerte, sich aber, was die Politik des Nationalsozialismus und die Verbrechen  419Dıie Evangelische
Gemeinde Koblenz 1m Spannungsfeld VO  a rheinischem Katholizismus un
preufsischer Kirchenpolitik, Schriftenreihe des Vereins für Rheinische Kır-
chengeschichte 161 Verlag Dr Habelt Bonn 2003, b2h Seiten, und erdi-
and agen, Der Tchenkreıs Mülheim Rhein (1817-1894), (s-Verlag
ödingen 2002, sind iın den etzten Jahren bereits Zzwel welıtere Monographien

Kirchenkreisen erschienen. 1ne vergleichende arstellung steht aller-
dings och aus

Besonders esselnd sind die Ausführungen Pahmeyers Z „Kirchen-
ampf” 1m Dritten eich, WEl el der Person Pfarrer Wilhelm Nie-
möllers, des Bruders Martın Niemöllers, eutlic macht, WI1e€e ambivalent sich
Kirche ZUuU Nationalsozialismus verhielt. iılhelm Niemöller WarT ah 1923
itglie, der dann aber auch ftederführen 1ın der Bekennenden
Kirche und wehrte sich mıiıt vielen anderen Bielefelder Geistlichen un
Lalen eiINe inhaltliche un organisatorische Gleichschaltung seinNner
Kirche Gleichermaftsen kritisch hinterfragt Pahmeyer die kirchliche Erinne-
rungskultur ach 1945, die für den innerkirchlichen Bereich Selbstkri au-
Serte, sich aber, W ds die DPolitik des Nationalsozialismus un die Verbrechen
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gegenüber den en angeht, ausschwilieg. Diese Bringeschuld ist erst in
Jüngster eıt beglichen worden, als die EKVW 1n en ihren Gliederungen
ber das Verhältnis VO Christen und en nachgedacht und SC  jeflich
ihre Kirchenordnung entsprechend geändert hat

{DDie Ausführungen Pahmeyers werden 1ın den folgenden Aufsätzen auf
vielfältige Art und Weise verhbeft. IC Ofer geht an konkreter
Beispiele auf die Architektur Bielefelder Kirchen eın, die SAaNZ 1m Sinne der
aktuellen Kirchenpädagogik als steingewordene Theologie un! Antwort auf
die jeweiligen gesellschaftlichen Herausforderungen vorgestellt werden. Jens
Murken beschäftigt sich miı1t den Kirchengemeinden, rank-Michael @-
111A111l mıit den Pfarrern des Kirchenkreises, Veronika Huesmann un Hans-
alter chmuhl mıiıt der der Frau 1M kirchlichen en Huesmann
formuliert die auf den ersten I6 überraschende, ann aber durchaus plau-
G1 ese, ass die „Frauenhilfe” dem weiblichen Geschlecht L1LEUE

Handlungsspielräume jenseits VO  - aushalt, Kindern un Gottesdienstbe-
such eröffnete, also emanzıpatıven Charakter hatte, ohne allerdings das tra-
ditionell konservative Frauenbild transzendieren. ans-Walter chmuhl
up miıt seinem Beitrag 1er insofern dl als er für das 2} Jahrhundert eiINe
allmä  iche Verweltlichung und gleichzeitige Professionalisierung der VOT-
nehmlıc VO  } Frauen geleisteten sozlalkaritativen Arbeit konstatiert. Aus
ehrenamtlichen Tätigkeiten werden euUue Berufe und Berufsbilder. Lheser
Prozess einer Professionalisierung spielt auch 1ın dem Aufsatz Bärbel aus
un Hans-Walter chmuhls AA Diakonie 1M Kirchenkreis Bielefeld eine
wichtige Sehr anschaulich un eher struktur- als institutionenge-
schichtlich angelegt wird verdeutlich, wWwI1e der 1n den Kirchengemeinden
gewachsene Flickenteppich diakonischer Arbeit groisen Einrichtungen
zusammengefasst un! intensıvlert wurde, ass die Kirchengemeinden
einerseılts entlastet werden, andererseits aber dieses wichtige Element christ-
licher Nächstenliebe und praktischen Christentums verlieren. der Konkur-
F mıiıt der Protessionalıität diakonischer Instıtutlionen wWw1e Bethel un dem
Johanneswerk ZUS das Ehrenamt ın der Kirchengemeinde letztlich den kür-

el gab un! x1ibt immer den Versuch, die Diakonie 1ın die
amtskirchlichen Strukturen integrieren.

Den Abschluss des Sammelbandes bildet eın Beitrag VO Hans Eckhard
Lubrich, der die Entwicklung VO  > der geistlichen A weltlichen chulauf-
sicht und letztlich ZU Schulreferat des Kirchenkreises Bielefeld aufzeigt,
letzteres aus eigener Anschauung, hat Lubrich doch das Schulrefter. un! die
Mediothek muıt aufgebaut und ange re VOTrTD1  ich geleitet.

Ohn!  'a den insgesamt posıtiven INATUC schmälern wollen, selen ab-
schlieisend Zwel kritische Anmerkungen rlaubt. Der eher akademische
Einwand richtet sich den 1te des ammelbandes, der seinem eCT1S5-
ten Teil das LOgoO des Internetauftrittes „Aufbruch ı die oderne Das
eispie Westfalen www.aufbruch-in-die-moderne.de) zıtiert Die Begriff-
IC  el bezieht sich ort auf die SO Sattelzeit 1800, der der andel
VO Ancıen Kegime AT Moderne inıtnert wurde. ine zentrale spielten
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el die „Modellstaaten VO Napoleons Gnaden”, denen auch das KÖ-
nigreich estfalen gehörte Deshalb bleibt unverständlich, diese
wichtige ase in der vorliegenden Veröffentlichung ausgeklammert worden
ist Gleichzeitig ware diskutieren, ob die Ausweıltung des ; Aufbrüchs“
VO  - der Sattelzeit auf das gesamte un! 20 ahrhundert einer klaren histo-
riographischen Terminologie 1enlıc ist

/weıltens bleibt das Jahrhundert gerade 1m ersten Teil des Sammel-
bandes überraschend arblos Die Darstellung ist 1er VOT em eSs.  1ptiv
un konzentriert sich auf das Wachstum der Kirchengemeinden und des
Kirchenkreises. Die Auseinandersetzung muıt der Kirchenpolitik der preußi-
schen Krone wird IT gestreift, die Von der Zwei-Reiche-Lehre Luthers 5C-
pragte Haltung 7A3 reufsischen Thron, die sich 1n den „Befreiungskriegen”
158193, der Revolution 1848 un den „Einigungskriegen” 1864, 1866 und
1870/71 manifestierte, suchtz vergebens. Damit letztlich die histori-
sche rundlage, die das Verhalten des Protestantismus 1MmM Dritten e1icCc un
eben auch eines Wilhelm Niemöller in Ansätzen verständlich macht un
zeigt, WI1e sich evangelische Kirche ach 1945 gewandelt hat, indem S1e
in verschiedenen Denkschriften ihr bereits 1n der Barmer Theologischen
Erklärung formuliertes Wächteramt gegenüber dem Staat öffentlich und
engagılert wahrnimmt. Kirchengeschichte kommt eben nıicht AALLZ ohne Theo-
logie AauU!:  N

Jörg Va  . Norden

Wılhelm Grabe/Markus Moors (ed.), Neue erren NEUE Zeıten? Quellen ZUNYT

Übergangszeit 1802 hıs 1516 IM Paderborner und Corveyer Land Studien und
Quellen ZUT westfälischen Geschichte Band 92} Bonifatius mbH ruck-
Buch-Verlag, Paderborn 2006, 584

Die vorliegende Quellensammlung ist eiINe überzeugende Gemeinschaftsar-
eit des Arbeitskreises für Kommunalarchive der Kreise Höxter un ader-
orn S1e umfasst die 508 Sattelzeit VO  5 1802 bis 1816, 1ın der sich der „Auf-
bruch die Moderne“ anbahnte bzw mıiıt den Worten Max ebers der
Übergang VO  a der tradiıtionalen Herrschaft des Ancıen Kegime ABE  unr egalen
Herrschaft 1iseTeTlr eıt. Der 1te der ellensammlung formuliert die
Schlüsselfrage, ob muiıt den reufsischen un französischen Herren
WITrKlIlıc eine NECUC, VO  > den Zeıitgenossen als Fortschritt erfahrbare eit
TaC

Die Veröffentlichung glieder sich 1ler schnitte Der TS themati-
siert die Situation der Fürstbistümer Paderborn un Orvey VOT 1802, der
zweıte ihre Inbesitzna durch Preufsen bzw Oranien-NassauA
infolge des Reichsdeputationshauptschlusses, der dritte ihr ufgehen in dem
Königreich Westfalen —— un:! der vierte die wiederum preußfische
Herrschaft ach der Niederlage Napoleons und der bwicklung der odell-
taaten VO  a} Frankreichs Ginaden Den Quellen wird eweils eın kurze inle1-
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vorangestellt, die die geschichtlichen Zusammenhänge verdeutlicht,
ass nıicht LLUT die Forschung, sondern auch der allgemein historisch nteres-
sıierte Leser angesprochen wird. Die Quellentexte decken vielfältige Bereiche
aus Politik, Wirtschaft und ab Es handelt sich Briefe, Auszüge Aaus

Gemeindechroniken, zeitgenössische Statistiken, Erlasse, Ratsprotokolle und
en Der Katalog der unterschiedlichen Quellengattungen ıst aufseror-
entlic. umfassend, fehlen leider die Bildquellen. Die JTexte werden ach
Sachgebieten un! chronologischen Gesichtspunkten geordnet, ware WUun-
schenswert, mit Hiıltfe einer Systematık, die sich einheitlich 117e alle vier
SCzieht, die Quellen gewissermafsen horizontal lesen können.

Die eingangs gestellte rage ach dem Autfbruch 1n die Moderne wird Aaus
vielen unterschiedli  en Perspektiven beleuchtet Die beiden Fürstbistüuümer

ständestaatlich vertfasst. Infolge der Französischen Revolution kriti-
s1ierten viele Zeitgenossen die wirtschaftlichen und politischen Privilegien
des els I e Aufklärer warten dem Ancıen egime und besonders der
geistlichen Obrigkeit fortschrittsfeindlichen Traditionalismus VOo:r Ihe
preufischen Herren führten die Säkularisation Urch, liefßen sich aber el
weniger VO  a der Idee des Fortschritts als vielmehr VO  - machtpolitischen und
finanziıellen Interessen leiten. Im Königreich Westfalen wurden viele alte
eudale Institutionen verstaatlicht, zentralisiert un vereinheitlicht. Man hob

die Patrimonialgerichtsbarkeit un! die Zünfte auf, der Code apoleon
wurde eingeführt, die Judenemanzipation verwirklicht, eine fortschrittliche
Verfassung erlassen un! chulen un:! Armenanstalten wurden gegründet.
I ie wachsende Gleichheit der Bürger untereinander WarTr jedoch mıiıt einem
konsequenteren Zugriff des Staats auf se1ine Untertanen verbunden. er
Fortschritt wurde letztlich IR die Kriegspolitik Napoleons ad absurdum
geführt, der imMmmer mehr Steuern un! Rekruten VO  a seıinen asallen forderte.
heser ENOTIINE TUuC sollte das Bild der Zeıtgenossen pragen un nicht der
unabstreitbar vorhandene stru  relle Fortschritt. DiIie preufischen Herren
knüpften ach 1813 1n vielen Punkten die wirtschaftliche und gesell-
sSscha  1 Modernisierung ihrer französischen orgänger d verhielten sich
aber politis eher restauratıv

Als Fazıt lässt sich festhalten, ass den Herausgebern eın 1n vieler Hın-
sicht spannendes Werk gelungen ist, ass hoffentlic ule machen wird,
weil ZWaT nicht die Archivarbeit ersetzen kann, aber 1n vieler Hinsicht auf
diese Arbeit hın oriıentiert. Der interessierte Leser gewiınn einen plastischen,
differenzierten un! regionalgeschichtlich konkreten INAruc eINes Zeitab-
schnitts, der das Fundament uUunNnseTeTr Moderne gelegt hat

Jörg V  5 Norden
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Henning Pahl, Die Kırche ImM Dorf. Relig1öse Wıssenskulturen Im gesellschaftlichen
andel des 19 Jahrhunderts (Wissenskultur un! gesellschaftlicher andel 18),
ademıe Verlag, Berlin 2006, 363 5 geb
Diese Veröffentlichung erschlie{fst eın wissenschaftlich och immer weıtge-
hend unbeackertes Feld Sie macht deutlich, w1e stark der gesellschaftliche
andel des Jahrhunderts die religiöse Einstellung gerade der ländlichen
Bevölkerung beeinflusst un verändert hat War betrifft die umfangreiche
Untersuchung ausschlieflich einen regional begrenzten Bereich üurttem-
berg, aber ihre grundsätzlichen Beobachtungen dürtten auch für Westfalen
gelten. Das macht die Arbeit, eiINe VO Fac  ereich Philosophie un (Geis-
teswissenschaften der Johann Wolfgang Goethe-Universität Frankfurt
Maın ANSCHOIMUNEIN un! VO  a Lothar all betreute Dissertation, auch für
westfälische Leser anregend un! wertvoll

Gegenstand der Untersuchung 1st das Oberamt Esslingen 1ın Wüürttem-
berg Jle Z Oberamt gehörenden kommunalen Landgemeinden en
VO der Kontession her bis auf ZwWwel katholische Pfarreien evangelisch SC

In keiner dieser (Gemeinden lag der Prozentsatz der eweiıls anderen
Konfession ber fünf bis sechs Prozent. Von dem se1it egınn des Jahrhun-
derts möglichen Austritt aus einer Kontftession wurde ANZ selten EeDTaAuCl.
gemacht. Kontession un: gesellschaftlicher Standort nahezu identisch.
Das veränderte sich mıt der Industrialisierung.

Der industrielle andel setzte iın Württemberg vergleichsweise spat eın
un verlief auch langsamer. Im Oberamt sslingen egann die eigentliche
Industrialisierung erst der Miıtte des Jahrhunderts un Tie VOT Al
lem der sslingen Z Ansiedlung VO  - Maschinenbau-, etall-, lex-
Hi1- un Bekleidungsindustrie, doch die eısten Industriearbeiter
Pendler, standen also weiıter in einem dörflichen Lebenszusammenhang.

Religiosität und Kirchlichkei veränderten sich analog Zr  — WIrtischa  Ma
chen ntwicklung 1n der zweıten Jahrhunderthälfte Eın größer werdender
Teil der Bevölkerung eNtZOog sich der kirchlichen un! relig1ösen Praxis. Das
xalt VOT em für die Jüngeren Fabrikarbeiter. Die Kommunikantenzahlen
gingen, wI1e der Verfasser UTC Statistiken un Diagramme belegt, kontinu-
erlich zurück. Visitationsberichte enthalten bewegte agen ber den Rück-
SaAaNS der religiösen Bindungen und der Teilnahme kirc  1chen en

Die Folgerung, die Pfarrer und Gemeinden aus der veränderten elig1Öö-
S11 Sozialiısation ZUSCI, WarTr erster in1ıe der Übergang VO Z,wangs- AT

Freiwilligkeitsprinzip. Der VO  - den Pfarrern erteilte obligatorische Religi-
onsunterricht den chulen, der (evangelische Konfirmandenunterricht
un VOT em die für alle unverheirateten schulentlassenen Jugendlichen
landesweit verpflichtend vorgeschriebene „Christenlehre”“ SCW AaLNCN eiINe
LIEUEC Bedeutung. och gerade die Christenlehre wurde Urc die Zunahme
der Pendlerarbei un der dadurch bedingten Ortsabwesenheit (und HFrec
die Haus- un! Feldarbei rage gestellt. Ihre Akzeptanz bei den ugendli-
chen sank zunehmend. Die Integrationskraft der rchen ahm ab Dafür
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wurde der Kindergottesdienst, dem die evangelische Kirche zuerst reservlert
egenüber gestanden hatte, TIEU entdeckt. den Landgemeinden des ber-

Esslingen wurde ce1t den 1870er Jahren (in sslingen selbst bereits
der freiwillige Kindergottesdienst eingeführt. Die Kirchenleitung sah

1M Kindergottesdienst eın wirksames Mittel die Verweltlichung der
Gesellschaft Dazu kamen die relig1iös-konfessionellen Vereıine. Hier hatte der
württembergische Methsmus Pionierarbeit geleistet. Jetzt kam einer
ute des evangelischen (und noch stärker des katholischen Vereinswesens.
Der gesellschaftliche Differenzierungsprozess 1efs ın ö  er olge Jüng-
lings- und Jungfrauenvereine, Arbeitervereine, Missionsvereine, GustaV-
dolf-Vereine, Gesangsvereine, Kriegervereine un urnvereıne entstehen.
Der Verfasser zeichnet die ntwicklung der evangelischen 5 x 1m Ein-
zeinen ach un: vergleicht S1e mıiıt der gleichzeitigen Entwicklung 1ın der
katholischen Kirche Darüber hinaus schildert eTtr die Auseinandersetzung miıt
der Sozialen rage un eispie. des Methodismus die Konkurrenz Ar
religiöse Sondergruppen.

Die bemerkenswerte Arbeit insgesamt nachvollziehbaren Ergeb-
nNnıssen S 305 {f.) Sie ze1ıgt auf, ass der Uurc die Industrialisierung eding-
te Bedeutungsverlust der Kirchen ZUT Gründung einer relig1ösen Vereinskul-
tur rte, der TEeLNNC die evangelischen Pfarrer weithin end CMN-
ber standen, ass ler 1mM Unterschie Z.UI katholischen TC die Ver-
einskultur struktureil LLUTLT ungenügen! 1n das kirchliche en integriert
wurde. Die Arbeit bietet reiches Material und viele Anregungen. ine geWI1S-

dundanz 1n der Darstellung jeg der Komplexitä der Untersuchung
un! INUSS KaufAwerden.

Martın Stiewe

Erık Ziımmermann, Albert Hackenbergz (1852-19712) FEın rheimıscher Präses (Schrif-
tenreihe des Vereins für Rheinische Kirchengeschichte 170); Verlag DDr Ru-
dolf Habelt, Bonn 2006, 35() SG geb
Biographien können oft eın anschaulicheres Bild einer Epoche vermitteln als
Gesamtdarstellungen. Das gilt auch für das Lebensbild Albert Hackenbergs,
der eiINe solche Epoche 1n typischer Weise repräsentiert. Auf dem öhepunkt
se1nes Wirkens als Präses der rheinischen Provinzialsynode und als Abge-
ordneter des preufßfsischen andtags WarTr der vielseitig begabte Mann eiıne, wWw1e

der heutige Präses 1KOlaus elder 1ın seinem Geleitwort hervorhebt,
markante Persönlichkeit, die Unrecht weithin VETITSCSSCHN ist Dem Verfas-
SeT dieser Untersuchung gelingt e / Lebensweg un: Zeitumstände 1nes be-
deutenden Mannes wieder lebendig werden lassen.

Peter Albert Hackenberg wurde 11 Januar 1852 iın ennep geboren
Der Vater WäarT Kaufmann und Prokurist, die Mutter entstammte einer altein-
SHESECSSCHEN Familie Da die Lenneper Höhere Bürgerschule LLIUTL bıs Z.UT Tertia
führte, schickten die Eltern ihren S50  z anschliefßsend auf die Realschule 1n
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Lippstadt, die VO  . dem Pädagogen und Schulreformer ulius Ostendortf g-
leitet wurde. Ostendorf soll be1 Hackenberg den unsch, eologie sStu-
dieren, geweckt en Die letzten Schuhahre hindurch besuchte Hackenberg
das Gymnasium 1n Kreuznach. Hier lernte Se1INe spatere TrTrau kennen.
rlangen nahm das Studium der Evangelischen eologie auf un! WarT
besonders VO dem Neutestamentler un: Ethiker ann Christian Konrad
VO  > Hofmann, dessen Bild spater seinem Arbeitszimmer hing, ee1in-
druckt. Erlangen trat auch der Studentenverbindung „Uttenruthia” el,
eiıner christlich gepragten nichtschlagenden Verbindung. /welıter Studienort
War Berlin, Hackenberg VOT em den Vermittlungstheologen saa Au-
gust Dorner hörte, dessen Sozietät (bei Tee un:! W1eDacC persönlich
konnte das Studium damals se1in) eilnahm Die etzten TrTel Semester StTU-
dierte 1n Bonn, sich die einz1ge evangelisch-theologische 1mM
einlan:ı befand Im Oktober 1576 bestand Hackenberg 1ın Koblenz das
Erste Theologische Examen muıt „recht gut”,  M4 musste dann jedoch erst einmal
eine einjährige Militärzeit als arde-Füsilier in Berlin ableisten.

Der Dienst 1n der Kirche begann muıit dem Vikariat 1in Hottenbach und
Stipshausen, einer kleinen Landgemeinde 1im Hunsrück ach dem Tode des
Ortspfarrers wurde Hackenberg ort mıiıt 26 Jahren Pfarrverweser un! ach
dem / weiten Examen Urc einstimmi1gen Beschluss des Presbyteriums
Pfarrer der (Gemeinde. Er 1e ber 34 bis seinem Tode Miıt dem

Pfarrer das Gemeindeleben auf. Hackenberg War eın ein-
drucksvoller rediger, der die Menschen direkt ansprach, und etT War 1n der
Offentlichkeit eın gefragter Redner, der SEINE kulturprotestantischen An-
schauungen eindrucksvoll vortrug. uch Se1INn Amt als Okal- und Krels-
schulinspektor (es gab Ja och die geistliche Schulaufsicht) ahm sehr

Engaglert setzte sich für den „Evangelischen e1ın, der 886/87
gegründe worden Wal, eın Gegengewic den Aaus dem ultur-
amp gestärkt hervorgegangenen Katholizismus bilden 1894 wurde
Vorsitzender des rheinischen Hauptvereins des Bundes

Besonders interessant ist für den heutigen Leser Hackenbergs äatıgkeit ın
der rheinischen Provinzialsynode. Er WarTr muiıt 3° ahren als Vertreter des
Kirchenkreises Irier der Jüngste >Synodale wurde itglie,
wichtigen Kommissionen und schon bald das Präsidium der ynode gC-Wa 1V setzte elr sich für das eUue „Evangelische esangbu für Rhein-
and un! Westfalen”“ auc damals eın emotional besetztes ema un! für
die Kevisıon der preußfischen Agende eın 1905 wurde Hackenberg in einer
knappen Kichtungswahl zwischen eiıner Lliberalen und einer konservativen
Fraktion Z Präses der ynode gewählt un bewies sSeın Verhand-
lungsgeschick, als eın Pfarrbesetzungsrecht ZU.  S Entscheidung stand
Als Präses War er auch mıiıt dem „Fall atho” befasst, als den Kölner
Pfarrer Carl seliner theologisch-liberalen Auffassungen ein Lehr-
zuchtverfahren Tröffnet wurde keine eichte Situation für Hackenberg, der
Jathos setzung für eın schmerzliches, TEeULNC unumgängliches „Verhäng-nıs  44 1e Schon 1890 hatte die ynode Hackenberg 1n die preufische (Gene-
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ralsynode entsandt. uch 1er ZUS ach ein1gen ahren als Beisıiıtzer 1n das
Synodalpräsidium e1n.

Das Ungewöhnliche Hackenberg WAär, ass CTr nicht LIUT eın führender
Kirchenmann, sondern auch eın angesehener olr  er WarTr Er kandidierte
1898 bei der Wahl PE preufßischen Abgeordnetenhaus für die Nationallibe-
rale Parteı 1MmM Wahlkreis Kreuznach-Simmern-Zell un wurde ach dem
Drei-Klassen-Wahlrecht ach anfänglichen Auseinandersetzungen un den
Wahlmännern auch gewählt Seine erste Rede 1M Landtag betraf die Gleich-
ehandlung der Konfessionen, eın ema, das dem Vorsitzenden des „Evan-
gelischen Bundes”“ ZeWI1SsS entgegenkam. In den folgenden Jahren aufßerte CT

sich hulfragen un Lehrerbesoldung, irchenpolitischen und kultu-
rellen Fragen, Z Schutz des Karfreitags, Z Jesuitengesetz un Ha-
ckenberg reiste regelmäfsig muiıt der Bahn ach Berlin AT Ausbau des Ei-
senbahnnetzes. 1903 un! 1908 Zg el erneut 1ın den Landtag e1n. aCcCa
sich klar, ass auch die politischen ufgaben neben der Gemeindearbeit un!
dem Präsesamt ewältigt werden ussten, wird die Arbeitsleistung Hacken-
ergs eutlıic. Sein früher Tod 3() (Oktober 1912 INa 1rc die ständige
erlastung bedingt gCWESECIN sSeın. Im Landtag WarTr Hackenberg angesehen
und beliebt SCWESECN. Als erstem bürgerlichen Politiker widmete-ihm auch
die Sozialdemokratische Parte1ı 1m „Vorwärts”“ einen ehrenden Nachruf.

Zimmermann gelingt e 'J eın anschauliches Bild Hackenbergs zeichnen
un seine umfangreichen Tätigkeiten aus der eıt heraus verstan:  ich
machen. DDie Arbeit 1in den chiven 11LUSS$S erheblich SCWESCIHL seın Das Buch
liest sich flüssig. iıne gewlsse Redundanz nımmt die Spannung nicht

Martın Stiewe

Astrıd Nachtigall, Die Auseinandersetzungen dıe Kırchenunion In Preußen DOoON
1845 hıs 1853 und dıe Kabınettsorder (010)4) 18572 N10 un Confessio 23 Luther-
Verlag, Bielefeld 2005, 488 5: rosch

Das erste Kapitel des vorliegenden Buches handelt ber die „Staatskirche 1mM
Umbruch”“” S 13-75 Dargeste werden die kirchenpolitischen Gruppen
Preufisen 51 die Rationalisten, die Konservatıven un: die Ver-
mittlungs- und Unionspartel. Es ScCAuLEe sich eın SC ber die Ver-
fassungsdiskussion 1in Preuisen 8158 Hier geht auch die ren-
NUNng VO  . Staat un Kirche Zu den Resultaten gehörte die Errichtung des
Evangelischen Oberkirchenrates (EOK) 1850

Im zweıten Kapitel wird „Die TroONenNde Spaltung der preufßsischen unler-
ten Kirche 81851“ (S /7-156) behandelt. Saır gutachtlichen Beurteilung

die Konsistorien, die evangelischen Fakultäten un! Rechtsprofessoren
aufgerufen. Die Autorin schreibt ber die Unionsgegner un! -freunde Ein
kurzer Abschnitt ist dem einland und Westfalen gewidmet. Hier gab
keine konfessionellen Provinzialvereine. „Aufgrun der Rheinisch-Westfäli-
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schen irchenordnung VO  - 1835 geeint, WarTr das Verlangen ach einer eige-
1IE  - lIutherischen Kirche nıcht derart ausgepräagt, ass einem /Zusam-
menschluss der Kontftessionellen kam  44 (S5 105) In den rheinischen und west-
fälischen Synoden überwiegend Unionsfreunde.

Den aupttei bildet das dritte Kapitel „Die Kabinettsorder VO Maärz
1852 Kriıse der Union“ S 27-331) Angeordnet wurde die „At10 1in partes”;
die Provinzialkonsistorien ollten konfessionelle Abteilungen bilden Die
Kabinettsorder verwasserte 1im Grunde die bestehende Union. Sie führte
Berichten der Konsistorien, Diözesen, eissynoden, Gemeinden, Vereine
etcC.; aufßlerten sich viele Pfarrer. Erörtert werden auch die Reaktionen aus
estfalen (5. 70-300) „Das westfälische Konsistorium atte sich dadurch,
ass die konfessionellen Abteilungen ohne welteres 1M Konsistorium
eın eführt hatte, VO den zahlreichen unlerten Gemeinden der Provinz ent-
TrTemdet.“ S 298) Man fürchtete 1ın den (Gemeilnden die „1t10 in partes” und
forderte, die er V OIl 1852 SO ohne Auswirkun auf die presbyterialen
un! synodalen remien ın Westfalen SEe1IN. Die westtälische Provinzialsynode
VO 1853 stärkte die Union. Iie Gemeinden Rödinghausen. und Preufsisch
Oldendortf erklärten sich aber als lutherisch un wollten lutherische uDpEeF-
intendenten un! Konsistorialräte en

Iie Unıion jedoch zeıigte sich Westfalen „erstaunlich tabil, sieht aD}
VO  - den Kreissynoden eCcC und Herford ab Die Union bestand ort
angesichts reformierter, lutherischer un unlerter Gemeinden. Im Gegensatz
ZU einlan War 1ın Westfalen och nicht gelungen, die alten Bekennt-
NUISSE untereinander vereıiınen, ass die alten Kontfessionsunterschiede
unkenntlic geworden wären.“ (S 300)

Das vierte Kapitel lautet: „Die Kabinettsorder VO Julı 1853: ärkung
der Umon“ 33-381) Beide Kabinettsordern nicht in Übereinstim-
ILLULNLS bringen. „Allerdings tellte sich die Taambe der Rheinisch-West-
fälischen Kirchenordnung VO 185 auf den andpun. der Kircheneinheit,
wenngleic S1e lutherische, reformierte und unılerte Gemeilnden unterschied.“”
(S 381)

Das fünfte Kapitel S 383-399) fasst die Ergebnisse ”  UuSs dem ungemeın
sperrigen Material‘ S 12) un xibt ınen geschichtlichen Aus-
1C Eın uneinheitliches Nnıonsverständnis erga „zahlreiche Abstufungen
zwischen Liberalismus un dem Fortbestehen zweler Bekenntnisse“” (S 3O()
f Die preufsische Landeskirche 1e eine unierte Kirche und „suchte WEeI1-
terhin ihren ‚UOrt zwischen NO un confessio0/”“ (S 398)

Dem ext der Arbeit sSind 19 eilagen S 00-460) Kirche un Staat 1MmM
behandelten Zeıitraum (u die Eingabe des Märkischen Pastoralvereins
Friedrich Wilhelm VO Juni eigefügt. TEeIC sind die Ver-
zeichnisse der ungedruckten un gedruckten Quellen SOWI1E der Sekundär-
literatur:; azu kommen Kegister der Personen un Orte

Die Arbeit VO Nachtigall ist oröfßtenteils en Quellen eTaTl-
beitet, 400 ingaben AA Union auf ber 2.600 Seliten. Das uel-
lenmaterial erı Pfarrer und Gemeinden, konfessionelle Vereinigungen,
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die Provinzialkonsistorien, den Evangelischen Oberkirchenrat EOK) SOWI1E
Kabinettsordern.

50 ist eın vorzügliches Werk ZULT preufischen Kirchengeschichte 1n der
Miıtte des Jahrhunderts entstanden.

Karl-Friedrich Wiggermann

Joachım Kuropka (He.), Streitfall alen tudıen und Dokumente, Aschendorff
Verlag, Muüunster 2007, 541 S geb
Der vorliegende Band, herausgegeben VO  3 dem Historiker Joachim Kuropka
Institut für Geschichte und historische Landesforschung der Unıversıitäat
Vechta) dokumentiert eiIne agung iın der Katholischen Akademie ardına
VO  a alen Cloppenburg-Stapelfeld 1mM Frühjahr 2006 Der Herausgeber
xibt zunächst eiıne konzise Einleitung: „Eın Seliger eın Streitfall” I )as ( 2A0
en-Bild changılert VOT em innerkatholisch, nicht zuletzt se1it der Seligspre-
chung Oktober 2005 1ın KRKom Kuropka referiert kritisch, zuweilen bissig
die (populäre) Galen-Kezeption den edien

Im ersten Teil des Buches („Pfarrer un! Bischof”) referieren Paul-Heinz
unnebacke ber das irken Galens als Pfarrer St. Lamberti 1n unster
9—19: S 1-3 und Joachim Kuropka „Der Mann der Pfarrer
Clemens ugus raf VO  - alen wird Bischof VO  - üunster“ S 7-5 alen
WarTr se1t 1919 Pfarrer Berlin SCWESECN, wurde dann aber 1mMm Jahr 1929 VO

seinem Bischof ZU Pfarrer St. Lamberti üunster berufen, den nat1ıo-
nalsozialistischen Einfluss auf den westfälischen katholischen del eINZU-
dämmen. Es spielte bei Sse1INer Bischofsernennung eine Rolle, ass alen als
national (nic nationalsozialistisch) un strikt kirchlich galt Kom wollte auf
dem Bischofsstuhl eınen mutigen Priester. Er War 1n der lat „der Mannn der
Stunde“” 1iniIirıe G1i{s schreibt ber „Reaktionen auf den Ekuthanasieprotest
('lemens August raf VO (Galens 1MmM Sommer 941“ (S 53-7 Die Staatsfüh-
rung „liefs den Ankläger unbehelligt, erkannte aber die Legitimität SE1INES
Protestes nicht Einen entscheidenden Moment lang hat der ohl erfolg-
reichste Akt der Skandalisierung das NS-Regime dessen andlungs-
spielräume empfindlich begrenzt un das gesellschaftliche Fundament seiner
Herrschaft gefährdet dauerhaft verhindern konnte CTr die OTr allerdings
nicht.“ s {7) uch evangelische Christen kannten Galens re  N  en
(vgl 61)

Für die Leserinnen und Leser des Jahrbuchs für Westfälische irchenge-
schichte besonders interessant ist der Beitrag VO  - ürgen Kampmann „Bi-
SC VO  > alen un:! die evangelischen Christen“ (S: 79-94 Kampmann
handelt nicht ber die Person des 1SCHNOIS oder ber sSe1INn Verhältnis ein-
zelInen evangelischen Christen, sondern ber die evangelisch-kirchlichen
Urgane. eliche evangelisch-katholischen Kontakte zab eS eıtens des Kon-
S1istor1ums bzw der preufsischen Landeskirche Wıe wurde alen VO  5 der
er der Deutschen Christen Westfalen beurteilt? Wie zeıgte sich die
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Distanz Galens irken seltens der Leitung der ekennenden rche?
SC  1els11Cc geht die Rezeption des Wirkens Galens evangelisch-
kirchlichen Veröffentlichungen ach dem /weıten e  jeg Kampmann
legt eiNe bisher nicht erschlossenen Quellen gzearbeitete erhellende tudie
VOT Fazıt Sie „führt ZUT Feststellung überraschend durchgängigen,
erschreckenden Nicht-Beziehung, WenNn nicht ar Distanzierung und ZWaT
ebenso hinsi  ich der evangelischen Kirchenverwaltung, des Konsistori1-
UInNs, WI1Ie der Deutschen Christen — un WI1IeEe eben auch der eitungsebene der
ekennenden Kirche“ S 94) Das schhe e11e oft posıtıve Rezeption des
Wirkens Galens ı der evangelischen Bevölkerung nicht au  N Im Ganzen aber
wirtft die Rezeption des irken Galens ‚” evangelischen Bereich e1Mn aus

heutiger 1C sehr fahles, düsteres Licht“ (ebd d E Aa
zweıten Teil („Kontroversen a referiert Stefan Gerber ber alen und

die Weilmarer Reichsverfassung S 9 114) alen WarTr Kritiker nicht egner
dieser Verfassung oachim Kuropka schreibt ber alen und den National-
sozialismus 5 145a-140) ber alen un die en S 141--163) Marıia
Anna Zumbholz behandelt das ema alen un der Krieg S 1635--187) Hıer
zeigt sich, ass viele populäre Urteile ber alen der gegenwärtıgen histori-
schen Forschung nicht stan:  en alen WarTr eben icht @111 unkritischer
„Mitläufer oder AaAl mehr Dritten Reich!

Im dritten Teil „Umfeld”) informieren Michael Hirschfeld ber „die
Familie VO  > alen Oldenburg und Preufsen“ S 189 240), Michael
ber den Berliner Klerus den 1920er Jahren S 11-221) Helmut Lensing
ber die Stellung des Cousins des Bischofs, Emanuel VO  a Galen-Beversun-
ern ZAT Nationalsozialismus (S 2727 246) un TIThomas Flammer ber die
Katholisch-T’heologische der Westfälischen Wilhelms-Universitä S
247 268) Es fehlen leider ausreichende Hinweise auf die Studienzeit Galens

Im vierten Teil („Rezeption”) geht die alen T! Wichtig sSind
die Analysen VO Marıa Anna Zumbholz ber „Legenden und historisch-
kritischen Analysen” (S 269 289) VO Rudolf Willenborg „‚Gottesmann
SC1I1NEeT eıt oder Antisemuit un Kriegshetzer”? Wandlungen des alen-
bilde (S 91-340) ber die kezeption Galens Fi  3 des Lan-
desmedienzentrums des Landschaftsverbandes Westfalen ıppe Herbst
2005 (S 341 399) Der Film 1ST inzwischen zurückgezogen (Ganzen wird
eutlic ass historisch kritische Forschungen auch die allgemeine Beurte!1-
lung Galens beeinflussen

Der Teil („Verortung”) hat 1LLUT den Beitrag VO Manfred KEder
„Hätte die TC ach dem Endsieg 5 Zukunft gehabt? ane un! Visio0-
LiEeN Z.UT eligion Tausendjährigen KReich ”“ S 35/ 384) Das annn atur-
ich urz geschehen und 1ST Grunde eln ema für ein ZANZES Buch

Wichtig Sind Dokumente MmMI1t Briefen Galens Bruder Franz den
reufischen Landtagsabgeordneten, mıiıt kurzen Artıkeln, mıt Anspra-
che Galens beim Eröffnungsgottesdienst der Stadtverordnetenversammlung

üUunster pri 1933 Kanzelerklärung der katholischen
Pfarrer der Münster Maı1ı 1933 alen WarTr gerade i Anfang des
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reSs 1933 iıne eu katholische Stimme Er atte 1932 VOT eiINer natıo-
nalsozialistischen Machtergreifung gewarnt. Maı 1933 chrieb
seinen Bruder Franz: LT eıt geht Gewalt VOT ec Die ‚nationale EeVO-
Iution’ SETZ sich Ür mıiıt ihres ‚Propagandamonopols’ un mıt Ter-
rOr  44 479)

Besonders wichtig ist der ext 1n den Dokumenten: „Clemens A
gust raf VO  5 alen Haus- und Familienchronik der Graten VO  a alen auf
Burg Dinklage und Haus Assen, begonnen 1MmM re des Heiles 1925 Mit
einem Vorbericht ber die Geschichte der Familie 1n der eıt VO  aD} 1825 hıs
1925“ S 85-403) Hier schlägt das Herz Galens, des adligen und priesterli-
chen Mannes für das Ambiente seiner Familie Er sagt, ;„dass keiner darunter
ist, der den ererbten Adelspflichten OfIfenDbDbar untreu geworden ware, keiner,
der uUuLniseTelll alten Namen chande gemacht hätte Jlie en bis heute den
heiligen katholischen Glauben bewahrt, keiner hat ihn für die achkommen
11r Eingehung einer ischehe gefährdet” (S5 402) alen ı aufgewachsen
In einer kontessionellen un! genealogischen onokultur, die VO  - andersar-
tıgen Lebensweisen nıicht eingedämmt Wa  4 Die Eltern hatten „em unüber-
treffliches eispie einer gesunden, praktischen römmigkeit gegebe  M4 S
391) /Zu erwähnen ist noch, ass alen aktıves itglie: des Zentrums War
Die elısten Beiträge des Buches zeichnen eın posıtıves Galen-Bild Die kriti-
sche Arbeit mıiıt diesem Buch kann rundlagen für eine historisch-kritische
Galen-Biographie bieten. Zuweilen könnte die Debatte in verschiedenen
Beıträgen präzıiser SeIN. ESs 21bt apologetische Anklänge

Karl-Friedric Wiggermann

Hermann Schaub, Die Herrschaft edda und hre Residenzstadt. Von den nfängen
hıs ZU. FEnde des en Reiches (Veröffentlichungen aus dem Kreisarchiv (Si
tersloh, 10), Verlag für kKegionalgeschichte, Bielefeld 2006, 259 Sl Abb
geb
Miıt der eschichte der Herrschaft Rheda, einem westfälischen Zwergterrito-
1Um VO  - etwa 1600 und ihrer Residenzstadt eistet das 260) Seiten umfas-
sende Werk VO  a Hermann au eıinen weıteren Belitrag Z.UT westfälischen
Landesgeschichte. Als „grundlegende landesgeschichtliche Beschreibung für
eines der sechs ZU Kreis (Gütersloh gehörenden Gebiete” (vgl Geleitwort

erganzt der Autor die bisherigen regionalgeschichtlichen Arbeiten AT
Herrschaft Rheda, indem er ausführlich die landesherrschaftlichen Verhält-
nısse und Beziehungen des Grafenhauses Bentheim-Tecklenburg ZUuU Kegıon
un ihren Menschen VO en Mittelalter bis 7111 Aufgabe des Kleinstaates
1m Jahre 1808 beschreibt

ach einem kurzen Exkurs Z Stein- un Bronzezeıt unterteilt Hermann
Schaub die Entstehung und Genese der Herrschaft Rheda 1n zehn Kapitel
die Anfänge, eliherr 1CdUuKı1ınN! VO  a Rheda und der Beginn der Herr-
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schaft Rheda, die Herren VO Rheda aus dem Hause Z ıppe, die Her-
TenN VO  3 Rheda aus dem Haus Tecklenburg, die Herren VO  zD} Rheda aus dem
Haus Bentheim-Tecklenburg, Schloss Rheda, die Residenzstadt Rheda,

(Gotteshäuser un Glaubensgemeinschaften, erwaltung un Wirtschaft
1n der Herrschaft Rheda, FEın Rückblick Aaus reufßischer eıt.

Kommen WITr zunächst Zu Hauptteil der Arbeit, die sich muıiıt der histori1-
schen Entwicklung der Herrschaft Rheda auseinandersetzt. Hier tallen ZWaTr
wiederholt egriffe WI1e „Territorium“” un „Ausbau der Landesherrschaft  44
diese werden VO Verfasser aber nıcht 1ın einen Kontext mıiıt der gesellschaft-
lichen un politischen Entwicklung Westfalens se1it dem Hochmittelalter
gebracht. In einem omplexen Wandlungsprozess entstehen 1n dieser egıon
1MmM un:! Jahrhundert verschiedene weltliche un:! geistliche Herr-
schaftsgebilde. Die Konkurrenten die acC versuchten se1ıt dem
Jahrhundert, möglichst viele Rechte ihre and bekommen: Sie errichte-
ten urgen, gründeten Städte un bauten bestehende Siedlungen Aaus mıiıt
dem Ziel, regionale Gegenspieler verdrängen oftmals muiıt ist und 1MM-
er wieder mıiıt Gewalt Dieser Prozess der Territorialisierung verlief auch 1n
Rheda keineswegs gradlinig un selten friedlich Immer wieder kam
Fehden, militärischen Auseinandersetzungen un renzkriegen, die mıt der
Tecklenburger 1ın den 137/70er Jahren begannen un erst mit dem 1ele-
ftelder Rezess 1 Jahr 1562 beendet werden konnten. Spätestens ach der
zweıten Reformation unter raf Arnold (1573—-1606) WarTrT der Ausbau der
Landesherrschaft: 1ın Rheda ach aufsen abgeschlossen. Mıiıt der inwendung
PE Reformation 1577 un:! der annn folgenden Konfessionalisierung lässt
sich aber auch eiıne gleichzeitige Herrschaftsintensivierung ach innen beo-
bachten ®) 45-88

50 wWI1e andere westfälische Landesherren trieben auch die Bentheimer
Girafen 1n Rheda die Konfessionalisierung se1it der zweıten Hälfte des
Jahrhunderts entschieden Zunächst, miıt ihr verstärkt die Kontrol-
le ber kirchliche Institutionen (besonders die Tel ansässıgen katholischen
Klöster als Landstände) als potentielle Machtkonkurrenten gewinnen un
dann mıt der eligion eın höheres Maf{s staatlicher Geschlossenheit

erreichen. uch ın Rheda vollzog sich diese Entwicklung zunächst mıt der
Formulierung eines klaren Bekenntnisses (lutherische Kirchenordnung 1543,
1588 Einführung des reformierten Bekenntnisses). Evangelische rediger
ollten der Bevölkerung muiıt ihren Predigten und Liedern eiINe konfessions-
spezifische Identität vermitteln. In diesen Strang gehörte auch die Ausgren-
ZUNS „fremder“ Kıten un Ta  en FÜr raf Arnold stand die Absicht 1mM
Vordergrund, die Untertanen 1FC radıkale Beseitigung altkirchlicher Ira-
ditionsstände antikatholisc immunisieren.“ S 85) Dass der Konfessiona-
lısierung eın interaktives Verhältnis VO  25 Obrigkeit un Untertanen zugrunde
iegt, wird 11UT urz beschrieben, etwa bei den Verordnungen des Presbyteri-
3Z Kirchenzucht S 202 {f.) un den Bemerkungen ZA Rhedaer>
bild „Die Entscheidung Z Bau der betont schlichte: Fassaden der Fach-
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werkhäuser aus dem }  un  er tiel sicher nicht aus materiellen Grün-
den, sondern ist USAarTuC einer damals getroffenen Glaubensentscheidung.”

en der Zusammenstellung der einzelnen Biographien aus dem (sra-
fenhaus bietet die Publikation VO  3 Hermann chau auch anschauliche In-
ormationen Z.UT Baugeschichte VO  > Burg, chloss und Sta:  ırche, einen
Beitrag ber die Residenzstadt Rheda SOWI1eE einen Exkurs VAYÜO Verwaltung,
Wirtschaft und Gesellschaft des Kleinterritoriums. Darın findet sich eiınNne
Zusammenstellung „ausgewählter Ereignisse der Stadtgeschichte” mit
Fehden, Wolkenbrüchen, Viehmärkten und Epidemien. Hıer ware weni1ger
mehr ZCWESECN: Sicherlich sind die zahlreıiıchen Blickwinkel auf die Geschichte
der Residenzstadt interessant, S1€e werten aber einzelne Schlaglichter auf
die Bewohner der und lassen 1Nne gründliche mikrohistorische Analyse
nicht Dabe!i OÖte sich eiINe Untersuchung der städtischen Gesellschaft
der Epoche des „langen Jahrhunderts  44 aufgrun der oliden Quellenbasis

Rheda geradezu iıne 1el7za. VO Krisen, Auseinandersetzungen und
Konflikten pragten se1it dem USDrTrucC der Reformation in den 1520er ren
bis ZU Ende des Dreifsigjährigen Krieges die Geschichte der Dies gilt
auch für die emografischen Krisen, welche die Rheda se1it dem Spät-
mittelalter iıMMer wieder heimgesucht en Seit dem USDTuC des
Schwarzen odes, der Westfalen 1M Frühsommer des Jahres 1350) erreichte,
forderte die est mehreren ellen bis Z.UurX Mitte des Jahrhunderts auch

Rheda zahlreiche pfer ach der Zerstörung der Ur«cC Engelbert
VO  a der Mark 1mM Jahre 1371 baute die 117C est und Krieg dezimierte Ein-
WO  erschaft „die iın kleinerem ang VO  a etwa 102 ha Fläche WI1e-
der auf.” (S 162)

Wenn auch die Quellen aus dem Miıttelalter diesem TIThema LLUT a-
1SC berichten, ware doch für die TU Neuzeit eine differenziertere I )Dar-
stellung der gesellschaftlichen Krisenphänomene möglich SCWESECN. Denn ab
1625 wurde 1n Rheda eın Sterberegister geführt 95) enDar kam
der während des Dreifsigjährigen Krieges zwel großien Pestepide-
mıen, die durch einquartierte Oldaten und Flüchtlinge in der samten Ke-
2102 eingeschleppt und durch Iruppenbewegungen verbreitet wurden. Die
estwellen der re 1625/1626 un:! 1636 forderten iın zahlreıchen tädten
und Dörfern Westfalens ihre Opfer und vermutlich die schwersten
Epidemien se1t dem Auftreten des Schwarzen es 1m re 1350 uch
Rheda kam damals einem drastischen stieg der Sterblichkeit: 1626
starben allein den „Flohmonaten“ Juli un August 100 Menschen der
est. Insgesamt verzeichnete das Rhedaer Totenbuch 1ın diesem Jahr 182
Todeställe 1636 TaC die Seuche erneut aus 158 Menschen fielen ET
pfer 5 96) Der Autor berichtet VO  jn einem Auftreten der est bereits 1m
Jahr 1635 Er berücksichtigt damıt ZWAar die regionale Liıteratur, aber nicht die
Hıiınweise aus dem Totenbuch, die ınen Anstıeg der Sterblichkei besonders
für das Jahr 1636 verzeichnen. Durchsc  ittlich starben 1ın den Jahren 162/—
1635 etwa Menschen. Der VO  a Christian Pfister festgestellte „Synergieef-
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fekt“” VO rıeg un euchen verursachte somıt auch 1n Rheda einen drasti-
schen stieg der Sterblichkeit.

Fazıt Zusammenfassend bietet das Buch VON Hermann Schaub eine 1N-
formative und anschaulich dargestellte Rundschau ber fast 1.000 re Rhe-
aer Geschichte Wer darüber hinaus aber grundlegende sOz1al- un:! gesell-
schattshistorische Analysen erwarter, wird enttäuscht. Dies zeigt sich sowohl
1M ersten Teil der Abhandlung, 1ın der die Lebenswege der Herren VON Rheda
1mM Zusammenhang mit ergänzenden Quellen kommentiert werden, als auch

den Ausführungen Z.UT Stadtges:  ichte, die aus ıner gründlichen Litera-
tur- und Quellenrecherche heraus beschrieben wird, aber ber eiNne deskrip-
Hve Abhandlung nicht hinauskommt. iıne weitergehende mikrohistorische
Untersuchung könnte sich dieseel ansc  1eisen.

Marıanne Wi4t.Gruhr

an Baumeter/Heinrich Stiewe (He.), I Dıie VETSESSENEN AachbDbarn. en auf dem
an Im östlıchen Westfalen (Schriften des Westfälischen Freilichtmuseums
Detmold Landesmuseum für olkskunde 24), Verlag für Regionalgeschich-
te, Bielefeld 2006, geb., 304

Als die Familie mMannn Aadus Ovenhausen (Kreis Höxter) 1mM Dezember 1941
ach Kıga deportiert un: ort ermordet wurde, endete auch die jüdische
Geschichte eINESsS Hauses, das ern So1stmann 1803 gebaut hatte und das
dann 140 re ununterbrochen 1n jüdiıschem Besitz WarTr ach der Entei1ig-
HUL 1943 erfolgte 1953 die ückgabe des Hauses 1M Zuge eines „Wieder-
gutmachungsverfahrens” überlebende Verwandte der Familie Später
wurde das Gebäude verkauft un! diente se1t dem Ende der b0er re als

un Abstellraum. SC  1els11Cc WAarTr VO Abriss bedroht Im Jahr 2000
gıng das achwer  au: dann auf ıne ungewö.  iche Reise. Es wurde auf
einem leilader 1Ns Westfälisch: Freilichtmuseum Detmold gebracht. Hier
soll den Besuchern un die ländliche Lebenswelt der en in estfa-
len vermiütteln.

Das (venhausener Haus un: das Schicksal seiner Bewohner stehen bei-
spielhaft für die Geschichte der en „auf dem D f” und sSind gleichzeitig
Ausgangspunkt eiINes ammelbandes, den Stefan Baumeiler und Heinrich

en
Stiewe für das westftälische Freilichtmuseum Detmold herausgegeben

| ie Dokumentation jetert interdisziplinäre Forschungsergebnisse Z
Kultur- un:! Alltagsgeschichte der jüdischen Bevölkerung 1MmM aderborner
und Corveyer Land, ın ıppe und Minden-Ravensberg un glieder sich
vier Hauptkapitel: „Das Hanus un sSe1inNne Bewohner Auf den Spuren der
Juden in Ovenhausen“ (S 9-9 „Ovenhausen und Annette VO  z} IIroste-
uls. ‚Die Judenbuche”” (S 01-120), „Juden Dörtern un Kleinstädten
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1mM östlichen Westfalen (S 121-236) SOWI1Ee 1a8 Ende der Nachbarschaf
Verfolgung un Vernichtung deren auf dem nde  C S 237-279).

Ausgangspunkt der Forschungen ist zunächst das Schicksal des ()ven-
hausener Hauses un seiner Bewohner Während Hans Liedtke (T) die (z@2+
schichte der kleinen jüdischen (;emeinde ()venhausen VO den Anfängen
1mM Jahrhundert bıs 1933 beschreibt S 19-38), dokumentiert Heinrich
Stiewe 1n seinem Beıitrag die Geschichte des eDaudes VO au 1803 bis ZAT

ITranslozierung das LW L-Museum 1MmM re 2000 S 39-68). mar Altwas-
SCr jetert einen archäologischen Beıtrag den >Spuren der Geschichte des
Hauses „unter dem en  M (5. 9-7

Gudrun Mitschke-Buchholz hat 18 äaltere (venhausener Zeitgenossen
ihren Erinnerungen die jüdischen acC  arn VOTL mehr als 63 ahren be-
rag und in Tonbandinterviews zahlreiche Informationen Z nachbar-
schaftlichen 7Zusammenleben zwischen Christen und en zusammengetra-
gsCcn (S /9-99 £1 konnte S1e herausarbeiten, wWwI1e schwierig die Spurensu-
che his heute bleibt „Die ernichtung der jüdischen Nachbarn und ihrer
Lebenswelt wirkt nachhaltig bis heute nıicht LLUL auf die Überlebenden und
ihre Nachkommen.“ Diffamierung, Ausgrenzung und Verfolgung der Jüdi-
schen aCcC  arn wurden 1n Nachkriegsprojektionen verdrängt: „Das Aus-
enden un! Verdrängen der gewaltsamen Vergangenheit 11PC äaltere orf-
bewohner ermöglicht das soz1ale >System 1MmM orf erhalten.“” (5S 97)

IDına Va  - Faassen, HetNar': Aschoff, Margıiıt Naarmann, onıka Mınnın-
CT, Kai-Uwe VO Hollen und Bernd-Wilhelm i iınnemeler iefern vertiefende
regionale Untersuchungen zı Paderborner und Corveyer Land, ıppe
nd Minden-Kavensberg SOWIE vertiefende Ortsstudien Schötmar, DPeters-
agen nd Rahden oder Bielefeld-Schildesche Lhese DBeitrage untersuchen
an der historischen Quellen detaillier die Situation der ländlichen Ju-
den 1m 19 und eginnenden 20 Jahrhundert un tellen die Ovenhausener
Ergebnisse in einen gröfßeren regionalen Kontext.

Das gyewaltsame Ende der jüdischen Gemeinde un den jüdischen Alltag
1ın der eıt des Nationalsozialismus dokumentieren Margiıt Naarmann un
Jürgen Scheffler in Zzwelı abschliefsenden Beıträgen für das Hochstift ader-
born und ıppe

WwWwel weıtere Beıträge widmen sich Annette VO  . Droste-H  shoffs
strıttener und ontrovers gelesener Novelle ıe Judenbuche un! ihrem histo-
rischen Kern, dem Mord dem en Soistmann Berend Horst-Dieter Krus
hat die historischen puren der Erzählung herausgearbeitet: 50 Jente,
die Wıtwe des 1783 ermordeten Soistmann, ZUSaInleEell miıt ihrem Sohn aCcCo
Steilberg dem Haus, das 11UNM 1mM Freilichtmuseum 1ın Detmold sehen ist
Der Literaturwissenschaftler Jochen Grywatsch, Leiter der Droste-For-
schungsstelle, untersucht die „Judenbuch: als „vergleichsweise detaillierte
und aufschlussreiche Darstellung Jüdischen Lebens 1MmM ländlichen (Ostwestfa-
len  H S 112)

Ein Fazıt Der Sammelband bietet einen zusammentfassenden Überblick
Z.UT Sozial- Wirtschafts- und Kulturgeschichte der ländlichen en 1n West-
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alen 1MmM un frühen 20 Jahrhundert und xibt gleichzeitig vielfältige ANn-
stöße füır weiıitere Forschungen.

€e1 könnte sich eine anschliefßende Studie esonders dem omplexen
Nebeneinander, Miteinander un! Gegeneinander VO Christen un! en 1in
der ostwestfälischen Provınz widmen. So konnte Margıit Naarmann in ihrem
Beıtrag Z  — Entstehung des Stereotyps VO Judenwucher zeıgen, ass 1m
Jahrhundert „n der krise  en Wirtschaft des Hochstifts (Paderborn) die
en A Aufrechterhaltung der ländlichen Wirtschaftsführung lebensnot-
wendig un unentbehrlich waren.”(S. 151) DIie ökonomischen Unterschiede
zwischen dem Handel der en un der Landwirtschaf: der Christen prag-
ten 1ne Ambivalenz VO ähe un gleichzeitiger ideologischer Distanz.

Spätestens se1it dem Ende des Jahrhunderts schien die jüdische Be-
völkerung iın s  esttfalen weitgehend integriert eın Seit der Weilimarer
eıt exısterte eiINe rege christlich-jüdische Kooperatıon in ‚port-, usik-,
Gesangs- un Schützenvereinen SOWI1E der Freiwilligen Feuerwehr. €e1
wurden die Beziehungen zwischen christlichen un jüdischen Bürgern auch
VO  5 konfessionellen Unterschieden bestimmt: Während Kai-Uwe VO  s Hollen
für das protestantische Schi  esche die Integration als „oberflächliche gesell-
Scha  1C. eziehung”  4 zwischen en un Christen bewertet, betont argı
Naarmann für das katholische Hochstift Paderborn „Integration bedeutet
nicht IHUUL; ass die en offiziell die VO  aD} der Verfassung gesetzlich an-
1erten Rechte un iıchten wWwI1e alle Bürger besaßen, S1Ee wurden auch 1m
Alltag als gleich anerkannt un das Gemeinschaftsleben einbezogen,
S1e sich ihrerseits engaglerten. ” (S 238) Margıit Naarmanns „Harmonie-
ese  44 des frie‘  ıchen Miteinanders zwischen u  1S'  er un katholischer
Bevölkerung auch weiterhin haltbar bleibt, könnten welıtere historische Ana-
ysen klären Verwiesen se1 1er auf die Untersuchungen VO  > laf asc.  e,
der seliNner Dissertation (Katholizismus und Antısemıitismus 1M Deutschen
Kaiserreich, den „doppelten Antiısemitismus” 1M katholischen ıllieu
des deutschen Kaiserreichs untersucht hat 1ne vergleichende Analyse der
konfessionell unterschi:  lLich gepragten Kegionen iın Os  esttfalen könnte die
jeweiligen ideologischen rundlagen der Judenfeindschaft besser eleuchten

arlanne Witt-S:
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